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Zur homerischen Wortforschung. 

Die mängei der deu»,UDg homerischer Wörter liegeo theiis 
aof etymologiacher seite, theiis in ungenflgeiider kenDtnifs 
homeriBchen Sprachgebrauches ond epischer weise, theiis 
in irriger auffassung einzelner stellen, endlich darin, dafs 
man der etymologie auf die erklärung oder dieser auf jene 
einen uxigeiiörigen einfiufs gestattet. Je nachdem der ety- 
mologe oder der erklftrer vorwiegt, gestaltet sich die wort^ 
forschung Terschieden; eine durchgängig glöckliche Idsung 
wird nur demjenigen gelingen, in welchem beide sich das 
gleichgewicht halten, so dafs er nicht durch Vorliebe nach 
f'infr Seite sich hinreiiisen läisty sondern immer sorgsam er- 
wägt, ob in der form oder in der mcht zu verkennenden 
bedentung des Wortes der ausgangspunkt der foischong ge- 
geben sei. • 

Zunächst müssen wir hervorheben, wie wir noch im- 
mer auf etymologien stofsen, die sich als lautlich unmög- 
lich erweisen. So wird noch bis heute gelehrt, imjßoXog 
stehe statt kfUßalog. Aber hätte der dichter in der zwei- 
ten silbe eines langen vokals bedurft, so würde er einfach 
das i gelänn:t haben. Und konnte er nicht, um das wort 
dem verse auzueignen, das e lang gebrauchen, wie er es 
in knirbvog gethan? Lautlich ist nur eine deutung mög- 
lich, Ton der ich nicht weils, ob sie bermts gegeben wor- 
den: imißoXoq kann nur von aßolog herkommen-, wie sin 
i]vo)Q von avi]o^ da an ein ißolog nicht zu denken. 'L'Jßolog 
findet sich freilich selbst nicht in der hier geforderten be- 

Zeitachr. f. vgl. spracbf. XII. 1 . 1 
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deotoDg, aber woU das davon abgddteCe äßoX&v^ wie crr* 

TißoXtlr Ton ayri-SoXoq kommt. "yfßoXog ist mit dem ver- 
bindenden n zusammengesetzt, das wir in (ö.oyogj arrag 
o. a. hAbeay oud iieiifit zusammenkommend, errei- 
chend, wie tf/^oiU<y snaammentreffen: aßol^a^Q, 
Demnach lat hirtflolog theilhaft Aber, sagt man, wie 
sollte hier anfTallen als verst&rinmg des i, wenn es so- 
gar in vTTsot'iffccyo^ eingeschohen ist? Es TeiLält sich da- 
mit, wie mit so vielen zum beweise miisbrauchten belegen, 
die nichts als den mangel richtiger gnmdsfttze beweisen. 
Das woit vfi(Qti(papog kann nur Yon einem ätpauog {a ist 
verstärkend, wahrscheinlieh ans ava entstanden) herkom- 
men in der bedewtnnrr hervorscheinend. Vgl. ava- 
{faivBOifcu, avaff^avduv. Das vnto steht wie in iaiBQ^iaiLog 
Qbergewachsen, überstark. Bei Homer kommt nor 
vncor}<f (l¥twrsg Ton den Epeiem tot, die sonst q>aidifi6w^ 
Tf^ heifsen, wonach das bdwort in ehrenTolIem sinne, wie 
uu6cr stolz, zu nehmen ist; denn ein ehrenvolles bei wert 
des Volkes ist dadurch nicht aosgeschloBseD , dals an der 
betreffenden stelle 694) Ton einer freveln that der 
Bpeier die rede ist; es besieht sich ebenso wenig anf jene that 
wie das danebenstehende x^^oyjroveg. Die formen irnsQ- 
ijcf avrjg und vTiegrirpag?^^ sind eintach aus den Wörterbü- 
chern zu streichen» 

Daia wir ein sonst nicht vorkommendes wort hier vor- 
ausgesetzt haben, ist ohne allen anstols. Homer hat kei- 
neswegs den ganzen Sprachschats seiner zeit und seines 
landes in seinen gedichten benutzt; manche worte hat er 
mit absieht ausgeschlossen, andere iehlen zutaUig. So kommt 
podov ebenso zuföllig bei Homer nioht vor, als sich tov an 
einer stelle {s, 73) findet, aber es erscheint in ^oug^ ^ 
Sa8cam)XoQ\ vouog hat er nicht, aber nfrofutj^ rQonog nicht, 
abn- das davon gebildete no).vrQonog\ epifovog nicht, aber 
(f itoi'Hv^ und zwar, mit ausnähme einer spätem stelle, im 
abgeleiteten sinne wehren; ckXfxa nicht (dafi^ braucht er 
htQm\ aber ivoc^lfAoqi nicht rdvog, aber kniwog^ ngoro* 
vog; nicht fiaXXog, abeir miyscifuitJiJLog* So dürfen wir nicht 
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zweifeln, dafs er die Wörter tonog, woftkr er t^Sog^ X^Q^^ 
XOQog branobt, rogag, wofttr er aenpiig hat, i^dovii^ wof&r 
t]Jog, IvTtt}^ wofflr xdfAmog^ oitvq^ wirklich gekannt, sie aber 

absichtlich ausgeschlossen. Hiernach mnfs es auch ixcstattet 
sein bei erklärung von abgeleiteten und zusammengesetzten 
Wörtern einfache formen anzunehmen, die Homer sonst nicht 
bat, imd aach in der spätem griech. sinraohe sich nicht finden, 
wie ich e. b. x^^oflartjg^ das freilich yaXnoßarriq ^ accen« 
toiren, von einem ßdrog schwelle auderwo erklärt habe. 

Das beiwort i^aiTog läfst man aus i^aiosrog entstehn; 
aber es Hegt ein ahog gewählt zu gründe, und es ent- 
spricht der bedeutnng oach ganz dem lat. electns. Von 
diesem atrog kommen alrelv^ eigentl. wählen, daher for- 
dern, und cuzia^ urspr. forderuug. Die unrzel von c.U 
tog ist ai', wovon der verbalstamm aiw, worüber Kuhn 
ia dieser zeitscbr. II, 397* 

£in nicht mehr gangbares, anch bei Homer sonst 
nicht vorkommendes fA(iag6g finden wir in i} yj r>nimoog, 16^ 
^iDoog und v'Kcr/.üuwQog. Mwoog stultiis kciiiit Horner nicht, 
er braucht daftir vtjniog; das wort kommt von einer würz, 
mar, mar, wie die verwandten sprachen zeigen (Curtius 
gnmdzfige 1, 303)« Das in diesen znsammensetznngen ste* 
hende inwoog heifst ohne allen zweifei gierig; speergie» 
rig, pf eilgierig, bellgierig bedürfen keiner weitern 
erläuternng, und auch oivafiioQOg schadgierig schliefst 
sich treffend an. Dieses ^WQog ist ab( r von der würz, 
gebildet, wie ^mgog von &$a {&$ä0d'at); xacwiagog^ das 
mir in xaan^QÜv bei Hesychius sich erhalten, Ton x^^^ 
(xaG'Aiiv)» In TiuwQog (nudooog, Tiui'^oQog)^ TivXtöQog {nv' 
Aooiodc), &VQtüQ6g^ vielleicht auch in GvxioQog^ beruht 
der accent auf falscher analogie. Ueber nvXaioQog vergl. 
Cortitts 1, 313. Benary will in dieser Zeitschrift (UI, ö4) 
/tupog hier liebend, gedenkend Ton wnrz. smr deuten 
und den langen vocal auf die frciheit epischer spräche 
schieben, der man doch eher ^y^si/nonog, uouonog, vXaxTj' 
liOQog zutrauen würde. Anch der umstand, dafs diese deu- 
hmg anf das prosaisolie atviifimQog sieht pafst, spricht da- 

1* 
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gegen« SoncUrbiur ist es, wie Beaary dies ttbmialit, dn- 
gegen im «raten theil vmi (nvdfuü(jog eohwierigkeit findet: 

denn da ein nomcn oiro^ oder ah'ce oder ein dein ähuli- 
ches fehle, 80 bleibe die rciDe würz, oi^v (almficu) übrig, 
und er trisse nicht, wie er sich das denn übrig bleibe&de 
•apuagog erkläre. Das a ist bindevooal, wie er sich in xv- 

yQäcfo^ u. a. linilet. Ja auch das laDgc u tritt als bindc- 
vocal auf, wie in iäayevrig, vhay^vr^g, dfi(footf((f 6QOs^ ctxfja- 
XoXog, sogar ai in fucamohog^ l^aiysvijgy Khrtaifivi^aTQrij 
HvltufiUanigf Btißmywn^* Daa m ist hier yerstftrknng des 
wie aach in talatipQcov^ das man nicht taXuül(f(n')v zu 
deuten hat, raAa/;rwoo^, ^alaiTtüvgy '/a^aigtmog, fiagainovg 
(vgl. fAa^avytWy ftc((/((ir/ia^ die man irrig auf uctioBiv^ f^C" 
fUtiQ%iv besieht, da sie vom stammo ^laga (f^MQuiveir^ ua^ 
Quaptoq) kommen). Ganz ähnlich ist die Verstärkung des 
bindsTOcals o in oi, wie in oSomagogt öAe/r^onfo^, üoJUhtv^ 
nogy Jlvlöiytv/]^ , X'>'^'^>iß^>i>'>^f ;^ö()o/rwfo^ , worin man un- 
möglich dative sehen kann, wie T^obcck meinte. In ym^ 
fAOQog u. a. mit ytj zusammeugebetzten Wörtern ist o zu 
verlängert, ganz wie « zu «. So wurde auch das bin- 
dende « m a in ag/siXoq^ogj ävdQut^miqf lA^ytu^wifigy 
das s, wie in axtgasxo^ijgy dg^^laog, (psgioixog^ d^yHotpot^ 
^ii /y, wie in danidtjcpoQogy &vtin6?.ogy öidxnnirny.o^j ^irpij(p6'' 
gog. Was aber das zweite bedenken ßeiiarys betrifft, dafs 
im ersten theiie der verbalstanini erscheint, so finden sich 
bereits unter den eben beim bindevocal erwähnten beispie- 
len gana ähnliche^ aa^movg, ;)fail4x6vavff, ^laQubtovgf «püfi- 
Xaog^ (pBokoiy.o^^ denen wir imxaiQixaxog^ (pai^vofjiriQigy tX^j^ 
nccih^g, und die vielen mit (filelif zusannnengesetztcn Wör- 
ter, wie (fikaiiiog^ cpiMtatQog, ifiXoTifiogt hinzufügen. Keh- 
ren wir au den Wörtern auf fimgoe snrück, so wird die 
ableila^g von fto^o^, theil, gleichfidls schcm doroh das pro- 
ssisdie evißdfimQog widerlegt; hätte man einen langen 
cal gewünscht, wie in öo(f CüTctTog statt aoff orcnoc, so würde 
man einlach anufwoog mit langem a oder OLvaifioQog, 
inifio^ gesagt haben. Auch entlieht dieser herleitung 
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ebeuso wenig wie der neuerlich versuchten vom stamme 
fuxo glänze n die bedeutoog von cwdfmqoq. 

Ebenso haben wir in fttTafimptog^ zu dessen ganz fei- 
scher ableitnng das anklingende, ähnlich gebrauchte ow- 
fi<ahog verldtd hat, als zweiten theil ein nicht mehr gang- 
bares Wort, von welchem aber noch spuren geblieben sind. 
Bei Uesjchius ündet sich pnaviog^ fidiam^^ äj^Qüog und 
fmnti, ohymQia erklärt. Gerade das zweite wort scheint 
QDzweiMhaft zu beweisen, daft wir es hier nicht mit blo- 
Üsen etjrmologisehen erfindungen zu thnn haben; denn wie 
sollte mau, wäre uwnij zur erklärung von ^tSTccftCQViog er- 
sonnen, dazu gekommen sein, diesem die bedeutung ge- 
ringschätzung zu geben« Die wnrzel yon imviog, ^«0- 
«117 finden wir in skr. man-*äk, mandam (pamm)) die 
Gnrtitts richtig mit man-cus, men->da, mend-icus, 
das ich jetzt (anders l:it. Wortbildung s. 39) mangel ha- 
bend erklären möchte, zusammengestellt, aber wohl irrig 
¥on mi, min ganz getrennt hat. Dafs sich ma neben mau 
nicht findet, wie mi neben min, scheint mir nichts zube* 
weisen s der Tocal wechselte, wie so häufig, und wäre es 
rein zufällig, wenn keine spur von ma eich erhalten hätte. 
Indessen glaube ich, wenn auch nicht nia selbst, doch einen 
andern am sclilttsse vermehrten stamm in fiuikos, fKoXvvtt) 
tu finden, dessen bedeutung der schwäche man nur höchst 
gezwungen aus ftSXog mfihe heilmten kann. Der hinge vo* 
cal kann ebenso wenig anstofs geben, als ß'^xoq neben ^cr« 
XO^, afmyri von aQi^yuVf yXtvxog nebea ylvxvg^ ?,elßt]^ 
ä^QOV neben kißag^ kis neben jLuov, yjTiict neben /jmv, 
Mmfiog wäre demnach gering, eitel, nichtig, fi(oviii 
geringheit, nichtigkeit, aber auch geringschät- 
snng, futafitßptog in nichtigkeit (pitTttgl&uiog\ daher 
nichtig, und in weiterer entwickelung des gebrauches ver» 
Dichtet. Avi^iaXiog scheint von einem ccrtuw/.t/ win- 
digkeit, nichtigkeit abgeleitet, das von ävsfAog gebil- 
det ist, wie ^tQimkiq von d^B^fiog^ sumatokij von navatg* 
Gewtimlich bildet wXii nur von wurzeln odnr ▼erbabtäm- 
men abstracta, wie «^<a^rü>Aij, ^i^X^^V» f*£/*ywAii, rc^;iw^ij, 
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wie Toa soldbea, in danen ein X mek findet (altm^t\ 

^l7io)Q^^ &aX7icooi]), So sind demnach avsfjitiXiag und fU' 
tafiwviog von gatiz andern ausgangspuukten aus dem- 
selben begriiie gelangt. 

Bei jedem etymoiogieQb^ verenche mufs man sich flft- 
iiftehsi streng an die geaetse der worlbtldang halten* J?A«- 
fuaivHv mit Döderlein von ßUfx^a herznleiien und die de» 
mit nicht stimmende furai auf ein reimspiel mit fievscuveiv 
zu schieben, sind wir durch nichts berechtigt. Das wort führt 
nothwendig, wie ich schon früher einmal bemeisktt auf ein 
ßUfio^j woTon aneh äßU(»n^ daa bei Panyeais gerade die 
den epfttera gebranch Tellig entgegengeeetete bedentung 
hat*). So kommen wir auf eine wurzel (ikifif worin wir 
eine blofse modification derselben ursprüngl. wurzel finden, 
die wir in ßkda-tri^ ßlm-ß-Qo^^ ßkv-aiv^ ßgv-uv haben. Dafa 
die yocaliflch aoelantende wurzel durch naeale ond cibiUo* 
ten TeretSrkt wurden, iat bekannt (Curtius 1, 55f.). Ste- 
hen ja sogar die wurzeln tra, tras, tram, trap neben» 
einander (Curtius I, 192). So würJeu ans dem stamme 
ßka ßk& sowohl ßXac als ßl€f4, hervorgegangen sein; ein an* 
drer vocal trat in ßlia-ß^gog^ ßlvuv und mit weofaael dee 
i und Q in ßifiuv und fli^m «uu Allen diesen wfirtem 
liegt der begriff treibender lebenskrafb zu gründe So 
ibt p'ldarf] trieb, ßXui&Qo^; getrieben, daher hoch, 
wie altus eig. genährt ist, ßXvuv^ ßqvuv treiben. In 
ßUfA^ haben wir die glühende kra^)t, woher adivü ßlsfiBai- 
vu» heilst Tor kraft glühen^ ßgifoi ist der glühende 
zocn* Auch ßloc-vgog gehört hierher, in dessen herleitung 
ich dem neulichen versuche Goebels in dieser /.eitschrift 
nicht beistimmen kann. Die ableitung vnog findet bich an 
wurzel- oder verbalstämmen ndt aistiTer oder passiver be* 
deutung, wie üjpi^ XaqiVQOVf ksffv^^ «oifti^, oder an 
nominalirtftmmeii , wie iikfiv^ von aü^, mi^ifVQo^ von 



*) Admlieh isl 9mxßU%t «w/clt}«, wovAb«r iraiter imtMi. 
**) FOr ßStb vMlsestaltigea Mlmme (pXa, (pXr, ^Xv, f Bfaiimt Cttf 
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xag(p7]; nirgendwo geht dem voog noch ein ableitendes a 
Torao. BXoovQog wäre hiernach wohl eigentl. getrieben, 
stark} und daher erst wild, schrecklich, hart* Bei 
Homer ist es llbendl wild. 212 wird beim lioheln des 
Aias die wildheit eeinee aoilitses beseichDend hervorgehoben. 

*Iv§ak?.B0&m iüiirt auf ein IvdaXog. Vgl. meine schrift 
^Anstarcii^ s. 144 i. Iv^alog mufs erscheinend bedeu^ 
ten, wonach das davon abgeleitete verbom erscheinen 
beseichnet. Schwerlich irren wir, wenn wir im stamme 
wS sehen erkenneD, mit eingeschobenem -nasal, wie in 
üx^vÖaXuog neben G'/jC^a^ o/(d}j, ßtpüog (ßctOo^jj niv&og 
(nax^og), üa^ißog (täcpog)^ 6(i(fii von kTtf taftßog von lan, 
fnQOfißog von at^tp^ nach Curtins in novxoQ neben natag. 

^Yiugim führt auf ein oder imQov% denn 
bildet nicht blois patronymica, sondern wird auch sonst 
zur ableituDg gebiaucht, freilich mcibt bei tadeluden bcr 
> geiclmungen, wie fiaKcüciwVf xoixv'^iwt/, ÖuXaHQitnv^ aber 
auch sonst, wie in noQ^pvgim. Ganz so nennt Horner die 
{fit^T 0iifiaviwf$g^ wo nur die snr einilSgUDg in den vece 
ndthige umWandUiDg der qaantitftt zu bemerken, da das 
woi L eigentlich aui lovsg mit langem t tiid( u müi.ste. He- 
lios heilst vTUQiinv^ insofern er in der buhe oder im him-r 
0iel waltet, was vniQt) oder vn^nov bezeichnete. 

Dals der epische dichter sich mancher fireiheiten hth 
dieiite, nm einzelne bildungen versgerecht au machen, darf 
Dicht aiifser acht gelassen werden. Das metribche bedur^ 
QÜs hat aui die homeriöclio spräche einen viel grülsern em- 
fluis geübt, als man gewöhnlich glaubt. Hat er ja g^ea 
dee geist der sinraciie oy^n ar^r«^^^ ß^n^ 

bildet, da doch 9% und q>i nor dem sabsiantiv znkommen, 
hat er ja avraü in ävag gekürzt, das augmcnt nach beüe- 
Ima in Wegfall gebracht, um unzähliges andere nicht zu 
mräh&anM ; Auch ba der Wortbildung spielt die rdoksicht 
arf das metriun eine bedeutende roUe. Mehrere veise 
MkUeisen bei Hom^ BJüivtiog oder v^oq xvetvong^ofo^ aber 
hätte der dichter im plural sagen wolicn viag xvctvongd- 
^vg, so hätte ihm eine sUbe zum Schlüsse des verses ge- 
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fehlt; deshalb schrieb er 7, 299 v^c/g y.KcvonnoDOEiovQ. Man 
bat xvavongwsiQovg vermuthet (vgl. d. zeitscbr. VII, 212), 
und die von Bekker snr vertheidigang angefökrten bei- 
spiele leävBog neben Xatvog^ klaiheaQ neben iXaivog^ my- 
vt2iog, TiavYifAiQioq genügen keineswegs zur vertbeidigung. 
Aber ganz so wie Homer 'Avai'onooyQHog statt avavoTToa)' 
Qog wagte, bat er auch y&ovog avgvoötitig \md'£kivriP £tK 
natkQtiav gesagt. Damm hat Anaereons inAniQUog ange- 
flbrt« 

Dem verse verdanken wir andi SvgrikByiog noXipioio^ 
ravfjXsyiog &cevaToio und antjXeyiwg, Die deutung von «A- 
yog bat schon Doedcrlein gegeben. JvgtjXsyijg ist arg- 
quftlend. Wie der dichter akeynvog statt oA/eeyd^ sagte^ 
so schob er auch hier das b ein; die dehnung des a in ^ 
erfolgte nach dnrcbgreifendem gesetz, wie in Bvrjxr^gy hnr^ 

ftotßog, k7ii}OE(f i]g^ iTTcottVfAOg, In TavijXeyiqg uiuis lavaug die 
bedeutung stark haben. So erklären wir auch ravocvnoöa 
(Mika starkfQfsige scbafe, rayaijatj?^ starkspitzig 
neben tavu^nniq die spitze ausstreckend, mit aus* 
streckter, langer spitze. Aehnfidi steht Angog in 
axQayg stark wehend, aK(jün<inoj stark durchboh- 
rend, spitz, 'dntjkeymg ist eigcntl. leidlos, ging aber 
in die bedeutnng ungeschent, rücksichtslos, frei 
Uber. 

« 

Das beiwort der Artemis loxiatga erktllrt man ge- 

TVüLiilich durch die annähme, « sei eingeschoben, uud es 
heilse die pfeilfrohe; aber vor ai erwartet man, wenn 
nicht ai selbst, wie in xgaiaivü)^ doch a als dehnongsvo» 
cal, und von x^{qhv würde ein dichter, um einen entspre- 
chenden versschlnfs zn erhalten, loyägBta gebildet haben, 
wie xtEdTTitTCBia ^ xov(JOTL^dksia sich später iSnden, und er 
selbst sogar ua nach der obigen bemerkung statt der ein- 
fachen endang og oder tj setzte. Demnach dürfte die von 
£bel II, 80 gegebene deatong von ;^l6»y sich als notfaweib- 
dig ergeben, obgleich wir in der composition sonst nie die 
onduDg w(>, cuQa finden; denn bei den wirklich darauf 
ausgehenden zusammmensetzungen bilden den zweiten theii 
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worter auf ijQj dereo € verstärkt wird, wie auch bei denen 
aaf ^p^v. Der dichter wfinschte hier gerade eine 
anslaatrade form, und so wagte er loxiaigutf wie er neben 
ixaTT]ß6log ixaTrjßelinjg branchte. Dem wmnche einer vol* 
lern form neben ifed scheint auch O^iaiva seinen Ursprung 
SU TerdankeD| das nach den weiblichen thiernamen von for- 
men anf f»v gebildet ist. 

Statt hmota Ni&eaQ eteht an swei eteUen, 

wo der damit anzuhebende eatz ein an zweiter stelle 
verlangt, yiQwv iTiTit^lara (7, 43l). 444), wonach die ver- 
mutUung nahe liegt, dals wie mjiTjkdra dem innoxa syno- 
nym isl^ 80 auch yiqwiß^ welches so häufig von Nestor ge- 
braaoht ^rd, dem y9QTpfwq entspreche. Dafs die Griechen 
schon sehr frühe den namen von der Stadt Gerenia herlei- 
teten, scheint uns nicht besonders ins gewicht zu fallen, 
besonders da uns ein homerischer dichter selbst auf eine 
andere spnr zn leiten scheint. Das wort ist wohl eine 
Weiterbildung eines y^^v (Tgl. 0Big>ijv, leixn^j «re^Ai^yog; 
io €iQr]v, ctQQiiv haben wir b)^ wenn es nicht ein yegi^vfj 
alter (vgl. yalijvf]^ sigi^vr]) voraussetzt. Aehnlich dürfte 
es sich mit dem namen Tgwoyivua verhalten, den die äl- 
teste Überlieferang anf den böotiechen see Triton bei Alal- 
komenä bezog. Der name könnte, mit d^, wie in io;|f^- 
mga^ durch den vers gebotenen längung des die dritt« 
geborene bezeichnen, insofern der äther, den Athene dar- 
Bteilt, nach himmel und erde entstanden gedacht wurde, 
wie die attischen rgnondroosg daher gedeutet wurden, dals 
sie nach sonne und mond geboren worden. Auch der name 
ahthcofiivriig ward wohl nur willkürlich auf Alalkomenae 
bezogen, obgleich an den zwei stellen, wo Athene dieses 
bei wort führt, Here neben ihr als uigysir] bezeichnet wird; 
denn der dichter brauchte keineswegs beide beiwörter von 
orten des cultus herzunehmen, konnte vielmehr hier, wie 
Most, eine angenehme abwecfaselnng sidb erlauben. 
' 'Zkiweilen hat man die richtige deutung auch da ver- 
feiiit, wo die bestandtheile eines compositums unzweilelhaft 
vorliegen. Gegen die gangbare deutung Ton xkvroto^ 
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hat Kiesel schon vor siebenaiidKwaiizig jähren den satz 
aufgestellt, diese erfordere die umgekehrte folge To^oxXvTog* 
Wenn aber er, wie alle die neuerdings dies auerkaimteaf 
die meinuDg aussprach, das beiwort deute auf die berfliimi* 
heit des bogens des Apollo, so wird bier der stehende ho- 
merische gebrauch von xXvrog übersehen; denn Homer 
braucht xlvrog als beiwort nur in der bedeutung herr- 
lich (xkvza Ufiataj rev/ea, dcofiatay firßa, sclvrog XifiTjv)^ 
und beruht es blofs auf zufaU, dals wir nicht xlifwd TÖ|tt 
bei ihm finden« Wie Apoll durch ccQyvQoro^ ron seinem 
silbernen bogen bezeichnet wird, so deutet das um eine 
länge kürzere x}.vT6TO^og auf seinen herrlichen bogen. Aehn- 
lich heifst Hades xkvTojioikog von seinen herrlichen pter- 
den, wie die landschaft lUos als sümmlog beseichnei wird, 

Hugo Weber bat neuerdings das beiwc^ Ithakas ev- 
öeielog^ an einer wohl spätem stelle von inseln überhaupt, 
för duukei erklärt, und doch sollte man raeinen, seien die 
bestandtheile des Wortes nicht zu bezweifeln, da öaieXog 
abend bei Homer selbst vorkommt* Nur die richtige deu- 
tung hat man bisher, so viel ich weiJG», nicht gefanden* 
Darauf, dal's Ithaka gegen abend liegt, kann es sich frei- 
lich nicht beziehen, wie schon das ev zeigt. Wie iv/jua- 
gog auf den schönen tag, auf die schöne heitere des 

himmels geht, so kaan Hf^eUXog nur die auf den ioseln be- 
sonders schönen abende beseichneo, und es ist höchst tref- 
fend, dais Odysseus, als er Ithaka zuerst bei Alkinoos seine 
beimath nennt, ihr das beiwort abendschön gibt. 

Vor allem muis man, wenn mau von der bedeutung 
des Wortes ausgeht, diese unzweifelhaft feststellen. Hugo 
Weber will ccfivfuav aus ÄfivV'-fMnf erklären. Aber wsa 
heilst denn äuv^mv bei Homer? Iq dem gewifs ältesten 
theile der homerischen gedichte heifsen die Aethiopen a^v^ 
fioveg; ebenso wird Asklepios genannt und im allgemeinen 
wird alles, was gut ist, durch äpLVfAm bezeichnet. Die 
stelle «r, 29 gehört sn einer ^nsohiebong. Am wiohiigsten 
aber ]i>L für uns der freiiicli, wie wir glauben, dem späte- 
sten homerischen dichter angehörende vers ^«111: "E^a 
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S iuog fpilo^ viog^ afta xgaTSgo^ kcu ä^iuorv, wo anuinüv 
o£tenbar im gegensatz zur heldeukraft die edle gesinnung 
bezeiobnet. Dieser dichter stand noch ganz im bewostaein 
der spräche» und er wtlide afwfmp nicht in dieser ganas 
bestinimlen bedentung gesetsst haben, wäre diese nicht die 
gangbare gewesen. Lud was hindert denn die alte, von 
mir früher weiter ausgeführte} mit dem gebrauch trefTeud 
stimmende erkläruog afifaf^tjTog (M, 109) beisubehalten? 
Dais m als endung der mit a privativurn znsammengesetz* 
ten wdrier erscheint, zeigen die homerischen beispiele ax- 
Tr]fiü)Vy dvsifÄOiVf und der Wechsel des v und o tritt schoa 
ia knmviAog^ vmvviAifo^ neben Övofia hervor, zum überiluase 
aber wird uns noch ftvfAntQ in der bedeutung ^Mfiog über- 
liefert. Und so hat denn n. a. auch CartioB 1, 301. II9288 
die alte herleitnng von cc^vpLiov anerkannt. 

IdtagTT^Qog steht in der sehr alten stelle 223 von • 
den schmähenden werten des ergrimmtea Achilleus« Au- 
ikerdem ^det es sich nur ß, 243, wo einer der freier den 
Mentor, der die Ithakesier getadelt bat, dals sie dem trei- 
ben dieser flbermfithigen kein ende machen, mit den wer- 
ten anredet; Mtvroo aiagTr^gi, (f(jtvag ^Ae^, wo die erste 
bezeichnung den Mentor nur als schmaher gegen die freier 
bezdchnen kann. Die deutung aue inigog^ mit verdoppr 
long, wie injtvfiog^ nnd dem eingesetzten ^, wie in Sag^ 
-^anrav^ faQ^yallfyiVy dar-danarins, gleich danus (fe- 
nerator), ist an sich untadelbaft, aber die bedeutung ver- 
derblich stunrnt nicht wohl, abgesehen davon, dals ätvi" 
Qog selbst eine epfttere bildung scheint, die vielleicht erat 
durch die tragiker eingeiUbrt wordea Hippokrates hat 
mriQrig^ das aber von vtigkn stammt. Betrachten wir i]Qog 
als oaduug, so ergibt sich a als Verstärkung, wie in alei' 
(fuVf wenn jnan nicht dvd darin suchen will, und wir kom- 
men auf einen stamm tag^ so dafii das swdte t nnYottr 
itSodige redupUcation ist^ wie in JMr^-x-/yoc, ßal-ß-isf 
ßok'ß'og, fiVQ'fi'f}i, ver-b-ex. Den stamm finden wir in 
uiQBip (Curtius I, 189 f.), am ende vermehrt in ra^-onj-Tj, 
^-ß-og» Die bede9tun||^ ist die des trefiens, ver- 
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letzen s; daher wäre cciaurijoog^ bei welchem die redupli- 
catioa bedeutsam ist, treffend, sciimähend. YgL 
flog vom stamme layi. 

Darch aragrtjgog werden wir an ein Shnlidies, bisher 
irrig erklärtes homerisches wort, an aXirtrrog, gemahnt« 
Man deutet es allgemein als eine ableitung von lavd-ct' 
VHv unyergefsiich, daher nicht zu verschmerzen^ 
unerträglich, wie von axovuv n^ovarog kommt, wo- 
von das homerische vipeowfTtlv, Aber das a der wtsb* Xa& 
erscheint in ableituugeu nur in Xä&gaj sonst tritt Qberall 
h]& eio, woher man ah]aTog erwarten würde, und auch die 
bedeutung würde nicht recht passen, besonders wenn man 
aldoTitiQ, äldaxoQog^ aXotßvüv dazu nimmt. "Ahoustn redet 
Achill X, 261 den fiektor an, der ihn bestimmen will, auf 
eine bedingung des kampfes einzugehen; wie unter wÖlfen 
und lämmern, so sei zwischen ilioeu an keine freundiich- 
keit zu denken, erwiedert er; wegen der ermordung seines 
Patroklos ist er ihm schrecklich« Sonst erscheint es 
mit lUvd-og und a^og^ einmal das adverbiale aXacttf» mit 
oövQopiM yerbunden, wie ctlva bei oloif vnsa&ctt steht (x^ 
447). Die tragiker brauchen älaarog von jeder schuld 
uud dem schuldigen, haben aber akaora Tia^uv in der 
bedeutnng schrecklich leiden. IdlaiswQ, das die alten 
äXijiSTa dBS^axwg erklären (dXaaroQog ist seltene dichteri« 
sehe nebenform), heifst nicht allein der schuldige Verbre- 
cher, der bösewicht, sonclLi n auch die die schuld rächende 
gottheit. Das bei Homer vorkommende akaatEiv und ^;iaAa* 
ctBiv steht im sinne von indignari. Alle diese bedeutongsn 
erklären sich ungezwungen, wenn man ak urspr.bedentung 
verderblich annimmt, woraus die andere schrecklich, 
arg bicli entwickelt; alaövelv ist für arg halten, daher 
zürnen, wie indignari. uikdöTiog ist nicht von äkaarog 
abgeleitet, sondern stammt unmittdbar von der wnrsel, wie 
d(pi]'T(OQ^ Qi^wQf ixTi'OToaQ. Dlo wuTzel Bcheiut Act, mit 
vorgeschlagenem a, in der bedeutung verderben. Ver- 
stärkt tritt die Wurzel als A«rr auf in Ac^Tr/^'fn', aXanduiv^ 
dessen ursprüngüche bedeutung vernichten ist, woher 
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aXanaövog vernichtet, eschwächt. v/rrUai// wäre der 
veruichtende, zerstörende. Ob die wrz. ika hiermit 
yerwandt, möchte ich nicht entscheideD« Adalhi hoho 
gehört zQ demselben etamme mit las-ciTos (Curtiiis 
328). Vielleicht hängt das verstärkende Aa, ).ai mit die- 
sem Arf zusammen, so dafs wir ein adverbium schreck- 
lich anzunehmen hätten, das in der Zusammensetzung ähn- 
lich gebraucht wfirde, wie wir graoeam, unmensch- 
lich n. schon Homer aivmg, brauchen. Dafs n zur Ver- 
stärkung von wurzeln angefügt wird, ist bekannt (Curtius 
I, 50 f.). Auf diese weise scheint mir auch idjiijg seine 
erklärung zu hnden, da die von Ebel 1, 304 (vgl. Curtius 
zeitschr» III, 417) gegebene nicht genügt. Wurzel tap 
vflrde als modification yon ta (Curtius 1, 185) ausbrei- 
ten sein, und darnach Tdm]g der ausgebreitete teppicb. 
Die nrjysa , welche Homer von den TctTtrirsg unterscheidet, 
haben von der farbung (vgl. ^ijysvg) ihren namen. Tami- 
vog wftre ausgebreitet, hingestreckt, daher am bo- 
den liegend, niedrig (humilis). Auch Tonog^ wofiSr 
bei Homer ^Jog, dürfte hiemach seine erklärung finden, 
als strecke. Das lat. locus Lezeicinicte vielleicht urspr. 
eine krümme vom stamme lec, lic, loc (Curtius I, 332), 
ähnlich wie unser ort, ursprünglich spitze, ecke bei&t. 
Von unserer wrz. rtm läTst sich ronntov^ romjtov herleiten, 
das gespannte tauwerk, wie die taue ja auch vom span- 
nen roVot heifsen. 

Ein dem äkaatog ziemlich entsprechendes wort ist 
opi^röff, das nur in zwei gleichlautenden versen als beiwort 
von yoog steht Man erkl&rt es verflucht, von dgtj. 
Aber wie sollte die bedeutung verflucht in die von 
schrecklich übcrgeG^angcn sein? Nun kommt ein d^ij in 
der bedeutung verderben vor, meist in der Verbindung 
oQtiv äfivvuvy aber auch ctQ^q aXxwijga yevic&aif wo Ari- 
Btarch ui^m schrieb. Auch hier hat man wieder an dgij 
fluch gedacht, obgleich man aus Homer ein doijuivog be- 
schädigt (/, 403), gebrochen (yijgtci) iWroj xcti xa/.iciTrpy 
dv^ cL^tjfiivog) kennt. Mit agii fluch haben alle diese 
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Wörter gar nichts zu thun; sie fahren auf eine wnrzei dg^ 
dieselbe, die wir in dem skr. r, laedere, occidere ha* 
ben, wovon auch skr. aris, arita, &rita hostis« Dafii 

ccQT] verderben das a kurz hat, aoijrog^ aotjuivog lang, 
beweist nichts gfs^en die zusammengehöiigkeit dieser Wör- 
ter, da ja, um uur dieses anzufUhreo, Homer in dem verse 
jig^9 -^Q^s ßgotoXoiyä unmittelbar hinter emander dasselbe 
wort mit verschiedener quantität braucht. Die namen 
*'AQritog, IdQYitri sollen wohl erbeten^ erwünscht be- 
zeichnen. 

£möfÄvy6oa)g kommt nur an zwei stellen vor. In der 
einen 195) heilst es von Aegisthos: 'JdU,* ijroi XBtvog 
piiv imafivyegwg dniricev. Antinoos bittet in der andern 
672) die freier um ein schiff, damit er dem röckkeh- 
renden Telemach auflauere, äv kmßfAvyEoujg vctvTillETat 
tivexu nar^og» Üttenbar kann Antinoos nur sagen wollen, 
seine fahrt solle dem Telemach zu seinem verderben aas- 
schlagen. Demnach mufs im<TuvysQ€5$ un glücklich, heil- 
los bedeuten, und dieselbe bedeutung pafst trefflich zur 
andern stelle, tvo von der heillosen bufse die rede, welche 
in der ermordung bestand. Man hält gewöhnlich an der 
erklämng fest, CfivysQog sei eine nebenform von (AoyBQog^ 
wie es die alten zum theil annahmen, wober Apollonius 
GjLivyegog im sinne von mfthsam braucht: aber dies beruht 
auf nichts als auf falscher auffassun^ der homerischen stel- 
len. Ein afioyegog^ wobei Pott an ein vorgesetztes ig denkt, 
hat in Wirklichkeit nie existirt» Schon einige der alten lei- 
teten das wort von aftvxsa&ai her, aber sie irrten in der 
bedeutung, welche sie diesem beilegten, und erklärten kni- 
öjuvyaQwg in folge dessen xavanxMg, Homer h&t (ruv/s(jt9cti 
nur X, 411, wo es heifst: "Ihog 6q)Qv6£öaa nvQi Cfiifxoiio 
xat axQiig. Hier erklärt man afivxta&w verbrennen, 
aber das brennen liegt nur in nvQl^ nicht in afAVX^a&m^ 
das einfach verderben, zu gründe gehn heifst. Ne- 
ben anv'/f-iv wird ein Cfivyeiv gestanden haben, oder das;|f 
ging vor dem vocal in y über, wie wir aikaxog neben «re- 
Xayüp finden, ndxvtj neben ntjyvvvmf l^atog neben tt^ 
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yeiVf ^xoQj ömQvxt] nebeo diwQvyij. Demnach wäre afiv- 
YiQog Terderblioh* 

Das beiwort thx€g der rinder will man neuerdiogg 
mit den alten vom winden der ftlsse deaten, wornnf uns 

eben üUnov^ zu gehn scheint, und Hugo Weber beruft 
sich deshalb auf die Verbindung üXiJioÖeg tlrAeg ßovg, wo- 
nach die beziebung des iiiMug auf die füfae ganz natürlich 
geboten sei* Aber steht denn nicht Hrnng auch gane al-" 
lein als beiwort der rinder? M, 293 lesen wir: ^Slgasif ktii 
'jiQyBioiGi^ Xiovd-' (hg ßovaiv 'ih^iv, 0, 633 thy.oq ßoog 
äiA(fl (fov^aiVf im spätem Schilde -S", 524 ^ijka xcn ih/.ag 
ßovg, jw, 136 ^jJA« natQma ual tkuutq ßovg^ 2^2 ßo^p 
iXixtap kmßovxokag und im späten letzten bache der Ody»* 
See ftfjla nleva xal fSXueag flotg. Die Odyssee verbindet 
?A«| noch mit sifOvuiTcoTTog (A, 283) und xalr} BVQV^ixtonog 
(^355)9 au welchen steilen vorantritt. Edino^aq th- 
xag ßovg finden wir im letzten theiie der Ilias (0, 448. 
166) und an drei stellen der Odyssee (er, 92. SjS20. 
46)* Ancb ilXinovg steht ganz allein als beiwort der 
rinder, au drei stellen der Ilias (Z, 424. 0, 574. T, 488) 
und an einer der Odyssee 60). Hiernach kann un- 
möglich angenommen werden, dafs in der Verbindung eUi- 
naSag &Uxag ßoBg, wie Damm sich ansdrAckt, das erstere 
beiwort als tbeil das zweite als allgemeiner ericlären solle, 
wo man docli auch wohl die umgekehrte folge erwarten 
müfste. lAi^ muis als beiwort der rinder an sich verständ- 
lich sein, und da, wenn von gewundenen rindern die 
rede ist, man eher an die Windungen der hörner denken 
wird als an das schlängeln der beine, so sind wir zur er* 
Stern deutung genöthigt. Dazu kommt, dafs der letztem 
geradezu die Verbindung üUnoöag ihnag ßovg widerspricht. 
Die künstliche erklärung, beziehe sich darauf, dafs 

doreh das drehen der beine anoh röckgrat, köpf und hals 
hl eine schraubenähnlich sich windende bewegung gerathen, 
ist eben zu kfinstlich, und wenn man der beziebung des 
l^Mug auf die hörner entgegenhält, dafs hier gerade der 
bauptbegriff fehle, die hörner, so mu6 das noch in viel 
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tohenn grade Ton dieser eiklftning gelten. Wenn die hör- 
ner sich als eine stark hervortretende eigenthüailiciikeit der 
nnder, besonders im gegensatze zu achafen und pferden, 
eigeben, so liegt die beziehnng auf diese bei liU| ebenso 
nahe als bei ^avd-og Msvilaog die auf das haar. Steht 
▼on dieser seite ans der erklSrung Ui^ als corniger nichts 
entgegen, so kann man dagegen ein anderes bedenken mit 
recht erheben, was bisher, so viel ich weifs, noch nicht 
geschehen« Warum sagte Homer nicht statt Ui^ xBQctist 
das er dem hirsche gibt^ nod das er, da thi daa digamma 
hat, überall gleich gut im verse brauchen konnte, mit aus- 
nähme des dativs des plurals, den wir aber von tlixBg nur 
M, 293 finden. Und wäre es nicht aufTliUend, wenn der 
dichter die hirsche und rinder von derselben eigenschaft 
bezeichnet hätte? Freilich nennt er himmel, orde and 
meer tvovg^ aber dies ist keine charakteristische eigen- 
Schaft, wogegen es kaum homerischer weise entsprechen 
dürfte, hirsche und rinder beide als gehörnt darzustellen. 
Wie nun aber? Massen wir denn doch die oben verwor- 
fene dentnng auf das drehen des kopfes annehmen oder 
gar mit einigen unter den alten IAt$ als schwarz fassen, 
wie es dialektisch vorkommen soll? Das letztere beruht 
wohl auf bloisem milsverstandnifs oder reiner crfindung; 
wftre mehr darauf zu geben, so hätten wir in diesem 
denselben stamm wie in xciUcf^vo^ (Curtius 1,1 15f.). Stände 
aber auch %hl^ als schwarz durchaus fest, ein stehen- 
des beiwort der rinder könnte es unmöglich bilden, und 
Homer hatte keinen grund, es statt des metrisch gleichen 
fUXag zu setzen. Müssen wir demnach denn jeden Ycrsuch 
aufgeben, die wahre beziehnng des tPitx$g ßovg zu entdek- 
ken? Vielleicht hilft uns hier eine vergleichung mit den 
scheinbar äufserst fern liegenden vr/sg ccurfdhaöat. 

!Mft(f UliGaa ist das femininum zu einem nicht gebii* 
deten a/urpUh^^ wie KiXiaaa zu KiXi^f da das i von la in 
ö nach bekannter weise (tci^vg, taxiap ß'aacoav) Überging« 
Die deutung nmrudert, was äuff iiQ^x^og oder aficptigsta 
(vgl. octt(f i2()7^g) wäre, hat man mit recht aufgegeben. Das 
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wort heilst ringsum gerundet; das durfl bezieht sich 
keineswegs auf vorder- und hindertheil des Schiffes, wie 
Hoffinaon meint, anch nicht anf beide Seiten, sondern heilst 
ringsom, wie in auff iaXog^ cuKfiQVTog, aucpi'ßoofrog*)» Die 
bedeutunj]^ gerundet, rund, wie sie hier unzweifelliaft 
ist, finden wir auch in den yvafiTtral tXixsg ^,40], oÖea- 
bar gebogene ringe, und so ist auch iktxaiii>, ikixcSmg 
za erklAren, nicht die angen rollend, sondern mit 
runden äugen, tut beseichnung der schönen mndnng 
der augcüböhle, wenn man nicht lieber an die wölbunp^ 
des auges denken will, was uns ferner zu liegen scheint. 
So bezieht sich auch das hesiodische iXtxofiU<paQog auf 
die schöne randnng der angenUder. Sollte man hiernach 
nicht auch berechtigt sein die Mhxsg ßovg als rnnde rin- 
der zu fassen? Rund würde sich hier auf die gröfsere 
mndung des kürpers im gegensatz zu pferden und schalen 
beziehen, die bei weitem nicht den umfang, die breite der 
rinder erreichen. Diese breite, das mastige, hindert gleich- 
fidls, wie das winden der ftüse ihre leichte bewegnng, die 
den pferden eigen ist, die ctigcinodig, ivöxao&^oi, ojxieg^ 
(axvTToSsg, auch rrodojx^Fg, Ta^tsg heifsen. Ueber sD.Ittovc; 
habe ich in der Zeitschrift für die alterthumswissenschail 
1836 9 1053 f« gehandelt; nur die dort gegebene dentnng 
von xavaiönavg kann ich jetzt nicht aufrecht halten. Znr 
Wurzel hl Curtius I, 32,3. Nur das metrum yeranlaiste den 
dichter, üUttoÖfx statt ikinoB^g zu sagen, wie er ddag 
statt tdaQ brauchte. 

ür^i^nch ein anderes beiwort der rinder, ^yi^, hat schwie- 

..^SSlässs^ ■ 

*) Die allgemeine dcutung, wonach ßQoiö^ h'^^r- den Ifih ( /fjü;) be- 
3;p!chn*»n soll, ist mir ebonso bedenklich, wie die längst verworiVne von do- 
hxoffy.toQ (d. i. atohx-ocxi^Oi ^^^^ sichere weifs sich nicht zu geben; 
ßQOToq ntlUlrt» bier eine sonst nicht erhaltene bedentoos haben. Der schild 
heiftt sonst evKimAoc, ntuneoa* Itffi^f ^tQ/u6toir». Bas letstere konnte sehr 
wohl gerandet heirsen; der -rtQftionq j^triif erUtrt f;ich anch Ivirh* so 
fhtiHavius). Sollte etwa rota niit ratha wapen nichts zu thun h iben, 
suüJt rn ursprünglich rundung bezeichnen, und ein digamma verloren ha- 
ben, wie h&ufig vor q geschehen? Anders Curtius (grandzUge I, 308). Ge- 
hfirt etira ß^a^ hierher? Anch diKpl steht naoh der gewdbnlidien dentnng 
wiMlend, wogegen «m rnnde t anch in dieser bedehnng entspiiehe. 

Zeitselir. £ r0f §pmsbt, Xn. U 2 
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rigkeit gemacht. Die alten erklären es jährig von ^vog 
(Curtius I, 275). Die ältesten stelleo, worin das wort vor- 
kommt, finden sich im sechsten buche der Ilias. Dort 
opfern die Troerinnen zwölf rinder ^vtg i^xiöTccg (94. 275* 
304). Id der spätem Doloneia (292) gelobt Diomedes der 
Athene {jovp i}viv iVQVjuBTWiov aö^tjrjjv^ rjv ovtko ino 'Qv- 
yov ijyayev cu tiu^ und diese stelle findet sich ^, 382 f. wie- 
derholt. Hiefse i\viq wirklich vorjährig, so wäre die 
binzugefögte bezeicbnung, dafs das rind noch nicht im Jo- 
che gewesen, ein unndthiger, selbstverständlicher snsats. 
Dafs das wort jedesmal in gelflbden steht (denn Z, 275. 
304 sind nur vHederholungc n von 94), deutet darauf, 
dafs in i]vig eine besondere eigenschaft angedeutet Nverden 
soll, welche die rinder zum opfer empfieldt. Göbel hat 
T^vtg mit ^vo^) in Verbindung gebracht und in ihm den be- 
griff des glänzenden gesucht. Aber das glänzende ist keine 
eiffenschaft, welche mit solcher bedeutnnix vor fjX^aTi)^ her- 
vorgehoben werden dürfte, da es gar zu ailgemeiu sein 
würde, wie igyog^ und man sieht nicht, weshalb der dich- 
ter nicht gerade dieses beiwort gebraucht haben sollte, wie 
er nicht allein xwBg agyoi^ sondern auch ßoeg ctQyoi (W, 30), 
^f]V ccgyrf (o, 160) sagt, da ja dieses wort dem verse voll- 
kommen entspricht. Eine haupttbrderung an die opf'erthiere 
war die, da& sie Tollkommen, frei von allen fehlem and 
gebrechen waren, was Homer durch riX^u^gf rcAijci^ be- 
zdehnet, von denen er das letztere (das €<r von rilog schwin- 
det vor vgl. fieai^eig, lltirftyvtjeig) nur da braucht, wo 
Täkstog dem verse nicht genügt. Dasselbe bedeutet nun 
ijvtg von der wurzel äv vollenden, wovon ävsiv, ovs- 
a&at besonders bei Homer und Herodot in gebrauch sind. 
'^Ilvig ist demnach perfectus; ig ist ablötend wie in tqo* 
(fig^ aber der dichter hat das i lans: gebraucht, wonach 
das wort nur als paroxytonon geschrieben werden kauu. 
Die Verstärkung des a (Homer hat in äveiv das a meist 
lang) ist viel weniger aufiallend als in ^xtaTog, wo das a 
privativum verlängert ist, in r}Xa<niHV statt aldcTcuv, Auch 
in iJAoe, rjkiog, tjll&iog zeigt sich diese art der verlänge- 
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riing; denn der stamm ist aX, wovon dlao&ai, äXaii'sty, 
wogegen a?.aoc wohl von wurzel Aof, nicht schauend. 
Mit T^kog uagel bat t}?,6g wohl gar nichts zu thun, damit 
^kog oicht die hartköpfigkeit, die dammheit, sondern die 
ihorheit bezeiolmet wird. 

;Die fikyaoa irxtoBWTa bieten in hinsieht der ableitung 
keinen Zweifel. Hugo Weber stimmt darin mit Goebei 
überein, dafs öxioevta hier nur auf die dunkelheit des 
abeods uod der naoht sa beziehen, da das beiwort nur in 
diesem falle gebraucht werde. Aber sehen wir selbst zo. 
Das belwort findet sich bei fiiyaga nur in der Odyäbee. 
Dreimal in dem verse: Mifr^atijga^ Ö' öurtSrjdav ava ui- 
yaQCi axioevra (a, 365. 768. (T, 399). Au der ersten die* 
ser stellen ist es noch nicht abend; denn ▼• 422 heilst es 
von dm freiem, sie hätten sich am tanze und sänge bis 
znm abend ^rfrent, dessen aoknnil dann bezeichnet wird. 
Ebenso ist es an der zweiten stelle. Nach jenem verse 
gehen die dreier ans meer, ziehen ein schifi' an dasselbe, 
rOsten es aus, besteigen es, nehmen ein mahl und erwarten 
den abend (786). Nur an der dritten stelle ist es bereits 
abend ((7, 306) und man hat die feuerbecken angezündet, 
welche den saal erhellen sollen. Da wäre ea nun gar un- 
geschickt, hätte der dichter andeuten wollen, dafs der saal 
dunkel sei, obgleich es an der gewöhnlichen beleuchtung 
nicht gefehlt habe. Wenn x, 479« V'» fiiya^ beim 

Schlafengehen exwmna genannt werden, so sind diese frei- 
lich jetzt dunkel, aber dem dichter liegt es fern, hier an 
das dunkel zu erinnern; denn ohne licht gingen weder die 
gefiährten des Odysseus bei der Kirke, noch Telemach zur 
mhiij. Jondern dienerinnen trugen immer eine fackeL X, 333, 
9^, 2, mo fs von denPhäaken heifst: KtjXri&fji^ ^ Ikf^^^o 
xara fiiyaga CAiotvia^ ist es naclit , aber auch hier wäre 
^ip^^Ti^^f iing 4er dunkelheit unpassend, da es im palaste 
ihli^ytdDOÖS nicht an hinreichender beleuchtung gefehlt 
haben wird, ja dies finden wir ausdrOcklich 17, 100 £ be- 
zeugt Widerlegt sich nun hierdurch vollkommen die an 
sich der epischeu weise widersprechende behauptung, <rxto- 
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evTa deute auf die dunkellieit des abende nnd der nacht, 

so kann es nur ein stehendes bei wort des liauses sein und 
den gegeofiatz zur helle aufserhalb des hauses bczeiclinen; 
das haus, nnd insbesondere der mäonersaal ist schattig, 
dunkel, weil er von auTsen abgeschlossen ist und das 
licht nur durch wenige, hochangebrachte fenster herein- 
fällt. Wenn Gücbel bemerkt, Homer habe vecf sa axiutvra 
nur von nubila procellis condensata et congiome- 
rata gesagt, so hätte Weber dies nicht ohne weiteres glau- 
ben sollen* Homer sagt i^, 374 von einem baUschlftger, er 
habe den ball norl vitpsa extovma geworfen, nnd in der 
freilich späten stelle Ä, 591 heifst es von dorn gotte, der 
die zweige der bäume, wenn Tantalos frQchtc davon pÜük- 
ken will, hoch emporschnellt: ävifAog ^inTaaxB noti vi^ 
q^ea axtoBVta, Hier ist von einem besondem sustande der 
wölken, von einem dunkeki, stQrmisohen himmel gar nicht 
die rede, sondern tiotI vi(pia (TyuoevTa wird allgemein ge- 
braucht, wie wir zu den wölken, zum himmel sagen; 
axiotig ist also hier stehendes beiwort und muTs eine cha- 
lacteristiscbe eigenscbaft bezeichnen. Die wölken sind 
schattig, dunkel im gegensatz zu den lichtem des him- 
mels, die allein helle verbreiten. Die wölken dachte Ho- 
mer sich als dichte undurchsichtbare schichten, wo- 
her auch der bekannte bildliche gebrauch des vitpog von 
anzfthligen scharen. In der Uias ist freilich an zwei stel- 
len yon einem stürme die rede 525. ilf, 157), an der 
dritten wenigstens von einem bewölkten himmel (^/, 63 ), 
aber daraus folgt nicht, dafs das beiwort axiotig hier die 
schwärze der welke bezeichnen soll. Von wirklich schwar- 
zen wölken braucht der dichter X, 309 i^ßwpog^ wo 
emoimm gleichfidls in den vers gegangen w&re, nnd U^, 
188 steht so xvavsop vi<pog. Die oQsa öxiosvra würden 
sich leicht durch den trüben, dunklen anblick der hercre 
aus der ferne erklären, wäre das beiwort auch bei ihnen 
nicht stehend. Dunkel sind die berge nicht allein wegen 
der dunkeln färbe der erde (vergl. yata f^iXasva)^ sondern 
auch weil sie meist dicht bewaldet sind, wie der dichter 
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Vy 351. T, 431 sagt, mit waid umhallt Micht blola in 
der ferne, sondeni auch in der nSlie and ihm die berge 
dflster, wie erde nnd meer und der wolkenhimmel. 

Krigm xregBlCeiP wemt nns anf ein xrigog hin , das, 
wie das erhaltene xtioag, yrsag, y.rictvov^ XTtjfia, y.rr/vo^, den 
besitz bezeichnet, und auf eine Weiterbildung von würze! xva^ 
anf eine würze! jcre^ hindeutet, da sich die snfi&ze iir nnd at 
aonet nicht mit q verbunden zeigen, KtBQiiiBi¥ helfet nun 
besitzthnm yerbrennen nnd dentet darauf, dafs dem 
todten zu ehren sa( hen, die ihm zugehört hatten, verbrannt 
wurden. Homer iügt, um den begriff stärker auszudrücken, 
noch xTi(€a hinzu, wie er sagt xucänu, u. ä. Mög^ 
Heb ist es, dals xxkQOg einen bestimmten theü der habe, 
etwa die kleidnng nnd rüstung oder die dem yerstorbenen 
zugehörenden huude und pferde, bezeichnet habe. Mit dem 
Patroklos werden seine pferde und hunde verbrannt {^^^ 
171 S,)y mit dem Elpenor die rtt^ca {jiy 74). Bestimmen 
Ulst sich darüber nichts, da xrlpo^ eben nur in dieser Ver- 
bindung vorkommt. Wie xre^ei^eip von xrigog ^ so muA 
xeQatL,€iv von einem xigag stammen; ob aber dieses xioag 
das gangbare wort sei, so dafs xegat^sLv eigentlich vom 
stiere gesagt worden wäre, der mit den hörnern einen 
oiederstdlst, oder eine bildung von wnrzel xcp (xn'^eiv) in 
der bedentung verderben, wagen wir nicht sn ent- 
scheiden. 

Die Stadt Lakedämon heifst jB, 581. ^9 1 xotXti xr}t(ü^ 
iüaa» Hohl heilst die Stadt, insofern sie in der tiefe liegt; 
fori fibf xoiXoriQfp X^Q^^ '^^ ndlt^g Ida^pog, sagt 
Strabo. KrjrwBtg will man schinndreich erUftren nnd 
auf die Schlünde beziehen, welche die dortige landschafL 
durchziehen. Aber xtjtwBtg ist beiwort der Stadt, nicht 
der landschaft; denn nur so kann auch die stelle derliias 
ge&bt werden*), obgleich die dortige Unterscheidung einer 



*) Uli dflm oi tix**^ ^X^^ wttdin im sehiSUEfttalog our nMmm 
der BtSdte, nicht der landschaft verbuiMkii, und ti ftSt immer ein« nmM itadt 
hinso. Tgl. v. 659« 5S9 t 646. 
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Stadt Sparta von einer Stadt Lakedämon sich sonst oicht 
findet, Tielmehr JSnagtrj und jiaxBdaiumv in der Odyssee 
dieselbe stadt bezeiclmen, während in der Ilias, mit aus- 
nähme jener einzigen, dem spätem schijSskatalog angehö- 
renden stelle 2naQTi} von der Stadt, yfaxeSalfKov von der 
landscbaft steht. Die frage, ob der schiffskatalog frOher 
als die ersten, gewifs am qpfttesten gedichteten bücher der 
Odyssee, bedarf weiterer nntersnchnng. Ist aber xrjtdBifira 
beivvort der Stadt, so kann es nicht auf eine eigenschaft 
der landscbaft gchn. AccKiÖaifuav ^ die landscbaft, heilst 
in der Uias (i", 443), wo Helena sehnsüchtig ihrer gedenkt, 
i^aecuviqi JStwqtij hat kein beiwort in der Uias« Die Odys- 
see nennt die Stadt wQBia (X, 459), evovxonog (r, 414. o, 1), 
wie xa/.U/^Gijü^ von ;fO()Ob Platz (t/", 2t)t). /t, 4. 318), auch 
xaXhjvvcu^ (1^,412) und dta (|, 2) trefflich; denn Öiog 
heilst bei Homer nie gottlich, was ftberall &iiog ist, das 
anch mit besonderer kraft wie nnser himmlisch dingen 
beigelegt wird, wie&siov norov, d-^oq x^Qog^ wohl nnr in 
der Odyssee *). Als beiwort von Troia, Mykene und Athen 
finden wir evQvuyvia, Sollte nun XTjTc^eig bei Lakedämon 
nicht gleichfalls auf die weite der Stadt gehn? Das beiwort 
fuyaxijrfjg Tom schiffe und meere bewdst, daft aei/ro^ anch 
die bedentung weite gehabt haben mufs, wonach zn Ter» 
muthen, daJs die ztjTsa aucli von ihrem masseuhuften um- 
fange im gegensatz zu den gewöhnlichen fischen ihren na- 
men haben. Liegt hier ein stamm xar zu gmnde, wovon 
xaS in xddog (Gurtins I, 108) eine modification sein könnte? 



*) Sndqxti J, 52. AuKtäaifiup T, 289. 443. Die dritte stelle JT, 387 
ftUt in eine interpoUtion (866 — 8S9). 

*) Jioi' yivoq von der Artemis I, 538 stellt in einer späten stelle, aber 
auch der fipäte dichter hat ohne zweifei dto? so nicht iy;cbraucht, sondern 
&110V gesagt. Umgekehrt ist -',84 &gtov statt JVoi' VMi'O-ffT-o? zu schreiben ; 
denn Homer bat nie den genitiv diov^ sondern dafür immer ^tinv, und ob- 
gleioh «r Odyieeqs Im nomiiuitiv, dativ und aoeiuativ nie &§lo<t nennt» w 

er im genitiv immer ^dov oder ^f/o»o "Ofhirarioc; Schien ihm Siov 
des dip-ammas weprpn nicht wohllautend? Aeliuliche beobachtnngen werden 
noch mauclie bei ilomer zu machen sein. So sagt er vijtrw {i> a«7»ori';, 
aber 7«9äx// nfifftakio {Jlri h a/tqttgvttj A, 324 gehört au einer Interpola- 
tion), womit man vergleiche, was man aber den gebvanoli dtr wi^tetkn mU 
6m und ^c«« bemerkt hat (KrOger dial. 82, 7. 4). 
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Kn^U^iQ wftfd« «b «frMtf oder x^/ra^^ formiiMtMn, wie 

svQ(o€ig von £i}pw^ kommt, das die deckende finsternifs 
bezeichnet, die enduug wäre dieselbe wie in et^^o^, iä^^^ 

Wir habea bisher «dton mdur&ofa auf die loit der 
«hfiMmng der eimdimi gwtege und stoHen binweisen ibA»» 
Bao. Iii allen fallen, wo die etymologie von der bedeu- 
tung ausgehn muls, ist diese von der grofsten Wichtigkeit; 
denn mag man auch niclit in abrede stelleo können, daTs 
fofUIig in einem tpfttem getange ein aiHwlnick in einer 
m^fcrttogüdiim iMdenteug gebrandit aein köaot ab in ei- 
nem &ltem, im allgenielneii wird man dooh a&neiimen mfla- 
sen, dafs die bedeutunsr eines Wortes in den ältern j^esän- 
gen als ursprünglicher gelten mulk als die in jfingern sich 
findende) and man wird einen solohen fingerzeig nicht an- 
Amt adii* laaseo dflcIlBn* Ueberiiaapt wird die endKohe 
ansechddang der aalilreiohen tBter|K>lalioiien nnd dne elno- 
uolügische Unterscheidung der einzelnen theile der homeri- 
schen gesänge, die freilich nur das ergebnils der alicrein- 
dringeiidsten foncirnng sein kann, der richtigen betutheUnng 
der homerischeii spracbe eine neue sichere gnmdlage ge- 
ben. Bei den interpolaticMMfi ist sehr wohl so beachten, 
diifs der rhapsode oft etwas ungehöriges einschob, eine 
behauptuug, die freilich auf ileii crstm bück auffallen niujy, 
aber eine genauere Untersuchung bietet uns die unzweifel* 
hafteeten belege, dals die riiapsoden oft gans gedankenlos, 
ohne richiage anffiMSimg des sosammeahaDges, eingesdio* 
ben haben. Das kann denn andi die eridBmng und 
für die bestimmung der bedcutnng eines wertes von wicli- 
tigkeit werden. Ein beispiel bietet die stelle 313 fi. Ne- 
stor rüh dem Telemaeh: 

nah ifv ^lag ft^ dtf&ä Mpim äno tijV AläXnaOf 

ovroi tmegcpidkovg, ftri tov x«r« ncivta (fdyojoiv 

Nestor kann die reise des Telemach, im falle dafs die 
firder während derselben alles aniaehren» nicht ftkr eine 
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vergebliche, sondern er mols m filr eine verderb- 
liche erkiftren. Dies mfifete demnach in rtjiaiog liegen, 
und man könnte somit das wort, wie es aneh in dieser 

Zeitschrift geschehen, mit trj-rr} man gel in yerbindang 
briogeu, so dais tifuauig beraubend, verderblich hiefse. 
Indessen sprioht hiergegen der sonstige Sprachgebrauch, 
und die hindeutong auf die vertheilung der habe neben 
dem au&ehren scheint uns so ungeschickt, dafs wir den 
letzten dieser verse (wiederholt o, 13) als einen ungeschick- 
ten Zusatz ausscheiden zu müssen glauben, worin denn 
auch das schiefe im ausdruck rf^vatog nicht mehr aofSWt 
Es kann hier nichts anders heüsen a]s im homerischen 
hymnus in Apoll. 540 thöricht, wie anoh ravatog von 
Ibycus als fiaraiog gebraucht ward. Den zusammcDbang 
mit tavg grofs (eigentlich gewachsen) hat man längst 
erkennt Vgl. in dieser Zeitschrift II, 296. Die bedeutnng 
grofs geht leicht in die von ftbergrofs, vermessen, 
thöricht Ober. Die endnng mog ist eine Weiterbildung, 
wie wir bie in nvyovaiog von Tivyojv (Tiv/ov-aiog), iviavotog 
(doch wohl iviavT-Giog^ nicht htavT'iog)j (f^onjaiog^ äxov- 
ciog n. a. finden. In dem omq blols eine euphonische Um- 
wandlung von ttog zu sehn, geht wohl nicht an, da a als 
suffiz nicht zu leugnen steht, wie in Xo^6g^ to^ov^ ^o$i», 
xoai^'ot,, uud ein upu(jOiug neben agriog nicht aus bloibem 
wohllautsgeftihl sich gebildet haben dürfte. Weniger wahr- 
scheinlicher dürfle es sein^ dafs rrivcwg geradezu aus der 
wnrsel sich gebildet, wie ömn{ii)QWitog^ ß-aXviSta. 

Als mittel, die nrsprflngliche bedentung eines wertes 
zu erkennen, sind die Verneinungen desselben zuweilen zu 
benutzen. Was iimog eigentlich bedeute, ergibt sich aus 
dem gewöhnlichen gebrauche nicht. Vergleichen wir da- 
gegen dessen negation vi^mog stultns, so erkennen wir, 
dafs Tjmog ursprünglich verständig bezeichnet haben 
müsse. Die wurzel des Wortes hat mau richtig in ap ge- 
fiiiideD, aber ich erkläre das wort abweichend von Auf- 
recht (V, 401) erreichend, treffend; vi^niog ist der 
welcher nicht trifft, abirrt Aus der bedentnng ver- 
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ständig ging die von gut, mild hervor. Von wie ganz 
verschiedenen anschauungen die bezeichnungen des guten 
in den sprachen ausgegangen, liegt deutlich vor, und ist 
es besondm beceidmend) dais dieae gerade die yerglei« 
oüumgsgrade von gut Ton TerachiedeDen wdrtem herge- 
nommen, als ob sie keine der einmal gebildeten bezeich- 
DungcD fahren lassen wollten. Das griechische hat auch 
för wahr mehrere bezeichnungen: neben dem das wirk- 
liche sein beioidmenden Htont äwvfwg^ itifnffAog die nega- 
tiven aXn&ffg nicht verbergend, Vfif$9gT^s nicht ir- 
rend, ccTgexT^g nicht verletzend, unverbrttchlich, 
voa würze! trh occidere, die wohl ursprünglich das ge- 
waltsame wegnehmen bezeichnet, woher ich trahere dar- 
auf beziehe und tt^o^ TQ^xyog sweig, wie xkddog von 
ad^. Oder w&re es nicht verdrehend , und ä-^gaxrog 
(spindel), tor quere zu vergleichen?*) Nach Benfey wäre 
dTüextjg unzweifelhaft, nach Kulm (I, 180) untrüg- 
lich, nach Curtius (111,410)**) unumwunden. Auf die 
nhlreichen homeriachen Wörter, welche bei Homer den be- 
griff best&ndig, fortdauernd bezeichnen, habe ich in 
Hitfefs Zeitschrift II, 1 11 hingewiesen. Dafs die dagegen 
von Leo Meyer vorgebrachte deutung von voj?.sfi7jg nicht 
begründet sei, bemerkt Curtius I, 289. Wie vatkifii^g ein 
ikifiig verderben voraussetzt (vgL ävefiogf ovXa/ioQj xod" 
^M>g\ so können vw^elog und viox^Xifg nur von einem 
mbmlichen oder sächlichen ox^^og kommen, in der bedeu- 
tong stärke, wie ^x^^gogy bxvQog fest, stark heifsen. In 
MimffYig möchte ich jetzt doch lieber das verstärkende a 
•dm, wie in iom^xA^^ da wnrzel cxsfMp (skr. stabh, wo- 
von stambha) eigeniUch das feststehen bezeichnet, dann erst 
das treten, stampfen. Eben so verhält es sich mit crre^a- 
^»vog, da Tigzpivov (vgl. ßektfiVüv) das feste bezeichnet. Te- 
Q^^ivov hat wohl ein a verloren, wie auch nach Curtius 
(grondzfige 1, 182) das von Kuhn (IV, 41) beigebrachte 

*) Diese auch von andern idioa «n^stellte erklMmng von «ro^x^f 
*cfaeint mir jetzt bei weitem dr r von mir früher aufgettelltm TOISll2i«hen. A.KL 
**) Jetzt U, 66 mit DöderUiu unverdreht. 
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skr. taras stftrke. Stdit ja Mpiftviog neben Grr£(»6dff. 
Das lautlich nahe liegende rc^i/v hat mit tioeupov, atina- 
lAVoq nichts zu thuo. "A^otoq weifs ich nicht ganz sicher 
zu deaten. Wäre es vielleicht unm&rsig? Es könnte ein 
füO'Tog oder fio-rov, gleich pii'tQw^ zq gnmde Hegen (vgl. 
ÄO-rog, no^xov, ßoov-rri von /^o€m u. a. bei Pott etjm. for- 
schungen II*, 550). Morog oder uoioi> charpie gehört 
vielleicht mit iiirog zusammen, wie wir ja den Wechsel von 
€ oder o mit i mehrfach in wurzeln, wie no nt^ f/ie f4i, finden. 

Aach die gkesen der lezikograpben sind bei der er* 
klärung homerischer wÖrter von greiser wiohtigkeit; nor 
hält es oft schwer das rein erfundene oder auf falsulier 
iesart beruhende von dem wahren zu scliciden. Und auch 
in der benutznng solcher glossen ist besondere soigfalt 
anzunehmen. So war es z. b. ein mifsgrifE^ wenn man des 
Hesychios Sttmförjg^ nohfx^iOi^y Ko^teg zun nachweise 
benutzen wollte, dafs in d})v ursprünglich ein t nach § ge- 
standen; denn diavötjg ist ohne zweifei mit <)i(c zusammen- 
gesetzt, wie didvdi^a, dazu höchst wahrscheinlich verdor* 
ben, wenn nicht etwa dieselbe wnrzel wie in äuSv^Qa zn 
gründe liegt. Lobeck vermuthete alavi]g^ Schmidt ver- 
gleicht das tarentinische aiÖctvr'jg» Die veniuitluaig diccrijg 
würde auch der buchstabentblge entsprechen; man könnte 
avi^g als ableitung fassen, wie in aiav/jg^ alSavrjg oder die 
Wurzel vollenden darin sehn. Jedenfalls hat Siavö^g 
mit 9fiv nichts zn thun, wenn man nicht etwa den letzten 
theil aus avd Stiv erklären will, was höchst unwahrschein- 
lich sein dürfte. 

Cdln, den 4. September 1862. H. Dttnlzer. 
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Die erklärung voa yaka ali einem oomposürnn ist, so 
viel ich aehen kuui, soerai Ton dem ehrwürdigen grflnder 
der sprachwieeenschaft «o^etellt, oder wenigstens von ihm 

öfters in schütz geuommen. In der zweiten ausgäbe der 
vergl. gramm. (§. 123) erklärt prof. Bopp die erste sUbe von 
yala als Überrest des skr. go, kuh, und Aer, Icty.Tog^ als 
bnehstftblich dasselbe als das lal. lae, laetis. »In den 
compositen^, fthrt er fort, „wie yXa»to(pdyog tsfc die kuh 
ßo bescheiden, sich blofs durch ein vertreten zu las- 
seQ."^ Nachdem prof. Bopp auch das irländische b-leachd 
(för bo-Ieachd), als analoge keltische benennuog der mileh 
beigebracht) ist wohl an der nehtigkeit dieser etTmologie 
nieht mehr tn zwmfidn. In ßovtvgov ist ßov ebenfidls be- 
zeichnuQg der knh, was ohne ein starkes etymologisches 
mikroscop schwerlich noch in dem franz. beurre entdeckt 
werden könnte« Das einzige, was bedenken erregt, ist die 
eddirang des zweiten tbeUs des oompositnmSy la^ kaxwo^ 
lac, lactis. Prof. Bopp sohlftgt Tor, lac, laotis anf das skr. 
duh, melken, zurückzuführen. Er nimmt ein paitici])ium 
dukta, statt dugdha, für möglich an, erlaubt dami die 
gQDinmg des n zu dn, nnd betrachtet a im lat und grieoh« 
all TerttOmmelang des gunavokals. In bezug auf die ni9g> 
Bcbkeit der gnniraog im participinm beruft er sich anf das 
ind. aukta ftir ukta. 

Ohne auf eine Widerlegung dieser gewiis nor als nothr 
l^lf gegebenen erklftmng von lac, laotis, einangehn, Ter- 
sacke ich eine leichtere anrftckfilhmng des Wortes anf die 
flkr. Wurzel raj. Von dieser wunse! haben wir nnter ande- 
rem das skr. rajas, was namentlich im veda sehr häufig 
vorkommt. Seine ursprÜngUche bedeutung scheint mir 
glänz zu sein; es wird aber im veda £Mit ansschliefslich in 
bezng anf den luftkreis oder das wolkenmeer, awischen der 
«rde tmd dem himroel, gebrancht. Von belegstellen, die 
sehr zahlreich sind, flQhre ich nur einige der bedeuten- 
deren an. I, 62, 5 i 
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Grinänäh dngirobhiJ^ dasma vi var U8bas4 BÜryena 

gobhih aiidhah 

Vi bhÜmyal^ apraibayab Indra sanu, divah riyah üpa- 

nun Mtabhäjalb* 
Gepriesen von dm Angirai, o starker, haet da mit dem 
morgenroth, der sonne nnd den glaazwolken das donkel 
geöft'iK t ; du bast, o ludra, die hohe der erde ausgebreitet, 
du hast den luftkreis unter dem himmel gefestigt. 

Die Sterne sind an dem böcbsten bimmel gescblagen 
(1, 8I9 5: badbadh^ rodiaoK divQ, aber die sonne föUt orit 
ihren strsiilen- den mittleren Inftkreis (I, 84, 1 : r^as sfiryah 
n4 ra^mibhih). Der wind weht liier und die wasser strö- 
men bindurcb (VII, 87, 2; V, ö3, 7j. Auf seiner vorderen, 
i. e. östliclicu b&lfle schmückt sich die morgenrötbe (I, 92^ 
1; 124, 5), an seinem foise liegt Viitra, der die wasser 
gefang«! hfilt (1, 52, 6); aber an derselben steUe wird auch 
der besieger des Vritra, Indra, geboren (IV, 1, 11), 

Der hervortretende cbaracter des lajas im veda Hegt 
jedoch nicht darin, dais der luttkrcis licht ertbeilt, sondern 
dafii Ton dort regen nnd frncbtbarkeit kommen. Ich bin daher 
gendgt anaunehmen, da(s rijas suerst glanx, dann wasser, 
als das glänzende, nnd dann erst wölken (the welkin) he- 
deuietc. So wird I, 124, 5 räjas aj)!) am, der wafsrige him- 
mel, erwähnt. Das augc der sonne ist bedeckt vom rajas 
(I, 164, 14), und Savitar bedeckt den höchsten himmel 
(djAm) mit schwarzer wölke, krishntoa r&jas& (1, 35, 2 ; 9). 
Der ansdmck r&jasah Tisarjane (V, 59, 3) ist synonym mit 
avatäöya visarjane (VIII, 72, 11), und bedeutet „beim her- 
auslassen der wölke i. e. beim regen. Wo rajas im plu- 
ral gebraucht wird, läist es sich oft am besten darch wöl- 
ken abersetseiL 

1,35,4: Krishnit rÄjAnsi t&Tishtm d&dh&nati, 
Savitar, der die schwarzen wölken kräftigt. 
1,166,3: Ukshanti asmai purü rajansi payasa (cf.lll,62, 16), 

Die Maruts füllen für ihn viele wölken mit milch. 

1, 187, 4: tava ty6 Pito rimlify rÄjÄnsi ima yisthitai^, 
Diese deine säfte, o Pitii, sind Über die wölken Terfarntet. 
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V, 63, 5: rajansi citra vi caranti tanyavah 
Die blitze gebn durch die bunten wölken. 
In andern stellen jedoch mufs rajänsi als wolkenhimmel ge- 
fiifst werden, namenttioh wo von deo drei wolkenbumneln 
trfni rajansi, in analogie mit den drei erden and den drei 

höchsten bimmeln die rede ist. Cf. IV, 53, 5. Der dritte 
wolkenhimmel kommt öfter vor (IX, 74, 6), und I, 164, 6 
werden sogar sechs himmel erwähnt: Vi ya^ taettobha 
M^t im& r^Ansi, er der dieee eeclia Uunmel grftndete. Im 
dual ist r&jae! dasselbe als dyÄvftprithirt, himmel und erde. 

Die frage ist nun, kommt rajas noch in der als seiner 
ursprünglichen angenommenen bedeutung von wasser im 
Teda vor. Das nirukta (IV, 19) giebt diese bedeutung, nnd 
zwar in derselben reihen£oJge die oben angenommen. «Bajo 
rajateh; jyot! raja ucyate; udakam raja ucyate; lokA 
rajänsy ucyaüle"; „Rajas von raj, glänzen; das licht wird 
rajas genannt; das wasser wird rajas genannt; die weiten 
werden die ra|as genannt^. Dies bat aber wenig su be* 
deuten, und auch S&yana, der rajas oft durch wasser er* 
kl&rt, wQrde fÖr unsere xwecke nichts hdfen. Nun findet 
sich aber in dem Lymnuä an die Sindliu iolgende stelle, 
X,75, 7: 

pari jrayAnsi hbarate rajänsi adabdh4 sindhuh, 
Die unbeswingUcbe Sindbu filhrt die wasser über die wei- 
ten felder. 

Hier kann rajänsi nur wasser bedeuten, ursprfmglieh 
das helle nals. Leiten wir nun lac, lactis von derselben 
Wurzel ab als rajas, wasser, so würde lac das helle weifse 
nais bedeuten, oder noch deutlicher in yäka^ yäXaxtois, das 
weifse nafs der kuh. Was die bildung von lac, lactis be- 
trifft, so ist es kein participium, sondern ein Substantiv, 
im lateinischen mit ti gebildet. Es wird als masculinum 
sowohl als als neutrum gebraucht, und im nominatir ist 
die form lacte statt lac die Tolksthfimlichere, und also wohl 
die Sltere. Selbst lact wird als nominaiiy von grammati- 
kern erwähnt. Lac, lactis verhält sich also zu rajas, wie 
mens, mentis zu mauas, und würde im skr. rak-ti sein. 
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Das grieoltiiche yoXa^ yd^mtrog ist schwieriger. Hier 

erscheint das t hinzugefligt , ähnlich wie in ava|, avax- 
Tag (alter plural ai'axFg)^ und wie in rr?, vfxro„\ Setzen 
wir mm ein yaXayos voraus, so wäre hier kay^ ohne 

sfifBx, einem skr. raj su Tergleiobeii. Dais aber das grie- 
ohieehe einet die form r&jas fost unvertodert beeaiS| zeigt 
eich schlagend in dem homerisoben ykdyog, milch nnd in 
dem spätem svyXaytjg^ reich an milch. Dieses yXdyog ist 
genau go-rajas, während ^vykap'iQ eia skr. sugorajae sein 
würde. 

Die andere etymologie Ton lac ond ydkiM^ unterstOtzt 
▼on Pott, Benfey, Curtios und theilweie von Grimm, ist 

hypothetisch und ermangelt beweisender analogien. Der 
stamm soll yXuy öeiu, welches durch ßkay^ (.ilay auf u^ky 
in dfiilyuv^ mulcere, zurückgefahrt wird. Erstens also ein 
Übergang von ß zu y auf griechischem boden, währ^d 
geg^ Bopp nrgirt wird, dals der stamm filr knh (skr. go) 
im griechischen und lateinischen nur mit b anlauten könne. 
Zweitens aber eine erweiterung von yXay zu yalay, die, 
obgleich selbst von Lobeck gutgeheiisen, doch im grieclii- 
schen durch nichts herrorgemfen scheint. Das goth. mi- 
laks, milch, lA&t sich auf ditÜLyuv^f mulcere, skr. marj, 
surückführen; vieUeicht auch lac; aber das griecb. ydXa 
führt auf andere spuren, und weist sich als eines der äl- 
testen composita im griechisciieu aus, und zwar als ein 
compositum, das, wegen seines gntturalen anlants, der vor- 
hellenischen periode seinen Ursprung verdankt. 

Max Maller. 
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Die verba perfecta*) in der nibelungen- 

dichtung. 

(8. ausgäbe von Karl Lachmann. Berlin 1851). 

Der unterschied der verba perfecta und der verba im- 
perfecta zei[rt sich im gotischen und im althochdeutschen 
noch weit durchgreiiender aU im mittelhochdeutschen. Den 
nachstehenden Verzeichnissen soll eine kurze besprechung 
der in fast allen gliedern der indogermanischen sprachsippe 
bemerkbaren Scheidung dieser verba folgen (vergl. zeitschr. 
IV, 191 C; beitr. I, 500 ü\ II, 127). Dabei wird das 
gotische und althochdeutsche thunUchst berücksichtigung 

r': L 
Verzeichnifs der verba, deren praesensform 

futurfunction bat. 

• A, 

Ant warten; 1. sg. ind. 1846,4. arnen; 3. pl. ind. 2012,4. 

B. 

Bedürfen; 1. sg.ind. 1717, 2. 2.Sf^. ind. 1019,2. — bef/an; 

3. sg. ind, 922, 4. — beginnen; 3. eg. opt. 076, 2. 
1563, 2. ^ behaben; 3. sg. opt. 402, 3. — belSben; 
1. sg. ind. 1922, 3. 3. sg. ind. 2069, 3. — best&n; 3. sg. 
ind. 364, 1. 1. pl. ind. 1824, 2. 2119, 4. 2. pl. ind. 2005, 

4. 2126, 1. 3. scr. opt. 1532, 3. — beswaeren; 3.6g. 
ind.22ÜÖ, 3. — betrüeben; 3. sg. ind. 21 77, 3. — be- 
warn; 1. sg. ind. 908, 4. 2. sg. ind. 2186, 4* 3. pl. ind* 
314,2. — bieten; 3.8g. opt. 1796,2. — bringen; Lsg. 
ind. 364,3. 449,3. 601,1. 018,4. 942,1. 1342,2. 1800,3. 
2306, 1. 3. 8g. ind. 88, 1. 235,4. 238, 1. 239, 3. 1070, 3. 
3. pliir. ind. 1655, 2. 1781, 3. büezen; 3* sing. opt. 
1197, 3. 

D. 

Dienen; 1. sg. ind. 159, 4. 3. pl. ind. 114, 4. — dunken; 



*) August Scbkicber, die deutaclie spraohe. Stuttgart 1860, a. 226. 297. 
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3. sg. ind. 1800, 1. — dürfen; 3. sg. ind. 2209 , 4. Ein 

besonderer später folgender artikel über das verbum „mö- 
gen^ wird sich auch auf dieses wort beziehen. 

Bnbieteof l.sg.ind.l099,d. 1^45» 3* 1554,3.-^ engel- 

ten; 2. sg. ind. 1860, 4. — entrihten; 1. sg iQd.2206,2. 

— entsliezen; ]. pl. ind. 1930, 3. — entwichen; l.sg. 
ind. 1716, 4. — erbeiten; 1. pi.ind. 446,4. — erbiten; 

1. sg. ind. 56, 2. — erfaren; 1. ag. ind. 818, 4. — erfin- 
den; 1. sg. ind. 178, 3. 586, 4. — ergftn; 3. 9g. ind« 1475, 

4. 3. sg. opt. 328, 2. 1272,4. 1275,1. 1532,4. 2055,4.— 
erkennen; 1. pi.ind. 1791,4. 3. sg. opt. 875, 3. — er- 
lazen; 1. sg. ind. 400, 4. — erlouben; 3. sg. ind. 812,3. 

— ermanen; 3. sg. ind. 2299, 4« — erreichen; 3.8g. 
ind. 1920, 4. 1958, 4. — erwerben; 1. sg. ind. 483, 3. 

2. sg. ind. 112, 4. — erwinden; 1. sg. ind. 801, 2. 828,4. 

— erziiigen; 1. sg. ind. 790, 2. 792,3. — erzürnen; 

1. sg. ind. 457, 2. * 

F. V. 

Yehten; 3. sg. opt. 2043, 3. — verdienen; 2. sg. ind. 
1202,3. — yerenden; 3. sg. opt. 193, 3. — verirren; 

2. sg. ind. 2207, 2. — Verliesen; 1. sg. ind. 406, 4. 603,4. 

3. sg. ind. 818, 3. 1. pl. ind. 177,3. 417,3, 420,3. 1468,4. 
1912, 4. 2. pl. ind. 1599, 2. 1. sg. opt 843, 3. 2087, 3. — 
versagen; 3. sg. ind. 498, 3. — versehen; 3. sg. ind. 
2177,1. — versinnen; 1. sg. ind. 146, 2. — versmÄ- 
hen; 3. sg. ind. 704, 3. — versweuden; 2. sg. ind. 1215, 

4. — finden; 1. sg. ind. IS, '2. 2. sg. ind. 642, 2. l.pl. 
ind. 934, 3. 1563, 3. 1577, 3. 1738, 2. 3. pl. ind. 590, 2. — 
fliehen; 3. sg. opt. 888, 4. — frAgen; 3. sg. opt. 2240, 
3. — frumen; 3. sg. ind. 1993,4. — füegen; 3. sg. 
ind. 1824, 3. 3. sg. opt. 974, 2. — ffieren; 1. sg. ind. 
704, 4. 1. pl. ind. 1421, 4. 2. pl. ind. 1624, 4. 3. pL ind. 
1204,3. 

G. 

GÄn; 3. sg. ind. 395,3. 402,4. 788,4. 1823,3. 1922,4. 
1. pl. ind. 374, 3. 689, 1. 773, 3. 3. pL ind. 1591, 3. 3. sg. 
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opt. 772)1. 810,4, — geben; 1. 8g. ind. 224, 3. 1112,2. 
1354^ 4. 1490, 3. 1624, 3. 1628, 2. 1843, 2. 1852, 3. 

2095.2. 2. sg. ind. 332, 2. 567,4. U75,3. 3. sg. ind. 832, 
3. 1030,2. 1175,3. 1177,1. 1188,4. 1215,3. 1821,4. 
1825,4. 2012, 4. 2203,1. 2316,4. 1. pL ind. 249,3. 8.pL 
md. 313,3. 3.8g.opt.2136,3. ^ g:e bieten; 2.8g. ind. 
469,4. 501,4. 567,3. 1206,3. 1346,1. 1757,3. 3. sg. 
ind. 997, 3. 3. pL ind. 1800,4. — gevahen; 3. sg. ind. 

1852.1. -^ gefallen; 3. sg. opt. 490, 4. 1347,1.— ge- 
füegen; 1.8g. ind. 1336, 3. 3. sg. ind. 16,4. 3*8g. opl 

1152.3. — geleben; 3. 8g. ind. 1150,2. — gelegen; 

3. 8g. opt. 1135, 4. — • geleiten; 1. sg. iod. 2277, 3. — 
geligen; 1. sg. ind. 2277,3. 3. sg. opt. 114, 3. — geI6- 
nen; 1. sg, ind. 2045,4. — gelten; 2. sg. ind. 2241. 3. 

— gemüejen; 3. sg. ind. 193,4. — genieten; 1.8g. 
ind. 997, 2. — geninsen; 3. sg. ind. 804, 1. 2312,1. — 
geraeien; 3. pl. ind. 1562, 4. — geriten; 3. 8g. ind. 

1146.4. — gereden; 2. sg. ind. 1153, 4. — geriten; 
1. sg. ind. 2207, 4. 8. pl. ind. 1480, 4. — gerümen; 2. pl. 
ind. 1396,1.— geruochen; 2. sg. iad. 1175, 1. 1177,2. 

1389.3. 2.pLind. 126,2. 1387,4. ^ gerfieren; 3.8g. 
ind. 2138, 3.— gesagen; 3. pl. ind. 822, 3. — ge8cha- 
men; 1. sg. ind. 287, 4, 1206,4. — geschehen; 3.8g. 
ind. 16, 3. 400, 3. 614, 4. 1028, 2. 1032, 2. 1085, 4. 
1144, 2. 1411, 2. 1709, 4. 1730, 2. 1795, 4. 2312, 2. 
3.8g. opt» 511, L 1048, 4. — geaoboawenf l.pLind. 

1118.2. — gesehen; 1. 8g. ind. 2142, 4. 3. sg. ind, 2073, 

4. 1. pl. ind. 672, 3. 3. pl. ind. 470, 3. 1215, 3. — gesen- 
den; 3. sg. opt. 2127, 2. — gesigen; 3. pl. ind. 1948, 2. 

— gespriogen; 3. pL ind. 1966, 3. — gesümen; 3.8g. 
ind. 601, 3. — getragen; 3. 8g. ind. 1150, 3. — getrou- 
wen; 1. 8g. ind. 853, 4. 2126,3« — getnrren; 1.8g, 
ind. 670, 3. 2264,4. 3. sg. ind. 2188, 2. 3. pl. ind. 339, 4. 
934,3.— getuon; 1. sg. ind. 1720, 3. 1880,2. 2.ög. iud. 

1143.4. 1160,4. 2114,4. 2300,4. 3. sg. ind. 156, 2. 621, 
4. 849,2. 942, 4. 1150, 3. 1152,3. 1197,2. 1212,4. 
2031,4. 2122,4. 2149,4. gewah8en; 3. 8g. ind. 

Ztltsehr. f. Tgl. apnebf. XIL 1. 3 
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1027,3. 1854,3. — gewerren; 3.8g. opt. 1232, 3. — 
gewinnen*, l.fig.ind. 402, 4. 2. flg. wd. 1844,3. LpLind. 

1048.3. — gezemen; 3. sg. ind. 1112, 2. 

H. 

Haben; 1. sg. ind. 1204, B. 1720,3. 1920,4. 2288, 2 scj. 
ind. 448, 2. 1 . pl. ind. 288, 2. 2. pl. ind. 1958, 4. 3. pi. ind. 

1033.4. 1480,4. 3. Bg. opt, 709, 3. — heben; Lsg. ind. 

1846.2. LpLind. 1099, 2.— heizen; Lsg. ind. 1030,2. 

1288.3. 2. 8g. ind. 1702, 4. — helfen; 1. eg. ind. 64, 2. 
826,4. 1716,1. 3. 8g. ind. 143,4. 1841,4. 1854,3. 1967, 
4. 2004,2. 3. pl. ind. 930, 2. 1028,3. — hoeren; 2. pl. 

^ ind. 711, 3, 3. sg. opt 341, 4. — houwen; LpLind. 
1948,3. 

J. 

Jagen; 3. sg. opt. 874, 3. — jehen; 3. sg. opt 1096, 2. 

IC. 

.Klenken; 1. sg. ind. lüül, 4. — komen; 1. sg. ind. 449, 3. 

450.3. 602,1. 791,3. 866,1. 2. sg. ind. 1479, 4. 1485,3. 

2186.4. 3. 8g. ind. 237, 3. 333,2. 523,3. 714,2.4. 1207,4. 
1345, 4. 1482, 4. 1488, 1. 4. 1592, 1. 1663, 4. 1766, 3. 
2060,4. 2209,2. 2279,3. l.pL ind. 338,2. 488,4. 832,2. 

875.4. 1075, 4. 1151,3. 1527, 4. 1757, 3. 1942,4. 3. pl. 
ind. 256, 3. 447, 1. 727, 1. 1351,3. 1372, L 1441,1. 
1586,4. 1588,2. 1653,4. können; 1. sg. ind. 10, 4. 
128,2. 367, L 513. L 1039, L 1261,1. 1563, L 1666,1. 
1895, 2. 1921, 4. 1923, 1. 2153, 4. 2205, 3. 2269, 4. 
2274, 2. 2288, 3. 2. sg. ind. 1424, 1. 1988, 2. 3. sg. ind. 
17,3.4. 498,2. 812,2. 888,4. 1823,3. 2188,3. l.pLind. 
1352, 3. 3. sg. opt. 2034, 1. — Auch bei diesem worte 
Terweise ich «of den spSter folgenden besonderen arti- 
kel über das Terbom «mogen^. — künden; 1. sg. ind« 
1390, 2. 

L. 

L&zen; L sg. ind. 448, 2. 490,1. 1346,1. 2. sg. iud. 469, 4. 

601.1. 3. sg. ind. 1426,3. 1487, L 1553,3. 3.8g. opt 

862.2. 1757, L 2059,3. — leben; Lsg.ind. 156, 1. 
1852, 3. 2053, 4. — legen; 1. sg. ind. 828, 3. 1. pL md. 
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1563, 3. — leisten; 1. Bg. ind. 1844, 4. 2. sg. ind. 523, 4. 

— lescheD; 1. sg. ind. 603, 1. — ligen; 3. sg. ind. 601,2. 

— lonenj 3. 8g. opt. 2299, 4. — lougen; 3. sg. ind. 

1709.3, ~ loben; 3. sg. ind. 818, 3. 1085,3. 1090,4, 

M. 

Machen; L sg. ind. 1354, 1. — manen; 2. sg. ind. 1206,4. 

— innren; 1. sg. ind. 704, 4. — mugen; über dieses 
verbum soll später ein eigener artikel bandeln, — müe- 
zen; 1. sg. ind. 1028, 2. 2. sg. ind. 14, 4. 771, 1. 1496, 4. 
2186, 3. 3. 8g. ind. 144, 1. 1846, 8. 2207, 3. 1. pl. ind. 
374,4, 1442,4. 1451,3, 1765,4. 2043,1. 2204,4. 2.pl. 
ind. 1480, 3. 2005,4. 2040,4. 3. pl. ind. 145, 4. 444,2, 
475, 1520, 4. 2012, 3. 3. sg. opt. 1022, 2. 1094, 4. 

1448.4. 2129,1. 

N. 

Namen; Lsg. ind. 2123, 8. 2,8g. ind. 1183,3. 3.sg.ind. 
997, 3, 1112, 1. 

P. 

Piilegeu; 1. sg. ind. 1895, 3. 

a 

£4ten; 3.pl. ind. 1186, 2. 3. sg. opt. 1183, 4. — rechen; 
2. sg. opt. 2095, 3. — reden; 1. sg. ind. 2041, 4. — rt- 
ten; 1. sg. ind. 704, h 1232,4. 1453,3. 2277,2. 2.8g. 
ind. 2206,3. 1. pL ind. 310, 2. 1522,3. 2. pi. ind. 1624, 2. 

1853.2. 3. pL ind. 145, 2, 642,2. — riuwen; 2.sg.ind. 
2123,4.— rümen; 1. sg. ind. 705, 3. l.pL ind. 1095,1. 

S, 

Sagen; Lsg. ind. 182, 1. 349, 1. 351, 1. 496,2. 711, 3. 
1350,1. 2142,3. 3. sg. opt. 1307, 2. — schaffen; Lsg. 
ind. GOl, 2. — scheiden; 2. sg. ind. 1112, 3. 3.6g.ind. 
2043, 2. 2. pL ind. 309, 1« — sehenden; 3. sg. ind. 

2091. 3. — sehen,* 2. sg. ind. 1459, 3. 3. sg. ind. 1392,3. 
• 1879, 3. 1. pl. ind. 375, 1. 2. pl. ind. 194, 3. 3. pl. ind. 

1^2, 2. 2058,4. 3. sg. opt. 1048, 3. 1096,1. — senden; 
1. 8g. ind. 1966, 4. — sin; s. wesen. — slahen; 1, sg. 
ind. 1759,1. 2209,4. 2. sg. ind. 2123, 2. — sein; Lsg. 
Ind. 303,1.3. 448,3. 589,4. 591,4. 853,3: daz sol ich 

3* 
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immer dienen. 1091,2. 1131,4« 1138,2. 1162,3. 1254,2. 
1404, 4. 1800, 1. 1921, 1. 2027, 2. 2053, 4. 2. sg. ind. 
771,4. 2288, 2. 3. sg. ind. 488, 3. 490, 2, 827, 4. Ein 
pUDctum darf offenbar nach diesem verse nicht stehen. 
829,4. 872,3. 1352,2. 1855,4. 1933,2. 2027,4. 2081,4, 
2124,4. 2196,4. 2291,4. 1. pL ind. 174, 3. 490,4. 639,1. 
874,1. 910,3. 1024,3. 1562,3. 1595,1. 1847,2.4. 1942,4. 
2018, 2. 2. pl. ind. 931. 4. — stän; 3. sg. ind. 329, 3. 

1486.2. — sterben; 3. pl. ind. 149, 2. — striten; ä.pl. 
ind. 1717, 2. — sümen; 1. pl ind. 496, 3. 3. 8g. opt. 
2291, 4. 

T. 

Teilen; 3. sg. opt. 1069, 4. — toufen; 3. sg. opt. 1202, 3. 
— tragen; 1. pl. ind. 1879, 2. — troesten; 3.8g. ind. 

1027.3. — trouwen; l.sg.ind.483,2. 816,2. — tuon; 
1. 8g. ind. 85, 1. 379,4. 469,4. 577,1. 605,1. 640,4. 

676.1. 726,4. 805,3. 812,3. 828,2. 848,1. 1014,3. 
1200,2. 1206, 3. 1913, 1. 2. sg. iud. 224, 4. 3. sg. ind. 
497,4. 867,4. 1086,1. 1266,2. 1459,4. 1948,3. 2073,3, 

1. pl. ind. 1353, 1. 1475, 2. 2. pl. ind. 2203, 4. 3. sg. opt. 
1421,2.— turren; 1. 8g. ind. 1842, 2. 1. pL ind. 1058,3. 
3. pl. ind. 1820, 2. Lsg. opt. 770,4. — twingen; l.sg. 
ind, 603, 3. 

U. 

Ueberwinden; 1. sg. ind. 2252, 4. 1. pl. ind. 2159, 3. 

W. 

Wellen; 1. sg. ind. 224, 4. 303,2. 470,4. 505,4. 520,4. 

567.2. 801,3. 810,4. 974,2. 1181,3. 1215,4. 1655,4. 
1766, 2. 1844, 1. 1929,4. 1971,4. 2045, 3. 2274,2. 
2284, 2. 2288, 3. 2. sg. md. 867, 4. 3. sg. ind. 402, 2. 
1867,2. 3. pl. ind. 1351,1. 3. 8g. opt 523, 4. wellen, 
wein; 1. sg. ind. 1412, 3. — wenden; 1. pl. ind. 194, 4. 

2. pl. ind. 1645, 2. a 8g. opt. 1183,3. — werben; l.sg. 
iud.303,3. 3.sg. ind, 329,3.— werden; l.sg. ind. 395,4. 
402, 3. 1052, 3. 2. sg. ind. 16, 3. 406, 4. 3. sg. ind. 164, 4. 
194,4. 331,3. 566,3. 942,2. 1022,4. 1150,4. 1179,2. 
1202,2. 1212, 1. 1420^ 2. 1488, 4. 1698,2. 1852, 1. 
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2136, 1. 3.pL ind. 1207, 2. 1717, 2, 3.8g. opt. 107, 4. 
328,4. 1562,1. 1846,2. 1854,1»^ wern; l.sg. ind. 
160,3. 626,3.— wesen; 1, i^. ind. 1841, 4. 1843,1. 
SkijB.ind^ 1197,8. 1479,4. 8. Bg. ind. 409, 4. 17l%4. 
18M| 4 9031, 4. 2040, 9208, 4. 1. p1. ind. 908, 4. 
1074, 1. 1224, 3. 3. pl. ind. 83, 2. 1. sg. opt. G08, 2. 3. sg. 
opt. 603, 2. r>38,2. 1424,2. 1971,4. 2115,3. 2284,3.— 
wUen; 3. sg. ind. 2197, 2. — wizen; 3, pL ind. 1824, 2. 
^ ^rkrä; It pL ind^ 849^ 3w ^ wllttiftM; äg« ind. 
^1»7;8;-- - l Jty:^ -r 

Zeigen; 1. sg. ind. 1578,1. 2305,3. — zerbresten; 3.8g. 
opt. 2284, 3. zergan; 3. sg. opt. 2050, 4. — zerrinnen; 
3. 6g. opt. 164, 4. zOrneos 3. sg. ind. 447, 8. 1898,4. 

2. pl.iDd.910,8. 

" '" 

VeMeioltüifs der Terba, deren perfectform fuuc- 
; , . iii^n des plusc^uamperfects hat. 

R 

Befinden; 3. sg. ind. 167,4. 389,4. 684,4. 823,4. 1072,4. 
1439,4. 2158,4. — begän; 3. sg. ind, 1524, 4, l(i92,3. 

3. pU ind. 1418, 3. — begraben} 3. sg. iuü. 1043, 1. 3.sg. 
opt. 1005, 8. — bekennen; 3.sg. ind, 429,4. — be- 
iinhten; 8« sg. ind. 1640, 2» — benennen; 8. pU ind« 
1081,8. — bescheiden; 8. sg. ind. 19,2. besitsen; 
3.8g. iüd. 1840, 3. 3.8g. opt. 1330, 2. — bctwiugen; 
3. 8g. ind, 2287, 3. — bieten; 2. pl. opt. 2271, 4. 3. pl. 
opL315, 3. — biten; 3. sg. ind. 1927, 1. — bringen; 
3. sg. ind« 198, 8. 1824, 4. 1514, 1. 8. pL ind. 685, 8. 8.8g. 
01^821,4. 1885,2. 

D. 

Dngen; 3. sg. ind. 118, 3. — doen; ^. bg. ind. 19ö5, 2. 

E. 

Bnbieten; 8. sg. ind. 1487, 3. — entladen; 8. pl. ind. 
1521,1. — erbieten; 3. sg. ind. 638, 4, 1021,1. — er- 
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fin de d; 8. sg. ind 46, 3. 151, 4. 257, 2. 637, 4. 1051, 2. 

1266,4. 1344,4. 1438,1. 1774,1. 3. pL ind. 199, 3. 274, 

2. 3. sg.opt. 819, 3. 949, 3. Iö7i, 1. — ergän; 3. sg, 
ind. 849, 3. 3. sg. opt. 548, 1. — ergeben; 3. pl. opt. 
2278, 3. — erholen; 3, sg. ind. 209, 3. — erhören; 

3. sg. ind. 500, 4. 1627, 4. 1932, 1. 3. pl. ind. 2194, 1. ^ 
erkennen; 3. sg. ind. 52, 3. 80.4. 1697,3. 1722,1. — 
errechen; 3. sg. ind. 2023, 2. — ersehen; 3.sg.md. 
3034, 2. 1507, 1. 1700, 3. 1710, 1. 1780, 1. 1851, 1. 
1918, 1. 2221, 1. erslagen; 2. sg. ind. 2267,2. — 
ersprengen; 3. sg. ind. 877, 1. 879,1. 3. pL ind. 887, 3. 

— ersterben; 3.sg. ind. 1083, 1. 2092,3. — erstr!- 
ten; 3. sg. ind. 665, 3. — ertagen; 3. sg. lud. 750, 1. — 
erziugen; 3. sg. ind. 779, 4. 

F. V. 

Verbieten; Lsg. ind. 2247,4. — verjehen; 3.sg.ind. 

-561,3. — yerliesen; 3. sg. ind. 978, 3. — vernemen; 
3. sg. ind. Gl, 1. 110, 2. 343, 2. 407, 1. 650, 3. 1101, 1. 
1637,1. 1845,1. 3. pl. ind. 138,4. 1031,1. 1366,3.— 
▼ersinnen; 3. sg; iod. 923, 4. — versniden; 3. sg.ind 
408, 2. 897, 4. — verswenken; 3.8g. ind. 636, 1. — 

— finden; 3. sg. ind. 39, 3. 148,1. 206,1. 499,1. 3. pl. 
ind, 1278, 4. 3. sg. opt. 715, 4. — volkomen; 3. pl. ind. 
547,1. 3. sg. opt. 2155, 1. — - volsprechen; 3.8g. ind. 
1121,3.2111,1. 

G. 

Geben; 3. sg. ind. 716, 2. 3. pl. ind. 752, 3. — gebieten; 

3. sg. ind. 385, 4. 424,1. 634,1. 1230,4. 1325,3. 1589,2. 
1605,1. 1927, 1. 2066,3. 2090,3. 2213,2. - gebin- 
den; 3.sg.ind. 454, 2. 461,3.462,4. 1466,4. 1504,4. 

1535.1. 1675,4^ 1995,2. 2002,2. 2052^2.— gebiten; 
3. pL ind. 1195, 1. — gebrechen; 3. sg. ind. 431, 1. — 
gedienen; 3. sg. ind. 1806, 1. — geiahcD; 3. sg. ind. 

2208.2. ~.gefreischen; 3. sg. ind. 52,1. 485,4. 1656,2. 
3.pl. ind. 1567, 2. — gefrumen; 3. sg. ind. 540, 3. — 
gehoeren; 3. sg. ind. 51,1. 546,2. 640,2. 808,4. 915,4. 
993, 1. 1154, 1. 1214, 1. 1802, 1. 1925, 1. 2035, 3. 
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2180, 3. 2188, 4. 2285, 1. 3. pL ind. 75G, 1. 1707, 1. 
2054,1. — gelaufen; 3. sg. ind. 923, 3. — gelegen; 
3. 8g. ind. 633, 2. 3. pl. ind. 1478, 3. — geligen; 3. sg. 
ind. 436, 3. 756, 3. ~ geloben; 3. sg. ind.570, 1. 2143,1. 
3. pljQd. 2144, 2. » genemen; 3. sg. ind. 561, 1. 661,4. 
1126,4. 1771,3. 3. pl. ind. 165, 4. 1571,1. — geraten, 
nbd. raten; 3. sg. ind. ;V26, 4. 551,1. 1334, 1. — gera- 
ten, nlid. wollin gelangen; 3. sg. ind. 900, 1 . — ge- 
ren; 3. sg. ind. 1534, 4. ^ gerihten; 3. sg. ind. 1503, 3. 
~ gerlten; 3. sg. ind. 1547, 1. — geraeken; 3. sg. 
ind. 2210, 2. — gerümen; 3.8g. ind. 1935, 1. — ge- 
schehen; 3. sg. ind. 571, 1. 777,1. 1195, 3. 1331, 4. 
1600, 4. 1857, 4. 1940, 3. 2023, 1. 2I(J9, 1. 2235,4. 
2297, 1. — gescheiden; 3. pl. ind. 1815, 1. — ge- 
schonwen; 3. sg. ind. 850, 4. «-^ gesehen; 3. sg. ind. 
47,1. 73,4. 131,3. 137,3. 271,3. 285,4. 640,2. 793,3. 
851, 1. 912,3. 1046,4. 1281,3. 1306,1. 1564,3. 1778,1. 
3. pl. ind. 730, 4. 1263,2. 3. sg. opt. 780, 2. 1960,3. 2pL 
opt. 1855, 3. — gesellen; 3. sg, ind. 1743, 1. — gesin- 
gen; 3^ sg. ind. 300, 1. 1004, 1. — gesitsen; 3. sg. ind. 

666.3. 1297, 1. 1549,2. 1807,1. 3. pl. ind. 758, 1. 1298,3. 
1(;07, 2. 1699, 1. 1946, 1. 3. pl. upt. 1836, 1, — gesla- 
gen; 3. sg. ind. 201, 3. — gesprechen; 3. sl^^ ind. 362,2. 

457.4. 605,4. 671,3. 1046,3. 1195,2. 1353,3, 1802,1. 

— gest&n; 3* sg. ind. 899, 1. — getragen; 3.sg.ind. 
38,3. 3. pl. ind. 485, 3. 779,1. 1521,1. 3. pl. opt. 1209,1. 

— getreten; 3. sg. ind. 1888, 1. — gctrinken; 3.8g. 
opt. 919,4. — getruckenen; 3. pl. ind. 1189, 3. — 
getnon; 3. sg. ind. 1822, 2. — geturren; 3.8g. ind. 

459. 1. 526, 2. gew einen; 3. sg.ind. 1040, 2; — ge* 
Winnen; 3.8g. ind. 168,4. 186,4. 294,3. 335,2. 368,1. 

476.2. 525,4. 764,1. 1305,4. 2200, \, 3. pl. ind. 424, 1. 
821,1. 2011,3. 3. sg. opt 106, 4. — gewurken; 3.6g. 
ind. 66, 3« 

H. 

Haben; 3. pl. ind. 222, 2. 1. sg. opt. 1544,4. 2. sg. opt. 

1725, 4. 3. sg. opt. 927, 3. 3. pl. opt. 905, 3. — he- 
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beii$ 3. flg. opi. 1731, 1. hoeren; 8.pL ind. 168,1. 
549, 1. 

J. 

Jehen; 3. sg. ind. 624, 1. 

K. 

Komenj 3.pl. ind. 40,4. 166, 3. 176,1. 264,3. 296,1. 
385,4. 473,2. 495,4. 539,1. 634,4. 712,2. 720,4. 
748,3. 754,3. 1166,4. 1182,1. 1244,1. 1247,1. 1370,1. 

142a, i. 1558, 1. lc)6i, i. 1568, 3. 1656, 1. 1809, 1. 
2013, 1. 2014, 1. 2180, 1. 3. sg. opt. 1006, 1. 1238, 3, 
3. pl. opt. 81, 1. 86,1. 186,4. 1115,4. 1367,1. 1370,4. 
1435, 3. 1632, 2. 1652, 3. — kannen; 3. ag. iod. 98, 1. 
281,8. 506,4. 780,1. 859,4. 905,2. 1010,2. 1253,4. 
15GD, 2. 1G30, 2. 1820, 4. 1884, 2. 1895, 4. Iü81, 4. 

2098. 2. 2215, 4. 2220, 4. 2223,4. 3.pL ind. 237,4. 648,4. 

1211.3. Cf. »miigea«'. 

L. 

Laden; 3. ag. ind« 632, 4. — Hgen; 3. sg. ind. 1829, 1. 

M. 

Mugen; 8. den besonderen artikel über dieses verbani 
(no. IV). 

N. 

Nemen; 3. pl. ind. 99, 3. 3. sg. opi. 258, 1. 

P. 

Pblegen; 3. pL ind. 39, 1. 3. sg. opt. 2211, 1. 

Q. 

Qaenian, ahd«; 3. pL ind. 1671, 2. 

B. 

B&ten; 8. sg. ind. 88, 1. — ringen; 3. sg. ind. 503, 4. — 
rtten; 3. sg. ind. 228,3. 970, 3. — rüeren; 3. sg. ind. 
749,8. 

S. 

Sagen; 3. sg. ind. 81, 4. 868,2. 3. pL ind. 1514, 8. — se- 
hen; 8. sg. ind. 19, 1. 561, 4. 8. sg. opt. 133, 1. 8. pl. opt. 

133,3. — sin; s. wesen. — sitzen; 3. sg. ind. 347, 1. 
3.i«.opt. 1311, 1. — slagen; 3.sg.ind. 187, 1. 1506,3. 
8. pl. opt 941, 4. sniden; 3. 4g. ind. 853, 4. ^ aoln; 
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2. sg. opt. 1725, 4. 3.8g. opt. 281,3. 780, 1. — sprechen; 

3. fig. ind. 131, 4. — striteu,* ^. pl. iad. 1561, 1. 

T. 

Tragen; 3« pL opt. 1264, 4. — troesten; 3. 9g* ind« 
1089,3«— tnoo; 3.8g.iiid.l877,3. 3. pL iiKL 2213, 2. 

3.8g. opt. 208, 3. 1039,4. 1273,1. 14Ü2,4. 1517,3. 
1928,4. 3. pl. opt 970,2. 

U. 

ünderwioden; 3. 8g* ind. 484, 1. 

W. 

Werden; Lsg. ind. 873,3. 3. 8g. ind. 21, 1. 3. 85,2. 47,4. 

51, 2. 147, 1. 198, 4. 283,4. 424,2. a76, 3, (;;^2, 1. 
751,2. 945,3. 966,2. 977,3. 1041,1. 1555,1. 1772,2. 

2187.2. — wesen; 3. eg. ind. 1332, 2. 1. sg. opt. 1565,2. 
3. opt 214) 3, 632,2. 927^3. 983,1. 1161,4. 1307,3. 
1813,4. 1863, 2. 1990, 2. 2135, 1. 2157,2. 2215,4. 

2232.3. 2257,4. 3. pl. opt. 1910, 3. — wizzenj 3.8g. 
opt. 133, 1. 3. pL opt. 970, 1. 1986, 2. 

Z. 

Zamen; 3. 8g. opt. 1054, 2. — serfflereni 8« cg. ind. 
619,4. — ziehen; 3. sg. opt. 13, 2. 

Waldenburg, Kanton Baselland im jnli 1862. 

Heinrich Martens. 
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WeichbUd. 

Alle bishengen versuche, dim in mittelalterlichen ur- 
kmidfifiy besoodm Xjftbecks und des norddeutseh^ stfidtei 
eine so groiae rolla Apielende wort wigbeld« abaaMtoa 
odür sm erldfirai) sind, wi6 man ao6rk6nD6D imift, Toraii- 

glückt. — IloiicQtlich wird nachfolgender versuch näher 
zum ziele trefTen. 

Die Schreibweise des wertes vnriirt in deo dieear im- 
terBacfauDg za gnmde liegenden quellen und nrknnden vie^ 
fiMsh. Es kommen vor: wigbelde, wiohbelde^ wie- 
beide, wigbilde, wigbel, wigbelede. Die zuerst 
aogefüiii te Schreibweise bMet die regel. Wigbüdc kommt 
selten vor. 

Naoh unserer mdnong heilst Wigbelde wfiffiUoh: 
kriegabauwerk, befiastigung. 

Dafs Wig, Wie, Wieb krieg und kämpf bedeutet) 

bedarf keines beweises*). 

Das wort beide, bilde in der bedeutiuig bauwerk 
mnlb sich schon sehr früh aus der deutschen spraohe Ter- 
loren haben* Unseres Wissens liat es sieh nnr in dem eng- 
lischen bnild und in tbe bield (obdacb, hfltte) des Schot- 
tin c Ii en idiüiDS**) noch erlialten. 

Das wort wigbelde selbst kommt in dreierlei auf 
den ersten blick sehr verschiedenen bedeutungen vor. Er- 
stens als bezeichnung yon Ortschaften, die you Städ- 
ten und ddrfem unterschieden werden. Man bat hierbei 
das wort bisher meistens durch flecken erklärt, z. b. bei 
„rolle der wisin trsclKn leiaweber von 1415*^. Tho deme 
Ersten dath uiemaudt schal In dem vorbenomeden Ampte 

*) NebenlMi woUeii irfr Iblgende iDtenuMite wSrter dtiran. B«iri- 
glien; Grantoff tbL I p. 1C5 heUlrt mm bieg muBriisten. Wicbspel; 

GrautofT* tlil. T p. 206 = kleiner krieg, Scharmützel. Wicbhus; Grautoff 
an mtuiclien stelkn = ein halb rundes oder ein eckiges, in die Stadtmauer 
älterer utädte eing^ilugte» thannartiges gebäude, diente mit geschOtzen verse- 
heii nr Teiiliftidignng der mt/uei «nd tUmätÜu a n i nltupter naeh Baimar 
Koek xnr einstweiligen nnterbringung von gefimgeoeib bk Boetock Ist dies 
wort noch im gebrauch. — WidUmihniplaiaitB üt Qooh he«to in NeobiMi» 
deaburg eine bürgerliche Charge. 

^) W. Scott. Antiqiuuy. ChapU IV. 
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synes sulaes werden, he en hale efte bringe tuge, biicuo 
van der stadt, dar he lest gewanet efte gedienet heft, dath 
syne haadlong Ynde achte gud synn, Were ouer dftth he 
were edder qweme van wighbelden edder dorpenn, dar 
mm nine Ligesegele hedde Tod brnkedey ao maoh he dstt 
müh twen gaden Luden betiragen, d»äi syne hendeliDge 
▼nde achte giidt synn. Dais diese erkiärung aber nicht 
den begriÜ' des wort es erschöpft, wird eine vergleidbung 
derjenigen steilen in Grantofib Chroniken, wo wigbelde als 
beseMdmuag eines ortes gebanncht ist, beweisen: Theü I 
p. 44. 81. 254. Tbl. II p. 4. 7. 106. 141. 463. 468. 508. 

507. 516. Bei der groiscn inehrzaLl dieser stellen er- 
giebt nämlich der inbalt oder der Zusammenhang unver- 
kennbar, dafs wigbelde einen befestigten ort bezeich- 
net, wobei noch su bemerken ist, da& ri^lach dieselben 
orte, die hier wigbelde heifben, an andern stellen dessel- 
ben bnches oder in andern nahezu gleichzeitigen Urkunden 
durch 11 ot, hus und Castrum bezeichnet werden. Mei- 
stens waren die genannten ortschaÜen allerdings wohl 
flecken oder unbedeutende Städtchen, und dafs die chron^ 
sten flie als wigbelde aniieiobnen, geschah sidiear danmi, 
weil die befeetigimg eben die hanptsaebe an ihnen war. 
Dais s 1:1 die befestigt waren, verstand sich im mittelalter 
von selbst. 

Als beweifistück di^ie fol^^de stelle: Dosnlves toefc 
hertach olrik yan siargarde in de maike van bran- 
denborch unde bestallede en wigbelde Tredeborg. 

He Steg Over de muren to en in, und wan id, unde do 
he id gepuchet hadde, do stickede he id an, mide brande 
id mestich ufch. Grautoff thl. II p. 463. Noch bezeichnen- 
der, aber mm abdraok an lang ist die stelle: thh II, 
p. d03. 

Die zweite bedentnng des Wortes ist die noch heute 

gebrüuehliclie: die begränziuig des stadtge hletes. 
Item &i aliquis in^a mvitatem vel intra civitatcm iufra 
marchiam civitatis vel wich bilde se intro miserit, vel 
aooeperii quidqnid da rebus civitatis eto. Lfibeeker ur» 
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kuDdenbuch tlil. I, CLXV (um 1250) Nemo potent nimm 
propter homicidium infra Civitatis marclüam sive wikbekie 
perpelratum cHfire etc. lustitia LubicMiims Westphal. mi^ 
muneiiL inedit. Tom Uly p. 627* Iteiii m imm Bugen* 
ainm aliqimi extr« teranoot Mandiiae mre WioblMUe Gh 

vitatib fucrit occisus etc. ibid. 

Van wicbel deme Rechte. So gedan Recht alse 
wi hebbet in unser stat, also gedan hebbe we alao ▼«nre 
alle 1III86 wiob^da reket imde wäret Wes^ihaL moimmeiit 
Inedit Tom III, p. 652. Spüere Variante dieeer beetufr* 
mung: so och baten der stad also verne als er veltmarket 
unde vriheit unde ere lantwere keret Hach älter, lüb. 
reoht Cod. IL art. CXGU aomerk. 

Veilg^eioht man hiena noch folgende pacallektellen: 
ünune bcoH unde uppe Erve ne mach ne Man tog^wn he 
ne bebbe Erve alse Ooet ahe tem Mareb bhinen Wi^ 
beide, umbesetenc Lude moghen tughen slaghe unde vech- 
tinge, unde that se thar af weihen. Statuta Stadcnsia de 
anno 1279. Senckenberg aelect jur. Tbl. II, p. 295. 
verilatem afiqoam probare rel teelifioari debuerini; eepta 
ani domicilii infra mnnitionem civitatis oontinebmit tk 
non habuerint testari uon possunt. Hach Cod. I, tu t. LX VII. 
(anno 1188 — 1226), so wird wohl kein zweifei übrig blei- 
ben, dafs auch dieser bedeutung der ursprünglicbe sinn des 
Wortes jibefestignng^ za gründe liegt 

Die dritte bedeotvng von wigbeUe ist rent« oder 
sine. Auch diese bedeutung des wertes ist noch heute 
nicht ganz und gar erstorben , denn nach Pauli Iflb. zu- 
stände leiht ein richtiger Liübecker sein geld uocli diesen 
tag auf wiboldsrenten aus; wie aber das kriegerische 
wiebelde an einer so Medseligen bedentong gekommen sein 
kann, ist ein verwickelter bandel, und ohne erlftnterung des 
wigbelderechteB gar nicht zu begreifen. Das wigbel- 
derecht im weiteren siuue heilst nichts anderes als das 
stadtrecht, das bis zur stadtsdieide geltung hatte. So 
gedan Recht eise wi hebbet in unser Stadt, akio gedan 
bebbe we also vevre also nnse wkibeUe nket nnde wavst 
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Wm aber wigbelderedii im «Bgeren liniie bedeoMt 

quod tarnen fjuale sit, ne a pravis et perrersis horninibus 
aliquid malignitatis in posternum emere^at, hie nomiiiatim 
exprimimas. Scilicet ut ea» (areas) hereditario iure 
poenidont et emtatt onmem justiaiaiii fiMmut, et «i cid 
rmB&üoBaB ant eipoiioioiik ▼dmitea faecit, primo abbati 
aream saam enni edificiis, que in ea contraxit, eodem pre- 
cio, quo alteio emenda sit, offerat. Quam si voluerit, ac- 
ceptet; sin autem, libere illam vendat, salvo censu moiu^ 
sieEnL Si abbaa domi non faerit, YIU lUam «Uebna ei«- 
peotet; poitea, qood ejus Yieario, cni ipse hano poteetatem 
penuint, Tbom Iberit, fiat. 8i qnia aniem yeiidltioiieiii 
vel expositionem fecerit, et ubbati vel ejns provisori aream 
suam noQ obtulerit, IP^ solidoys abbati aut ejns vicario per- 
BolTat. Simüiter qiii cesaum Boom ultra «tatutum tamii- 
nnm II** diee n^lexerit» I aoHdom peraolvat Lftbeekiaobea 
nrkandenbiich 1. abtb. no. VI (bald oaeh 1 182) mit firfgeader 
registratur; Arnold abt des St. Johannisklosters zu Lübeck 
beurkundet die bedinizunixcn, unter welchen finio^e von dein 
Stifter des klosters, bischoi Heinrich I von Lübeck am 
aeinen rnttteln för dae kloster erkaufte grandatOoke «areae 
m pve&ta eivitate oiviK vel forensiiQfe qood wigbdedbe 
dicitur" au s g et hau aiiid. 

Eine andere authentische intcrpretation des Wigbeldc- 
recbtes lautet: Quiconque babet aream to wicbbeide recbta 
onde datur sensns aDnaatim et si possessor aree oenaom 
non dederit XIIII diebna poat pasoha Tel XIIU dieboa poet 
ieetam beati midiaefia, ei domtirae aree Ttdt exeqni eoram 
ndvocato is qui censum non dedit tempore statuto advo- 
cato IIIP"^ sei. componet et censum dabit duplo et si in 
wten quicquam edificavit nemim Tendere potent edificia^ 
Tel ediaaipare niai domino eajna eet area primum exhibeat. 
et ei Tefit aeeondimi estimstionem bonorum Yivorom emat» 
Hach. Cod. II art. LXXXVII (a, 1294). 

Wir haben also unter dem namen wi "heiderecht ei- 
nen erbzinscontract vor uns über eine area mit jährlichem 
featbestimmten zins, dem Torkanftreobte des erbpachtaUtokea 
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und der darauf bafiofUrahm bantiafakalteii auf aaitoo dea 
▼erpSobiars, atreogeD etrafim hm aftnniigar g wagah l img^ mid 

dem verböte gebäudo abzubrecheu oder zu verkauieüj ohne 
Sie vorher dem Verpächter zu kaufe anzustellen. 

Dies rechtsinstitut spielta für die eotwickeiang der 
bfligcrlielieii ▼erbiltniaaa dar norddaatooliaii atftdta, in ap^ 
da IiQbad», aine aebr wiobtiga roOe. Nach Panli kam 
bei der gröndai^^ der Stadt der gnmä nnd boden dersel* 
ben in den besitz der verbaltniismärsiG^ wenig zahlreichen 
iamilien der vornekmeu und reichen altbürger, so dais diese, 
aiigletch mit den geistlichen stÜtoDgen, fast als die allei- 
nigan beaitaer dar atädtiat^n bodeofläoliai die in araia oder 
wnrian abgetheilt lag, aoenaeben auid. 

Von diesem besitze des „tri torfachtig Egen" hing 
das recht dieser familien, den rathsstuhl zu besetzen, mit 
ab* Für die rasok zuströmende mei^ der neuen bürger 
der atodt mnftte gnind und bodea zum b&aserbaa ahge» 
treten werden. Der Terkaof batle acbwierigkeiten, begrün- 
det in dem starren familienrechte, das yeräufserung von 
gruiidbesitz nur unter zustimimm!]^ aller familienglieder er- 
laubte; in der natürUchcu abuciguug der altbürger, neoe 
fiMnilien la den beaito des „in terfaohtig £gen^ kommen 
zu laaaen, und diesen damit anaprflohe an den mitbeaits 
dea raihaatubla einznrftomen; in der aofawierigkeit, die es 
ohne z\yeilel für den gröfsten theil der neuen bürger hatte, 
das geid für den reinen ankauf von grundbeaits aofsu* 

Ana diesen gründen wurden die wnrton gans oder 
theilwdse zu erbpacbt veräolsert, aebr waaracbeinlich ver^ 

kauft. Das recht, den zu ostern uud michaelis falligen 
pachtschilHng successivo oder auf einem breite durch erle- 
gung einer angemessenen geldfiuoune abzulösen und so zum 
freien eigenen besitz zn kommen, wnrde im anfang wolü 
nnr aosnahmsweise den erbpAchtem gestattet, dodi acheint 
man mit der sttt mit der emrftamung dieser befagnifs Up 
beraler geworden zu aein. Gleich nach dem grgisen brande 
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SD Lftbeok (1276) wofde et wnuhmeloieB gesetz, dafr alk 
aolohe renten ablösbar sein sollten. 

CXXV. clor ene ghemeno nut to Landen na deme errö- 
ten brande wart dat reck ghemaket, dat al dat wicbclde 
gb^ dacb Tordmer to queme meo weder kopea amehte 
«o mune ako ireW alae ii gekoft wart. 

GXXVIL We so a^r sit uppe worthise dat dem 
brande was undc dat dlio dat recht liadde dat men it nicht 
weder copen muchte dat schal ok nu vordmer to kopeudc 
licghen des Scholen arar ae under toeoben ovor en dceghen 
ofte 86 mogben kmuMn se des mobt oter m dregben men 
echaiei bnaghe tot den lat ao wo it den de rat ett m^ 
der en also scbalet stede wesen ane weder rede. Hacb« 
Cod. IL 

Obne Zweifel wird dies rechtsinatitnt aeine benennung 
fon dem objecte deaaelben erbahen kalwn. Die aieae wu> 
ten, um welche ee sich handelty werden wie noeh heute die 
warten in neeklenfoorgieohen banemdörfarn mit dinem erd- 

aufwurf und zaiai befriedet gewesen sein. Den namen 
Wigbelde dafür werden wobl die ersten gründer derselben 
ans Westpbaleo mitgebracht haben, nnd dieser name wird 
achon in den ersten generationen nnventiUidUeh gewcrden 
nnd eeine eigentliche bedentung in ▼of^ge ee en heit gerathen 
sein. Ein zeugnifs für Uicso anaiclit Lat uns eine inscrip- 
tion des wismarscbeu stadtbuches, geschrieben zwischen 
12d0— 1260, erhalten. Dieaelbe kutet: 

Kadeifoe friso aai^pumt et locavit aream enam nien- 
lao cuetodi {»orte de qoa ipee et heredea ipema peroipiet 
qaolibet anno octo solidoe et hoc iure civili (na Stades 
rechte) quod vulgo baggerseymrechte wigbelde- 
sejm rechte dicitur. 

Das wert ,»lm g g eia e ymr e c ii ie " ist im stadtbuche diirclk» 
striehen» nnd es Yssstelit sieh yon sdbst, daft beide warte 
med^rgeeofarieiben worden sind, nm sieh gegenseitig zn er- 
klären. Weifs man, dafs das alte sächsische wort „seim" 
gräoze heilst, so sieht man aus dem worte hagger, saun, 
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«nhigODg, welches der ateditchreiber hier mit Wigbdd« 
synonym anweadel, die intpriliiglidM bedenliiiig des Wif^ 
Mdes meder an das lielit treten. — Dals dies wort ans 

Westphalen eingewandert sei, lafst sich daraus vermuthen, 
dafs eine groise anzahl der ältesten lübischen patricierfar 
miüen die namen vaa westphälischen ortscbaflen als £uni» 
Bennamen üBluien, nnd dafii in Levin Sehüddng's romsne 
Fanl Bronckfaerst noch in nenerer seit ein westfihttlis^er 
bauer mit der ehrenbenennung „wehrfester" angeredet wird, 
die sich mit wigbtklcr*) vollkommen deckt. 

Das eben geschilderte wigbeldcreckt ward in liübeck 
nnd den stidten des lObieohen reehtes toh gtoAer wieb* 
tigkelt bei der e n twiekelnng des geldverkahiS) der doteh 
das kanonische recht, welches geld auf zinsen zu verleihen 
Terbot, sehr geliemiDt uml pingeengt wurde. In Städten, 
derea lebhafter handels- und gewerbeverkehr eine freiere be- 
wsgnng des oapitals zur nothwendigkeit madile^ konnte ein 
solehes Terboi nicht aofreoht erhalten werden; man nn^^ing 
es dnrch den rentenkaaf. Wer geld brancbte nnd es an** 
geliehen erhalten konnte, verkaufte die bedungenen zinsen 
als jährliche reute, und zwar, da die alten als praktische 
ieute vom pemönhchen kredit nicht viel hiekan, aus üe- 
genden oder stehenden erben. Hierbei kamen gans von 
eslbst die stntnUrisclien nnd gewohnheitareditliehen be- 
stimmnngen des wigbelderechtes in anwendung; man ver^ 
lieh sein geld nach wigbeldi recht, und das wigbelde, 
dessen eigentliche bedeatung niemand meiu: kannte, glitt 
in die bedeutung ^^rente^ hin<lber. Der Schuldner 
▼erkanile wigbeldegeld oder seUeobtweg wigbelde ans 
seinem gmndstftck, nnter dmelben bedingnngen, unter 
welchen wurten ganz oiler theil weise zu er bp acht ausge- 
than wurden. Wer sein wigbeid nicht pünktlich an den 
gesetzlichen oder yerabredeten terminen entrichtetS) unter- 
warf eiofa eo Ipso den strafen des wigbeldereehtes, nnd es 



*) WigbelJcr heiüMn in «iner itoUe in GrantoA Chroniken die bewo^ 
ner eines wigbelde«. 
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verstand sich toh selbst, dafii der insolvente Schuldner, 
wenn er sich nicht anders helfen konnte, das grundstück, 
aus dem er das wigbelde verkauft hatte, dem gläubiger 
iinflaflOdi muiste, so gnt wk der vtrarbpiobter sehi gnmd- 
stMc mutdauhmf mm det «bpiohter ihm meht garedii 
wwd. Penfinlioli wareo weder der wigbeldeadmldiier nooh 

der wurtenpächter weiter verhaftet. — Durch die statutit- 
riscbe Verfügung gleich nach dem grofseu brande, dais al- 
les vngbeldegeld von nun an rückkäuflich sein sollto, er- 
hMt diea ÜMlaliii Bemm abaobloia. Die aooh bietbeoda 
sehwiMrigkeit) dafii dar raitenklaftr aeu eapital nicht wie- 
der kündigen konnte, wurde wohl xdoht sehr empfunden, 
da bei der grofsen reahichcrheit, mit welcher dasselbe 
fundiri wurde, die wigbelde wie beut zu tage gute bjpo- 
iheken tod hand sa hand verlumil werden konnten. Auch 
hielt man sich sp&ter durch Verabredung sn atadtbodie 
die gegenseitige kttndigun^ ^i. 

Von der zeit, an welcher .vigbeld als bezeichnung die- 
ser art renten in gebrauch kMn, erlosch der uame wig- 
beldfigeld oder wigb^dsana ÜXr den erbpaohtzina der ver* 
efffapaditeten warten^ nnd wnrttinse trat an deeeen stelle. 

Aber aneh der name wigbelde in smer neaesten be- 
deutuDg erlosch allmählig, seitdem geistliche genossenschaf- 
ten und gottesliäuscr sich lebhaft bei den rentenkäufen be- 
theiligten, und man kein interease mehr daran hatte aus 
Ibroht Yor den geistlichen rügen and stnftn^ den zinsen» 
v^ehr dnrdi einen geheimni&voUen nameo m versoUeiera» 
In der letzten bflMfce des 14. jahrfannderts komal das wort 
in diesem sinne schwerlich mehr vor. Es hieiö t^iuiach 
redditua ond rente. 

Wismar. Techen. 
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Das praeteritam reduplicatiim der indogermap 

uisclien sprachen und der deutsche ablaut*). 

Nicht über fimotion nnd wesen des praeteritam redn- 
plicatam wollen wir sprechen, sondeni rein laatlich Uber 

die form cleBsclben, und deshalb sei auch die art und weise 
der besprechung rein formal gehalten. Das bisher über 
diesen gegenständ gesagte lassen wir unberücksichtigt, we- 
nigstens citiren wir nicht ftngstlich jede stelle, wo vieüeichi 
derselbe oder ein fthnlicher gedanke zu finden, wenngleich 
wir bemerken, dafs lloltzmaous Untersuchungen uns grofsen 
eiuÜufs für das verstandnils des ablauts gehabt haben; hier 
wollen wir blois die gegebnen formen selbst analysiren. 
Wir binnen mit der endong« Dieselbe lautet fttr das 
actiT im: 



sanskrit : 


griechischen : 


gothischen 


a 


a 




itha oder tha 


ag 


t 


a 






iv& 


fehlt 


U 


äthus 


arov 


uts 


&tus 


CtTOV 


fehlt 


ima 




um 


& 






ÜB 




Oll« 



Das praeteritmn rednplicatam ist ein ursprftn^idies (soge- 
nanntes praesentisches tempus) uutl hat demnach auch die 
ursprünglichen enduogen zu fordern, d. h. die des praesens. 
Dieselben smd im: 



*) Obwohl die im folgenden aufsatz entwidnlte theorie nur eine weitere 
Ausführung von Holtzmann's ansieht ist, glaubten wir ilir doch bei der im- 
mer noch zu erwartenden cntiscbeidung der frage, einen platz in der Zeit- 
schrift nicht voisagea zu dürfen, weil sie die couse^^ueuzea müglichfit nach 
aUen selten zn ziehen bemttht Ist und dadondi einen wehl beaehtenswerlhen 
beltrag zur beurtheilong jener ansieht giebt. Wur bemerken Ubricrens, dafe 
der aufsatz uns bereits vor längerer 7eit T^ugegangcn ist, rV. die .il linndlnng 
von Grein „ablaut, reduplikation u. s. w.*< noch nicht erschieucn war. 

Die redaktioi). 
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«uwkrit: gri«diite1i«ii: gotiilsdiaii: 

asi, iiäi ig 

ati, ati i|» 

avas, av^as Ü^t o8 

athasy Ätbas erov ats 

ataS) atas «roy fehlt 

Amae, Imaa o/tieif am 

atiia, ätba cre i]? 

aoti, änti ovci and. 



Daraus ersehen wir: 1) die ursprfinglioheD endoi^en des 
praeaens warai: Ami^ asi^ aü, &vaa, atas (denn iiM&ch th 
kt nur eine ep&tere entwicklting ans altem t), atas, ftmas, 

ata, anti (die noch älteren kümmeru ims hier nicht); 2) die 
endungeu des praeteritum sind gegea die des praesens sehr 
abgeschwächt, am meiateo im sanskrit, am wenigsten im 
griecbieQheni 3) das sanskrit seigt im praeteritnm einen 
Wechsel des toiies in betreff der endungen, das griechische 
nicht. Also, dürfen wir schliefsen, ist der accent vielleicht 
schuld au dieser Verschiedenheit der endungen des praete- 
ritums im sanskrit , sowohl unter sigh, als von denen des 
praesens. 

Die erste yerbalklasse des sanskrit hat den accent auf 
der Wurzelsilbe, die sechste auf der endung, die erste hat 

guua der wLuzclbilbc, die sechste nicht, albo, öchhcfst Holtz- 
mann mit recht, das giina ist a-umlaut des betonten wur- 
zelvocals, der unbetonte lautet nicht um. Yerba der er- 
sten klasse, wie v4h&mi, vÄc^i, pat4mi, deren worzelvo- 
cal a ist| also von der Wurzelform CaC (C bezeichnet einen 
beliebigen consonanten), verlfingern a nicht, d. h. a auf a 
kann keinen umlaut wirken, oder nach Bopps (kl. gramm. 
8. 21) ausdruck, a hat kein guna, ä ist vriddhi zu a. Die 
gothiachen starken verba folgen mit wenigen ausnahmen, 
wovon nachher, der ersten klasse. Je nach dem wnrzel« 
vooal haben wir drei klassen zu sdieiden: wurzeln mit a, 
mit u, mit i, z. b. vah, ruc, mib, deren praesens ist va- 
hami| rocami, mehami. Dem eutsj^rechen griechische for- 
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men wie (pn -ybn, Xtinm, Es ist also hier das gana 

des griech. v ein €i;, das des i ein ei, Wurzoln der sechs- 
ten klasse sind im sanskrit lud, di^, mit dem praesens tu- 
dami, di^omi. Die anzahl dieser wurzeln so denen der 
ersten klasse verhält sich wie 150 : 1000 (Bopp vgl. granun. 
1, 204). Wurzeln mit a sind in dieser klasse selten, Bopp 
n. o. führt majjati an, die wurzel sad bildet sida'mi. Da- 
her fällt CS nicht auf, dafs diese conjagation im griechi* 
sehen mit wenigen ausnahmen, wie yUxouai, geschwunden 
ist, und auch in den erhaltenen wörtem ist der accent 
ersten klasse wieder gleich geworden, doch erst su einer 
zeit, als die umlautwirkende kraft scliou erloschen war. 
Aus dem gesagten folgt, dais die betonung der Stammsilbe 
^te regel war, von der jedoch eine anzahl verba abwi- 
chen, indem sie die erste silhe der suffize betonten* Dieae 
ab weichung fand schon so firfih statt, dafs dadurch der 
Umlaut der wurzel aufgehoben wurde, weil man seine Ur- 
sache noch im ton und folgenden a erkannte. Auffallend 
erscheint sidami för sadämi von sad, allein denselben Vor- 
gang haben wir in der büdungsstlbe der nennten klaase^ 
wo die formen des sing, praes. act 

prinämi, prfnUn, prloltti 
neben dem dual, und plnr. 

, printvas, priruthas, prinitas, 
prfühn&s, priniti, prinanti, 
so wie die formen des med. 

prJne (£Är prtntm^), prfntsh^, prinSt^, 

prinivähe, primmahe, prtnEdhvö 

neben 

prtn^dte, prinitte, prinate. 
In prinanti und prfn&te ist der das suffix schlieftende to- 
cal ausgefallen, das ä gehört der eodung, da das sanskrit 

in allen klassen anti, ate als endung für das ursprünglichere 
nti, nte oder te gebraucht. In den andern ibrmen aber 
steht überall nä, wenn die silbe betont, ni wenn sie nicht 
betont ist. Das griechische 6u£Sz ist y^, wie in äofmjfity 
dd/AVjjs, dufivfiatf im plur. zu dafjtvafnv verkürzt, wie in 
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aDen pIoralfeniieD von Bopps sweiter hauptklasse der vo- 

cal des siogalar kurz eihcLeiut. Es bat alsv) aucli liier 
das griechische ältere formen und es vertritt indisches % 
ein a, gerade wie in sidliiii, uod wir haben die richtige 
praportion*): 

Mbm m ▼^hAini, wie printmAs za {oftalbBl 
Es ist also die Schwächung eines unbetonten a zu i öuliou 
für das sanskrit erwiesen und zwar vor der toiisillte. Die 
sechste sauskritklasse sahen wir den ursprünglichen accent 
der Wurzelsilbe anf die erste eaffiiailbe xHohen imd awar 
BD früh fldion^ dab dann der andant an%eboben wurde. 
Diesem söge folgte die spräche in der awischen ssnekrit 
und gothiscli liegeudea Übergangsperiode, wie Holtzmaim 
richtig muthmalst, und alle vcrba fast ruckten den accent 
auf die en^ aufifixsilbe; allein das Sprachgefühl war erio- 
sehen, der nmUiat wnrde nioht mehr angehoben, es tnt 
mir die sohwiohuDg ein, die wir in sidtoi und printnite 
saben, d. b. a wurde zu i oder auf deutbchom gebiet yai i. 
So wurden ans vabami, rocumi, meh&mi für raucami, mai- 
hkxa die stufen viha, riuc&, mühä oder mit lautverschie- 
bttttg, wiederbetonnng der wand nnd kOrzung der endnag 
Tiga, ^li^lha, *mfga (jg/aäk. *meiga)* Nachdem so em einwir* 
ken des accents anf die vocale erwiesen, gehen wir zum 
praeteritum über. 

Oben wurde der accent des sanskrit als muthmalsliche 
msache der TerschiedeDheit der endungen des praet redqpl 
sowohl unter sich, als vom griechischen bezeichnet, das 
eben gesagte erhebt diese rnnthstaianng fast zur gewiis- 
beit. Die lonnen des praet. redupl. nun für die wurzel- 
formen CuC und CiC ^d im: 

sanskrit: grieohuchais g<»thi8ch«i; 

bibhMa, iUAomi, bait, 

bibhidiiha, Xinoinagj baist, 

bibh^da, . linotm, bait, 



*) Di« Proportion ist iuofeni niobt gaas riclitig, als sie die «iiutiitilil» 
dw i aiflikt betttokalditigt Int. Am»'d* tsd. 
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PsnU 



sftfnkrit *' 


grieduBoheii: 








bitO) 


bibhidathus, 




bitutfl, 


bibhidatus, 






bibhidimÄy 




bitoni) 


bibhidÄ, 






bibbidus. 




bitoD. 


Wenn wir das sanskrit und griechisch 


e vergleichen, so 



sind in bezog auf letzteres zwei falle möglich, es ist ent- 
weder das gima des grieeh. plnral ein ursprüngliches und 
dann fordert es anch die betonnng des wnrselailbey wie im 
griechischen, als die ursprüngliche, oder es ist nach fal- 
scher analogie entstanden, wie später fÄr oiSa, idpLBV ge- 
sagt wurde oläa^ oUa^^v» Wir nehmen ersteren fall an, 
weil 1} der aceent des praesens der enien Uaise durch- 
weg auf der Wurzelsilbe ruht, 2) weil das praet. redapL ein 
praesentisches tempus ist ond sicher der analogie des prae- 
sens folgte, 3) weil es naturgemäfser ist, dafs der accent 
im singul. und plur. eines tempus dieselbe stelle habe, und 
im sing, ist der acoent des sanskrit der richtige, wie der 
nmlaiit beweist, das griechische zog ihn später nach seinen 
gesetzen zorfick *)• Demnach setzen wir das oxsprdngliche 
praet. redupl. an, wie folgt : 

bubaüdbami wie baüdhami, 

bubaüdbata wie baüdhasi, 

bübaddhad wie baddhati, 

bnbaüdh&Tas wie baüdhS.va8, 

bubaüdhatas wie baudhatas, 

bubaüdhatas wie baüdhatas, 

bubaüdhämas wie baüdh&mas, 

bubaüdhata wie baüdhata, 

bubaüdhanti wie baAdhanti, 



*) Ohne uns anf eine ausltthrlicbere wideil«gimg dieser grttnde einza- 

lassen, wollen wir nur bemerken, dafs sowohl die geschichtliclie entwicke- 
Inng des griechischen im besonderen als ancli (Ho ihr vorangegangene der 
Urzeit, wie sie sich durch vergleichuDg mit veda und vidma, vait und ritum 
ergiebt, diese annähme doch zn einer sehr bedenklichen macht. Anm. d. red. 
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80 dafs nur die radnplicatioD den oalmoUid bildete, deim 
äm suffiz» U*) imd si in d«r 2«i»«rB. mag. mad fßmüM 
MfpruMgeg. Ditter fbnn «ntapriohl das gneohisobe noeb ^ 

zieiuliuh geoau, so wie das vereinzelte got. aig, aigum. 
Wie aber das sauskrit schon im praesens aus der ersten 
klasaa die sechste durch verrückuug des accents auf dio 
Boffixe und demzufolge niohtiimlaiit entrtehiii lia&i io ibigt 
sie auch bier ibrem tagß sttr betooimg der eaffixe; wie 
dort das deutsdbe enistiiamtev so andi bier; und wie dort 
tl;is griechische nur vereinzelte formen entstehen licfs, so 
auch iiier nur oläa, iöfiOff hier wie oben iu ylixo^ai mit 
späterer gorftdraieboiig des aooente auf die alte stelle. Die 
folgen dieser acositraHUidfiffiingy die sieh nur auf dual und 
{^«ral eietrec^ rind folgende: 1) der aeoent geht auf des 

bilduijgsvocal a, so bleibt dieser vollwichtig gewahrt, aber 
das a der euduug veiilücUtigt sich zu u, der umlaut dfiS 
fltaiuiisilbe wiid aufgehoben, es wird also aiü 





n 




Ii 



ataa ein babodbAtea; 



2) der aooent rildU auf die leiste eilbe, so bebtit dteee a, 

der bildungsvocal wird i, der utnlant der etanuneilbe hört 
au^ es wird also aus 

bttbaudiiamas ein bubhudimd. 
Bleibt der accent auf der Stammsilbe , so bleibt entweder 
der bilditti0moal a und die endiiiig IWt ab, oder die aiH 
dang Ueibi und der bUdnim^evoeal wird i, ao ako 

hililH'ila iicbcu bibheditha. 
Abge£sdlen ist cUe cndung in 

bub^dha und bubudhiiy 

TeraUliniiielt in 

babodbiT& nnd bnbadbiinA, 

alles siclici Lieshalb, weil das praeteritnm durob rednfklioa- 
tion uiiiiaugreichere, von nur einem accent zu beherrschende 
und darum mehr dem verderben ansgeeetoto ibrmcn zeigt 
als das praesens. Ueber bobudhüs naebber. 



*) Der verf. hätte wohl i!;othan, sich über aüSOteiniK tlicser form 

auHiKpffoeliMli num erwartet wohl ncliiiger tva oder tba. Aum. il. rtiU. 



Das gothisdie ist, wie im praesens, so auch hier der 
iDdiflchen sobwester in betonmig der snfifize gefolgt, and 
zwar im praeteritnm sehon in frttherer zeit als im prae- 
sens. Denn in diesem (dem pr^ieseos) ist der alte umlaut 
niclit mehr aafgehohen, nur geschwächt, im praeteritum 
aber wird er ganz aufgehoben, weU man seine Ursache 
noch fühlte. Der sing. 

bait, baist, bait 
zeigt den regelrechten umlaut, und die eudungen sind im 
laui'e der zeit Terstümmelt. Der dual und plural 

« bitu, bituts, bitum, bitu|», bitun 
neben dem praesens 

beitos, beitats, beitam, beiti^, beitand 
t/sAgt aufser dem nicht utnlaut des wurzelvocals das schwä- 
chere u neben a im sufEx. Dasselbe u haben wir in der 
sanakritform bibhidüs und zwar unter dem ton; nun aber 
ist es ein nnding, dafs betontes a zu a werde; es mols 
also das u von bibhidüs entstanden sein, als man noch die 
Wurzelsilbe betonte*). Wir haben also etwa die reihe 

bibhaidanti, bibhaidunt, bibhaidus, bibhidüs. 
Die form bibhaidunt steht mit den formen bubudhivis ba- 
bndhim& und auch bubodha und bubudh& auf einer stufe 
in bezug auf die yerderbniis der endung, es mufii diese 
also vor sich gegangen sein, als noch die Wurzelsilbe be- 
tont war. Genau wie biWiidi'is nun verhalten sich die go- 
thischen formen bitu, bitutS| bitum, bitu]», bitun« Hier 
gieug der accent nicht so unregelmftlsige wege, wie im 
Sanskrit in bibhidim& neben bibhiditus. Die alten formen 

bibhaidavas, bibhaidatas, 

bibhafdämas, bibhaidata, bibhaidanti 
wurden geschwächt zu 

bibhaiduY, bibhaidutS) 

bibhaidum, bibhaidut, Ubhaidunt, 



*) Liegt doch bei sachfolgendem nasal nicht ganz aufser dem bereich 
der mSglichkeit, maa denln ninr aa die entwieUnng des meist betonten un 
MS nuprOngliehem bUi an die des und ans anti, enti und anderes. 

Abdu dflv red« 
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dann rückte der aeocnt auf die endnng, ood der nmlaat 
hfirte an^ also 

bibhidü, bibydikte, 

bibhidüm, bibhidut, bibhidiio, 
oder deutsch mit abtall der redupäoatioo, laatverschiebuug 
und deatachem acceni 

Uta, Utiita, bitimi, Uta]^, bitan. 
Im goihlfloben praetena blieb der bildiiDgsyocal meist 
gewahrt, nur die zweite und dritte person singul. luid die 
zweite plur. schwächten ihn zu i. Die Schwächung in i 
ist regelrecht, und wAre wohl auch durch alle peraonen 
bindurch Tollzogen, wenn aie frtth genug eingetreten wftre. 
Allein weil im praesens der aeeent nidit ein«i so groAen 
räum zu beherrschen hatte, wie im praeteritiim, so wurden 
die alten vollen vocale l&iger unversehrt erhalten, und die 
Schwächung trat nur in den fonnen ein, wo die Terwandt* 
Schaft der sischlante s nnd > mit i dieselbe begQnstigte. 
Die regelmft&ige schwSebung des tonlosen a ist in i, des- 
halb mufs uns die Schwächung des bildungsvocals im prae- 
teritom zu u auffallen. Wir setzten die reihe 

bibhaidanti, bibbaidunt, bibhidün, bitnn 
an^ allein die awate form mfibte nach analogie des praes. 
bibhaidint lauten. Sprang nnn der aeoent anf die soffix- 
silbe, so verlor die Wurzelsilbe den umlaut, sie war also 
noch emp^dlich gegen tonschwäschung. Sollte die suffizr 
Silbe unempfindlich geblieben sein gegen tonsteigerang? ge* 
wUs niohi. Es ward ans dem ans tonlosen a entstandenen 
i doFch wiederbetonnng n, so dais beim weohsel des aooents 
die Wurzelsilbe schwächer, die suffixsilbe stärker wurde, 
und dadurch das gleichgewicht des worts blieb. Wir ha- 
ben demnach flr die xweite stufe der oben genannten for^ 
men anzusetzen 

bibhaidiv, bibhaidito, 

bibhaidim, bibhaidit, bibhaidint, 
und die schwichungsreihe ist 

bibhaidanti, bibhaidint, bibhidün, bitun. 
Da& in biton die Tocale der form bibhidün trotz veran- 



Digitized by Google 



dertem ton blieben, hal Minen grund m dar baraito aikh 
soheaen sipiüiobkeit der Sprache, filr dma eriSeghen mh 
die wiederbetonnng der wandnlhe aelbeft «k der bedeat- 

samstea eiu zeugniTs ablegt. 

So viel über die regelmafaigen wurzeln von der form 
CuC und GiC, geliea wir jetzt über su der form GaG. 
Umlaut von a durch a haben wir oben als nicht mdglicJi 
gesehen, und dedialb weiden wir aburfimen dse piacterit 
redupl. einer wonelform CaC, a. b. tan, folgende ansataen: 

tatanami wie vasami, 

tatdoata wie vdsasi, 

tatdnati wie vasatiy 

tatinim wie visivnsj ' 

tatfoatas wie Ttetas, 

tatauatas wie väsatas, 
tatananiTis wie vasämae> 
tataoata wie Y^sata, 
tattoawti wie yisanfti* 
Dm entspriohi das grieoh. 

ykyova, yiyovag, yi/ove^ 
— ysyopaTov, yeyovarov, 

yeyovafie», y^yoparSy yeyoväffi. 
wieder sehr genau. Im sanskrit dieselbe entstellung und 
eohwichong der endm^fsn, wie bes den worasln GaG und 
CiO? Wie nun aber die wnndsilbe? In bibhidimi neben 
bibheda, bubiidhimd neben bubodlia ist das a des umiauts 
geschwunden, oder, rein äuiseriich betrachtet, die wurxel- 
eilbe erleichtert sich durch ausstofs eines a. Obwohl nun 
bei den wnmehi CaC gar kein nmlanfe stattfindet, so folgt 
anch hier die spraobe der analogie, d. h« der rein Aulher- 
lichen weise, sie wirft das a, obg^lcioli wurzelliaft, heraus, 
sobald der accent von der stammsübe weicht Es entst^ieii 
also die formen 

tatniv&y tatnithnty tatnihtnff^ 

talnimÄ, tatnÄ, talnAi 
und anch iatnitfai^ da neben der betonm^ tat&n(i)tha anch 
daa su£&x betont wird. Dies sind die ibrmen, welche in 
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den vedeu noch sicli ßnden, im gewühoUcheo sanskrit fol* 
gea dieser weiae noch die wurzein 

han, jan, khan^ gam, ghaS) 
deren ploral. lautet 

jaghnima, jajnima, caklmima, 

jagmiraa, jakshima, 
und die warsein mit r, denn in 

Gakrv4, oakrÄthus, cakrÄtns, 
oakfma, cakr&i cakrüs 
ist, wie cakr*&ilHi9, cakr-atns, caki^Ä, cakr-üa unwiderleg- 
lich beweisen, r nichtö anders, als ein r zwischen zwei con- 
sonanten, vielleicht mit einem leisen vocaUschen nachklang, 
da ja zwischen r nnd v oder m ein i ausgefallen ist, denn 
es sollte fikr cakrvÄ, cakimÄ Unten oakr-ivi, cakr-ini& und 
lautet auch z. b. Yon dr und pr dadrivä, paprim& neben 
den vollen formen dadarivä, paparim4. Und dies wird wohl 
überhaupt die entstehung der r-vocals sein, d. h. r entsteht, 
wenn in folge von tonlosigkeit die silbe ar das a verliert, 
ee ist also ar nicht guna von |r, sondern f Schwächung yon 
ar« Aber die spräche gieng noch weiter, die yerbindnng 
eines r mit vorhergehender muta ist ihr genehm und formen, 
wie cakrutus werden im allgemeinen nicht weiter verändert. 
Aber Verbindungen wie tn oder welche sonst nach ausstols 
des wnraelvocals, wie er in tatnatus geschieht, entstehen, 
sind ihr zu hart« Deshalb wird der anlant der wnrzel vo- 
ealisirt und Terscbmikt mit dem a der reduplicatioosailbe 
zu e, albo 

tenivä, tenathus, tenätus, 

tenima, tenA, tenüs, 
wie die meisten formen des klassisclien sanskrit lauten. Ge-* 
hen wir jetat zum deutsohoi Über, so haben wir hier die- 
selbe Sache, wie bei den wurzeln CuG und CiC. Dort war 
aih, aignm, freilich nur eine wurzel iC, der alten form und 
betonuog treu geblieben, und auch hier haben wir mag, 
magum, wie griech. yiyova^ yey6vafU¥ neben ind. tatana, 
tatnimi. Es ist fast, als hätte die spräche absichtlioh imr 
mer eine dnnkle spnr surftckgelassen, damit man erkanne. 
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weleheii weg aie gegingen. Im übrigen ist aber auch bei 
den wuneln CaC das dentsohe dem sanskrit gefolgt, je» 

doch in seiner etwas abweichenden weise, die wir schon 
bei den wurzeln CuC und CiC kennen lernten. Die Suf- 
fixe werden also alle das u zeigen neben dem a und i des 
praesens; der wurzelvocal mnft gesohwniiden sein, wie im 
Sanskrit. Es sind also formen anznsetxen, wie 

gagbü, gagbüts, gagbüm, gagbü>, gagbün, 
diu aber nicht cxistiren, sondern wie im sanskrit zu 

gebu, gebuts, gebum, gebu]>, gebun 
geworden sind. Und diese vocalisirong des wurzelvocals 
hat im deutschen auch die verba mit r ergrifii», es ist nidit 
wie im sanskrit 

cakratus, cakrma, 

80 im gothischeu 

babruts, babrum 
geblieben, sondern ebenfalls 

bemts, bemm 

geworden, wozu das sanskrit schon die anf&nge zeigt in 

jeriva neben jajarivil von wurzel jr uud teriva von wurzel 
tr. Auch die wurzeln von der form CCaC, welche im 
sanskrit die wurzel rein erhalten, also z* b. cakshama, ca^ 
kshamimÄ, folgen im deutschen dieser zusammen^ehung, 
so dafs wir z. b. brak, brekum haben. Auch hierzu zeigt 
das sanskrit schon die anfäiigc in den bei Bopp kl. gr. 
§. 401 genannten formen trepe, tresimä u. s. w. von den 
wurzein trap, trag u. s. f. Nehmen wir die wurzeln der 
£>rm CaCC, so h&tten wir hier als niform zu erwarten: 
bab&ndhämi, bab&ndhata, bab&ndhati, 
bab6ndfa&ya8, babÄndhat-as, babindhatas, 
babdndhämas, babandhata, babändhanti. 
Auch hier zeigt das griechische sich der alten form treu 
in niftov&a, nsnov&afiev» 

Aber auch das sanskrit muis hier sdbuem lounpfe gegen 
die wurzelvocale ein ziel setzen, formen wie babhndun& 
sind unaussprechbar, bhendima konnte nicht ohne die zwi- 
schengtuie babimdima werdeu, und so bUeb nur zweierlei 
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ftlmg, entweder das a der wimel Uieh^ oder ee wurde sa 

einem leichteren vocal gescbwäclit. Erstereo weg schlag 
das Sanskrit ein, es zeigt 

babandhivÄ, babandbitua, babandhüa. 
Das deotBche w&hlte den zweiten^ a achwftehte aich m n 
und 80 entstand neben 

band, banst, band, 
ein bimdu, buuduts, — 

bundum, buDdu]>9 bundun. 
Bben diesen laut zeigen auch die praeteritopraesentia mu* 
nom, skolnm, konnam, obwohl ein ein^udier conaonant folgt» 
Bekanntlich wirft schon veda im sanskrit die reduplication 
ab, und dasselbe ist auch bei man, skal, kan geschekeD, 
so daHs bei Änderung des accents die formen bereits 

mänftmi, m^ta, mioati, 

mkakvas^ minataa, mimataa, 

mdnämas, manata, mananti 
lauteten, woraus nur munuts, munum werden konntey nicht 
m^uts, menum, und ebenso skolum, kuunum. 

Nur eine nebenform dieser klasse sind die wnmeln too 
der form CarC, welche sich &8t ebenso wie CaCC ▼erbal« 
ten, also griechisch 

im sanskrit jedoch 

dad^uppa, dadr^TÄ, nieht dadai^tTi, 
da r den ansM das wnrzeWocala erlanbt Oothisch ^mm, 

)?aur8um, wie band, bundum, da das gothische r, wie wir 
schon bei herum, nicht babrum, sahen, nicht die exceptio- 
nelle Stellung des indischen r oder r einnimmt. Die wur- 
zeln von der form Ca, Gi, Cü, Ci z. b. ni sollten nrsprOng- 
Uch lauten 

ninÄyimi, ninäyata, ninäyati, 
nin4yayas, ninayatas, ninayatas, 
nin^y&mas, ninayata, nin^yanti. 

Davon bildet das sanskrit natflilioh den singnl. 

mn&ya, nin^tha, (nin&ya), 

und mit abfall des a des umlauts, wie in den andern war- 
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2dfi>rmeii| den dual, und plnral. 

ninyiva, nluyathue, liiuyaLus, 
ninyimä, ninyd, ninyüs. 
Demnach muh das gothische z. b. von ftia bilden: 

fai, fid, 
fijn, fijats, — 
fijiim, fijuK fijun, 
wobei im dual, und plural. das i vor j als hülfsvocal ein- 
geschoben ist, da formen, wie fju fjuts u. s. f. zu hart 
sind. Die einschiebiing dieses hOlfsvocals findet sich schon 
im Sanskrit In den wmrzehi von der foim Ca und CCu, 
sowie Cü und CGA, z. b. 

^upruvüs fiir ^ucrvÄs von ^rn, 
dudhuyima für dudhvima yon dhu. 
Eine eigenthümlichkeit des ablauts zeigen die drei yerba 
]»iTa, sniva, diva^ welche nach analogie von keia die wurzeln 
]7U, snu, du vorauszusetzen scheinen. Darnach mftfste das 
praeteritum 

J^au, ]>uvum; snau, snnvum; dau, duFum 
lauten mit einsch lebung des u vor v, wie des i in fijum, 
in der that aber haben wir die phirale 

l'evum, snevum, devum, 
so dafs in der reihe Civa, Gau, Cevum, Civans die wurzel 
als Cav auigeiaist erscheint, welche der analogie von giba, 
gaf , gebnm zu folgen hätte. Diese formen vermitteln uns 
den Übergang zu dner ferneren nnregelm&lsigkeit des Sans- 
krit, welche eine anzahl verba betrifft, in denen die wnrzd 
einen halbvocal enthält. Dcdu wie die halbvocale ni den 
verbis concavis des arabischen und den schwachen verben 
Up und "^H des hebräischen eigenthfimlichkeiten hervorrufen, 
so auch in den indogermanischen. Wir sprechen vom den 
wurzeln vac, vad, vap, va^, vab, yaj, welche also alle der 
form VaC angehörcD (V ist uns der typus für die halb- 
vocale). Die ursprünglichen formen sind also, z. b. von vac: 
vavacämiy vav&cata, vavdcati, 
vav^vas» vav4cata8) vavioataSi 
vavÄcAmas, vavicata, vaiviMsanti, 
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woraus dann mit acccutüuderuDg werden sollte nacb uua* 
logie von tan: 

yavciv&, TaTO^us, vavcätiis, 

▼aTOm&y vaTe&y Tareds, 
«der mit ▼mehmdinmg 

vociva, vooÄÜins, vocatus, 
vocima, vocÄ, vocüs, 
so dais vavacai vocima dem tatuDa, tenima entspräche, nur 
mit o ftr e weg«! des aii%eia0teo dagegen von yaj mit 
e yay^ja, y^un&. Allein es wird in dieser wunBdform der 
faalbTOcal, nicht das a als eigenüicher wurselrooal ange- 
schen, und deshalb nicht die silben va und ya, sondern blofs 
u und i als reduplication gesetzt. Wir haben also 
fdr vaT4ca) yavcima, vocimi 

ein nydoa, nToim4, üoim^y 

ftlr y^yaja, yayjimÄ, ye7im& 

ein iydja, iyjimd, fjima, 

also oine doppelte elision des a im [ilural., näiiilieh in doi 
Wurzel - und in der reduplicationssiibe. Ganz analog sind 
die wurzeln svap, vjae, vyadh von der form CVaG, so dafs 
filr sasv^a, sasvi^fnmd, 

▼avy&ca, Tav7aeiin& 
in die reduplicationssiibe blois u und i tritt, im dual, und 
plural. a ausfallt, also 

snshvapa, sushupimi^ 
vivyAoa, vivioim& 
Wir hahea also hier den umgekehrten fidl, wie im gothi- 
sciien YivB^ sniva, diva, wo sich wurzeln von der form Cu 
und CCu in die form Cav, CCav wandelten, während im 
Sanskrit die form VaG und GVaG in UG und GUG 
gieng (U ist uns typns filr die Tooak» n nad i). 

Wir haben bis Jetat die siogolarfonnen der worMln 
CaC, (Gar, VaC,) nnd CU als 

tatäna, cakara, uvaca, ninaya 
angefahrt, allein daneben ündet sich für die erste person 

tatana, caUra, WfäcA, ninäya, 
weiche fam l&r die dritte person die einsige ist Das 
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griechische praeteritom wie Xiloma, yiyova, nknop&a zeigt 
gegenüber dem praes. XdTtui^ *yivü)^ *niyOio ebenfalls &sx 
bestreben, den wurzelvocal, der — nicht zu vergessea — 
unprQnglioh dea ton hatte, hervorzahebeoi denn das o der 
pnieterita ist sifirker als das e des praesens. Aus diesen 
beiden thatsachen sehen wir, da(s die spräche das bestre- 
ben zeigt, das ganze gewicht des Wortes ia die Wurzelsilbe 
des praeteritum zu legen, so lange sie den ton hat. Da 
wir nun die betonong der Wurzelsilbe nisprttDglich als al- 
len personen des praeteritum eigen angenommen haben, so 
können wir neben der feim des praeteritum mit ein£u$hem 
Umlaut (guna) auch eine form mit gesteigertem umlaut 
(vriddhi) annehmen, der natürlich auch das a der wurzeln 
CaG trifft» Wir setzen also hiernach neben den weiter 
oben angegebenen ursprOngUohen formen auch diese tot- 



aus: tatICn&mi, nintyftmi, 

tatanata, ninäijata, 

tatanati, ninayati, 

tatlbivas, ninaji^as, 

tatHnataSy ninfyatas, 

tatftnatas, nintyatas, 

tataaamas, niuayamaSj 

tata'uata, niuayata, 

tatl^nanti, mnayanti. 



von denen im gewöhnlichen gebrauch des sanskrit nur die 
erste und dritte person singnl. geblieben sind. Allrin dafs 

solche formen wirklich durch alle personen da waren, zeigt 
wieder das griechisclie in formen, wie rtO-jjrrcc. Te&rßaf 
fiitp^a^ deren langer vooal in allen personen bleibt. Die 
praesentia lauten &dUMj ^Ivtm^ beide der vierten sanskrit* 
klasse entsprechend, von ridiput fehlt es« Betontes des 
sandcrit zeigt sieh im gothischen als o, wir hätten also 
diese formen mit o zu suchen, und werden somit auf Grimm's 
vierte ablautsreihe geführt, a, o, o, a. Die verba des go- 
thischen, die ihr folgen, sind dieses 
agan, ahm, anan, batan, daban, dagan dragan, draban, 
&daa, firaljan, standan, graban, hafjau, lUabjan, hlaj^au, 
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nalaa, n^jan, adm, mHb, akaban, skapjan, ikafjaD, 
alaban, aTaran, ^ahaa, vabsjan, yakan. 

VoD diesea entsprechen 

bafjan, hlabjan, rat^jan, skapjan, fraj^jao, aka^jan, vahsjan 
der Tierten sanakritklasse, wie aohoii Bopp Tgl. 
pag. 206 will, und daahalb nl anaiiiiekiDeDi dab aooh die 
fSmgm Tefba Mhar dar ▼iertan Uaaoe folgton und daa j 
erst später auswürfe ii, zumal auch ohige griechische formen 
mit iaugeoi vocal clor vierten conjiiG^ation aiigehörteu. Eine 
bestätigusg erhält diese mutiunaiaung noch durch die drai 
godusahen Terba 

laia, lailo; vaia« vaivo; aaia, aaiao; 
praaaena ftr laja, vaja, saja atdit tmd ebenfalls der 
vierten klasse angehört. Die vcrba der vierten klasse im 
Sanskrit zeigen ohne ausnähme den accent auf der atamm- 
lilbe, ea bat aich keine nebenklasse entwickelt, wie ndban 
der enten die aecbale» Die vierte klaeae dea aanskrit zeigt 
ferner em streben nach Verlängerung dea wanelyooala, wie 
die wurzeln Cam, Civ, so wie mad, denselben stets ver- 
längern (Bopp, kl. gr. §, 303).- Aus diesen thatsachen folgt 
also, daia der accent und die beschweruog der Wurzelsilbe 
«choa dem aaodocit üdr die vierte klasse genehm wm% ob- 
gkkh wegen des y daa a der endongen keinen umkuit wir- 
ken konnte. Dieaee bestreben naoh betonnng ond Iftnge der 
Wurzelsilbe dehnen das griechische und dcutsciie auch uui 
das praeteritum reduplicatum aus, das griechische 

gothisehe 

hof, hofon; lailo, laüoom 

beweisen deutlich, dafs hier von einer änderung des accents 
liie die rede war, so wenig wie im gothischen praesens 
dieser klasse, welches das a ebenfalls erhielt und nicht au 
i lehw&clite^ wie in der ersten klasse. Nor ein gothischea 
veibun der vierten klasse hat sieh der betomn^ der ersten 
Hasse angeaeUoasen, wir meinen 

bidja, baj^, bedum, bidans, 
ZeitMhr. f. vgl. tpnwhf. XIL 1. 5 
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und wmgjL (knmfolge die vocalo dflnetben. Htanmi wiren 
deDn die staiken Tarba des goUuaolMii ackUbri mit aus- 
nähme der verba, wie. 

salta., saisalt; stauta, staistaut; 

skaid«, skaiskaid; slepa, saizlep; 
und teka^ taitok, wdbhe vm alle aa maat Mtmee aa ga- 
h<kea tchemaa^ nimlieh aar mtao, und amr hthm 
in diesen verben die Überbleibsel dieser klasse, weiche der 
alten betonung, die sonst nur im griechischen und den ver- 
ben der vierten klasse bewahrt ist, treu geblieben sind. 
Darom der nngeschw&chte vocal des praeeent a, an« ai, 
mckt i, ia, ei, darum die ftbereinatimmmig das phir« prae- 
tefiti mit dem sing., darum der gldohe ▼ooal das praete- 
ntuDi mit dera praesens, denn teka, taitok verhält sich 
wie im griech. *yh'(o zu yiyova^ da sowohl e als o einem 
indischen a entsprechen. Auch slepa, saialep gekört mit 
leka, taitok in eine klasse, nur daTs ea auch im praate»- 
tnm das e bewahrte, dcN^h einaig in dieser Uaasey denn 
teka, reda, greta, leta, sfera, blesa 

bilden 

taitok, rairod, gaigrot, Uüot, saisvor, baiblos. 
Die länge des a im praeseaa dieser Terba kaS ibreii grnnd, 
gMck dem langen vocal des pfaetmtam, in der betommg 
der wmaelsilba, denn die ^rwaadten apraehen a^geii knr* 

zen vocal der wurzel, wie 

slepa neben ind. sv?'>pAuii, 

teka neben lat. tango oder tago, 

reda mit lat. ratns, o. a. 
Cnd mm noek m wort Ober die in allen aoletast be- 
faaadeHeD Terben eieh findende reduplication. Wir halten 
dieselbe für alt und echt, nicht wie IToltzmann (über den 
ablaut p. 64) für erst ^»ter sich ausbildend auf deutschem 
boden» denn obwohl wir aie in den oben gieaanntmi 26 tot- 
ben der ▼iertan klaaae nioht finden» ao bat sie dooh in den 
drei verben vaia, laia, saia derselben Idasae ond in den 
▼erben der ersten klasse, welche den alten accent waln- 
teu, statt, nur halten dies ai nicht fllr den diphthou- 
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gen, solidem filr dm irarseo laut «, der aich in diesem 
falle aus dem redupli« atlonsvooal abschw&clite, wie in 
liXoma^ fÄt/xora^ ri&rjTta, 
pepuli, pepigi und vielen andern. 
Dieses ergeboUs ist nioht so aofiallend, wie es snerst sobei- 
neB mag, finden wir doch aaoh aipistaide and gaialima 
fllr das griechische imaroXrj, ytivpa^ so dals wohl :ii und 
au überhaupt im gothischen gleich dem französischen ai 
und au gesprochen worden sind, bald lang, bald kurz (vgi. 
Bnmpelt, deutsche grammatik I, p« 181; StsmiD) Uifilas 
p. 293). Doch dies nur n^enbeil Auf die ontersnofaiing 
des partidpinm praetariti wollen wir hier nidit eingehn. 

Ueberbchauen wir nun unsere Untersuchung noch ein- 
mal, so dürfen wir folgendes als die ergebnisse hinstellen : 

1) das alte praeteritum reduplicatam hatte die endun- 
gen und den ton des piiMens d^ erstea klasse der indi- 
schen Tsrba; 2) das anlaatende • dieser endoogen wirkte 
UDilaut auf den vorhergehenden und betonten wurzelvocal, 
und zwar entweder einfachen, so dafs a blieb, u und i zu 
au und ai (indisch o und e) wurden, oder gesteigerten, so 
dafe «»8 a, u, i mn Äa, Äi ward; 3) dem alten ton und 
damit dmi alten endongsn bHeb das griechische am trea* 
sten, aufserdem uber haben eine aneahl dentscher verba 
erster und alle deutschen verba vierter klasse den alten 
ton und somit den umlaut in allen pcrsonen geschützt; 
4) die Terba des sanskrit, so wie der gröfste theil der 
deotsohen verba erster klasse haben die aHe betonnng der 
wnraelsilbe nnr im sing, praeteriti geschütet, im doal nnd 
plural aber verändert, wodurch der wurzelvocal verändert 
wurde, d.h. keinen umlaut annahm: 5) von falsclier ana- 
logie geleitet, warfen auch die verba von den Ibrmen CaC, 
VaG, CVaG das a der wnrzelsilbe in den formen des dnal 
nnd plnral aus, woraus dann em ansammensdimeben der 
reduplications- und wnrzelsilbe stattfand. 

Nach diesen o^egebenen gesichtspunkten dürfen wir nun 
die starken gothischen verba folgendermalsen ordnen: 

5* 
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i8 Pauli, das proeteritom rcdupUcatum der indog. Bprachen u. 8. w. 

I., verba der 1 . saiiskritklasse entsprechend, 

A, mit Währung des alten tons, 

1) wui'zelvocal a, 

a) ohne Verlängerung: 
salta, saisalt, saisaltum; 

map!', mai^nm; 

b) mit Verlängerung: 

a) slepa, saizlep, saizlepum; 
fT\ teka, taitok, taitokum; 

2) wurzeivocal u: 

stauta, staiätaut, staistautum; 

3) wurzeivocal i: 

skaida, skaiskaid, skaiskaidum; 
aig, aigam; 

B, mit Änderung des alten tons, 

1) wm-zelvocal a, 

a) mit zusammengezogner reduplication : 

giba, gaf, gebum; 
|;iva, jjau, J>evum; 

b) mit abgeworfiier reduplicatiou ; 

binda, band, bundum; 
kann, kunnum; 
skal, skulnm; 

2) wurzeivocal u: 

giuta, gant, gutum; 
daug, dugum; 

3) wurzeivocal i: 

beita, bait, bituni; 

vait, vitum; 
keia, kai, kijum ; 

II., verba der 4. sanskriiklasse entsprechend, mit wabn 
des alten tons, 
, wuri^eivocal a: 

a) mit erhaltener reduplication: 
vaia, vaivo, vUTOum; 

b) mit abgeworfiier reduplication $ 
or) ra>ja, rof, ro>um; 

fi) fara, for, forum; 
og, ogam. 

Oreifswald« Pauli. 
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Von prof. Ludwig igt in d. zeitschr. X, 450 eine neue 
etymologie von 'Exae^yog vermaciit worden, wonach daa» 
adbe deo i^fenwbwefaroadflo, «otweicheiidflD, Mine gmAoam 
fonihalteiidea* gotl benushtten solL So gmt Uk um mt* 
eiireime, da(k die bkberige etymologie Yon 'J^dsgyog un- 
haltbar sei: so kann ich mich doch mit der deutung des 
hm. Ludwig ebeoso weoig befreunden. Hr. Ludwig stützt 
Mine erklirnng angeblich md mne vediaeiie analogie» In 
den veden soll nimKeli umerkwflnKger weiee van dma 
flGimtae, den Bndi» gewihrt, die wnrael Targ gelnTMuhi 
sein". Schon das ist nicht richtig. Ich füge zu den stel- 
len, die hr. Ludwig aus dem Atharva Voda für seine an- 
aicht aoiührt, noch folgende : pari no rudraaya hetir vruaktu 
p&ri tTeahüsT» dunna^ agliij6h: es Tembone nns Rudim'a 
geedioft und dea nngeatteen baia gegen den boeiiaftett, 
y. 8. XVI, 50 und gans Ihnliofa: R. V. S. II, 33, 2 und 
V. S. XVI, 12. Wie man sieht, kummt an allen diesen 
stellen einfaches varg, von welchem ausgegangen werden 
müfiite, gar nicht vor und dann ist zweitens von einem 
adMlM Bndna hier sifgende die lede. Im gogentheile, 
gerade an diesen iteUcn wurd Bndra recht lebhiA ak fem- 
treffender, tödteuder gott gedacht, der seine verderbtichen 
geschosse, blitz und krankheit, auf die erde schlendert. 
Der geängstagte mfnrwfth^ der den blits neben sich einschla- 
gen und die eenelM eeine brftder hinwegrafion «eht, fleht 
den forchtbaren gott an, irenigetena ihn und aeiae hecrden 
zu verschonen, ünd dieae Intte um aohonnng intert noh 
nicht bloi's durch pari no vrnaktu; der Inder wird nicht 
müde, immer neue phrasen ftir denselben gedankeu zu er- 
finden: mik no rudra takmana ma vish^na ma nah siun adk 
divyteigninA-anjIirlaniüd Tidjötain p&tayaitKaii Qnüe nne 
moht, Bndm, dwdi Utoge krankhcil, nieiit dueh gift» 
nicht durch liimnilisches feuer; anders wohin ala anf uns 
lafs niedeiiallen diesen blitz A. V. S. XI, 2, 2G. prämunca 
diiÄntanaa tv4m uhhayor artoyor jyam-yap ca te hasta isha- 
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Tab parl^ tä bhagavo vapa: Löse ron den beiden enden 
deines bogens die sehne, und schleudre abseits die pfeile 
in deiner band. V. S. XVI, 9: ma no goshu pürusheshu 
mit grdlio uo ajavishu-anyatrogra vx vartaya: nicht nach 
nnseren kühen, männern^ nicht verlange nach unseren ade- 
geo und Schafen; andeiswohin wende dich, schrecklioherl 
A. V. XI, 2, 21 vergl. A. V. S. XI, 2, 19. V. S. XVI, 52 
und insbesondere R. V. S. I, 114, 7 und 8. Es ist daher 
endlich drittens: pari no vruaktu, nicht einmal eine cha- 
raktemtisohe phrase bei dieser bitte um Schonung und so- 
nach die Tedische analogte, auf welche hr. Ludwig sieh 
stützt, gar nicht vorhanden. 

Dagegen erscheint Rudra in den veden vorzugsweise 
als todtender, schiefsender gott, ja diese Vorstellung wur* 
selte so tief in der phantasie der Inder, dafs £udra selbst 
da, wo wirklich Yon seiner abwehr und seinem schütze die 
rede ist, gern als kämpfender, siegender gott dargestellt 
wird, vgl. R. V. S. n, 33, 2 und V. S. XVI, 5. Mannig- 
fach sind daher auch die epitheta, die sich auf diese seine 
eigenschaft beziehen. Er heifst vjadhin, nivy&dhin, vei^ 
wondend, angreifend V. S* ZVI, 18 und 20. ghatüi, hantir 
tddtend A. V. 8. XI, 2, 7. V. S. XVI, 40. asyant, schiefsend 
A« V. S. XI, 2, 17. avabhcdi'n, zerspaltend V. S. XVi, 34 
und dürevadha, ferntreliend V, S. XVI, 40» 

Angesichts solcher belege scheint es mir überhaupt 
nicht snlissig, ohne zwingende gründe mit der traditiond:» 
len bedentnng von ^Exdeoyog zu brechen. Das ganze al- 
terthum ist aber darin einstimmig, dafs unter [J.zaeoyog 
der ferntrefiende gott zu verstehen sei und auch im Homer 
2. b. IL V, 439 — 444 ist es sichtlich ein synonym zu ixa^ 
njßokog» Auch ist Artemis sicherlich nur in diesem sinne 
imiQyt] genannt worden. Das zfihe festhalten an dieser 
bedeutung ist um so bcachtendwerther, als dieselbe mit der 
bedeutnng der einzelnen bestandtheile in widersprach zu 
stehen schien, was zu anderweitiger erklärung reisen muiste» 
Wenn nichts desto weniger auf der bedeutung ufern* 
tieffend^ behaarte, so muls diese bedeutnng uralte und nn» 
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sw6ifeUiifte traditioD gewesen am, die auch dann noch 

haftete, als man das verstäuduifs für deu zweiten tüeii des 
compositums iäugst verloren hatte. Wir haben daher bei 
der etymologie von 'J^xdsQyog uicht nur diese bedeutung 
sn wahren, sondern auch flUr den zweiten theü dee eom- 
podtoins eine wursel anzusetzen, die sonst innerhalb der 
griechischen spräche entweder gaQz oder wenigstens in der 
bedeutung von „schiefsen, treffen*^ verloren ist. Ich er* 
JMüone als diese wurzel skr. sarj, iftsiaintm^ aohiersen, griech. 
'4^, das mtflriioli in der compoeilion sein s völlig einbu- 
leen maütm^ wie imwd in ^tKmmttu VieUsiobfe HeAe aidi 
jedoeh die Ivaditionelle bedentung von *Exasoyog andi ans 
vrurz. varj rechtfertigen, wenn man » rwäp^t, linl's varj eine 
der von sarj vielfach ähnliche bedeutungsrubc entwickelt 
hat. In a. V. VII, 6,5,5 cit, von Benfey S. V. Glos*, 
heist es: trini ^trshA par& vark, er schlug drd köpfe ab, 
d. h. er schleuderte sie seitab. B. Y. S. I, 54, 5: ni yad 
vrnaksbi y vasanasya mftrddhdni ^lishnasya cit vrandfno r6- 
ruvad vana, was Bentey übersetzt: wenn brüllend du nie- 
der aufs haupt des schnaubenden, des schwachen (^uähua 
gar stürzest den wogCBSoiiWAlL Orient u. Occ I, 415. 
indro yiJ^ QöAa^m a^Asham nyiCvpiak, der den gefrSlsigea 
qüsbn« tnederwarf («xtiriMiied, Wilsoo) R V. 8. 1, 101, 2. 
Aus solchen stellen wenigstens scheint hervorzu^ehcü, dafs 
einlaches varj auch die bedeutung „werfen, bchleudern* 
entwickelt habe, ähnlich wie auch das sinnverwandte tyaj, 
verlassen, zur bedeutung „abschiei^n^ gelangte. 

In beiden fiülen ist die traditionelle bedeutnng von 
E'/MBoyo^ gerettet. 

Prag, im november 18ül* 

Dr. J. Virgil Orohmann. 
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H. WedewAr, snr qpcftdnriflwoHlMft. Frtfbiug im BnStgnt 1861 

giebt in vier abhandhiDgen über die Wichtigkeit und bedeutuog 
der spräche für das tiefere verständnifs des volkachar&k- 
ters, mit beaonderer berfiekdchtigai^ der deatschen Bpraebe 
(naeh iaol» wortliedeiitQiig, wortünldiiiigy grammaliachen formen 
und tatsban); fiber Boffoii's aiuBpradi «le style est rbomma 
mdnie*, mit besonderer berfidksiclitigpiig des dsntBcfaeii style^ 
Uber £e bedentang der ranmanseliaaniig mid über die b^ 
deatm^ der seitttnsehevang «of dem gebiete der sprMlie ~ 
in recht ansprechender darstellung beachtenswerthe winke über 
die bedeutuDg und den gewinn der neueren spraelifoiöchung. 

G. J. As coli, prolusione ai cor« di grammAtica comparata e lingue 
orlcntali letUi neU' acAdemla acienüfico-letter&ria di Milano. Blila&o 

1862 

legt jedenlsUs eio etfrenlioiieB nugnib dafür ab, da£s anch Jea- 
seitB der alpen diese Studien immer mehr grond and boden ge- 

ESnen lateressioten pmet m äsr gescbiehte der dentsebeii 
spncbe bebandelt 

Qw Stiet, ab« die abgMAiiig dflr «natfiflia iai kadotiit. W tt ml m^ 
166S (otterprogr.)' 

Diese durch ein paar spracbproben und eine karte illustrierte 
abhandlung zeigt das allmähliche vordringen der hochdeatschen 
laute. Während alle mnndarten des behandelten bezirks im nie- 
derdeutschen 6f d für mbd« ei, on dbereinstimmeD, hat sich i, n 
nm* in den nMEcben (etwa Ws aar Elster) gebalten, ist in den 
Bddlicben mit dem nbd. ei, an Tertansebt; die consonanten sind 
(anfser dem allgemein eriudtenen p fbr hoehd. pf) manmchfaltt- 
ger gcmiscbt 

C A« F. Maha, «tyoiologiMb« mitMmdmgm flb« gMgnpUtdw mr 

mm, diitte UdSnaiig, Boliii 1S61 

versucht nicht eben gluckliche deutuiirren aus neuceltische n 
dementen, ohne dem historischen lautwandel gebührende rech- 
nung zu tragen. So werden unter Y. (Braunschwelg, die Oker 
nnd der Klint) der flufsname (O?okare, Ordcara) ana ir.obha 
«id orag als «felsenflnfs*, der klint aas .ir. daonta, glL 
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clacinte (q;eneigt) als j^bugel'' gedeatet^ ooter YL der Brocken 
und das M^U^ww ^og des Ptolemaens aus wftl. moel (beig) 
und brock (dnnkelgTaii), ja sogar VUL die Weiohsely wo sieb 
scbwerlich celtisebe remioiseenaeD fiaden mocbten, als wUg- 
fttfeacÄ ( aberflnthendes wasser), woraus grieeb. evXatwXag ent- 
standen sein soll. Selbst unter VII. (Paris und Lutetia Parisio- 
rum) sehen wir weder eiuen rechten grund, das griechische ^iov- 
xotsxia oder yiovHozoxla — aus arm. wall, louch, llwch (stagnum) 
und wall, fech (versteck) erklärt — dem lateinischen Lutetia 
Torauziebeu, für welches das altir. lotb (palas) ein befriedigea* 
des etymon bietet, noch dürfen wir die dentnng der Parisii aus 
wall, por (speer) and eAtsys (vlgCMroiis) gdten lassen. Somit er- 
scheint uns nnr die deatnng von IX* Hambarg (Qammaborc) 
ans sltd. bamma (kniebeog^) anverwerflicb. 

Duaelbea verftasen efgnnologisehe untefftnchimgen auf dem gebiete der 
romanischen sprachen , epecimen ZÜI-^XTV und XV — XYI, Berlin 
1861 

behandeln unter interessanten historischen nachweisen, die für 
minder gelungenes entschädigen, die Wörter: pistole, als fi uer- 
gewehr von der Stadt Pistoja (die nebenform in pistolese er- 
halten), als münze von piastra (ans Italien nach Spanien ein- 
geföbrt) mittelst des deminotivs piastraola» piastola, pi- 
stola; pedante aii8*ped(agog)ante unter bemfong auf fid(e- 
HboB fratr)ibns ebenso arna span« cataL (bienenkorb) ans iberi- 
schem er(laeofoi)na (?); baffet, ursprünglich „prunktiscb^ 
fomaltfr. b uff er „blasen, aufblasen^; alcohol arabisch; blasS, 
ursprunglich ausgetrocknet, verbrannt'', vom nhd. blasanj aua- 
nas südamerikanisch; ramarro it. (graue eidechse) von rame 
(aerampn); camus fr. vom celt, cam (altere form catubl); 
abri von apricuSf ohne die verkehrung der bcdeatuug ganz 
MifEiiklären ; blagae vom ir. gäl. blagh, bladh (rühm, prahlerei); 
Span, nino, port. menino (kind) aus ^minimlnns; bretesche 
TOm dentsehen brett mit romaniscber endnng; fanello it., auch 
faganello von faginns; eabier vom mL qnaterninm (» 
9i*teniio)f Zanni ans Giovanni, tosk. gianni, bergam. 
Zanni; eoboe, urtprGnglich „marktiialle% ans niederbret. koekif 
fcwÄ« als celtisch vermuthet; ademan sp. port. aus a de man; 
anaapola sp. ( klatschrose, feldmohn) aus dem veraltetco pa- 
pola (papaver); qaintal sp. (centner) aus arab. <^uin'tar (vom 
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lat. centenarioft); camphre, altsp. cunfor vom arab. k4l4r 
(selbst wieder aus dem ind. karpura, bindoak kapüra); ar- 
dilla 8p« («ohboro), arda prov. (motle) vom baak. ardia 
(Mbaf, floh)} angaro tp. (eigaaMwwg) vom Cpm.) &yym^ mS^% 
aaoiia ap. port. (gUbeode kohle) vom back« amaaa (Moft so 
aaehe), aaena (kohkai^alli). 

Dt« AafcoA Qfteb«ly Booiffiiia od« «^otogM* nateenckangMi HImt 
wnsel *JN nad damit OTMiininwh>ngia<tou lOlittter 1861 

lalst unter würze! AN (der er folgende begriffe beiles^: 1) hau- 
chen, wehen; 2) brennen, warm sein; 3) glänzen, 
leuchten; 4) sehen) etwas weit ausgrei£Biid zusammen: iydvtiQ 
(ebenso ^«f^ von (p«), av^og (das emporgeblasene ) nebst 09» 
Tivo&B and ip'ijpo&B, «r-r^ (iafUodi); 2) afiSf-oSy iii>^e^j|(Af, 
«r-d^a^roff; 3) <v-i|ffo^ (sehönglftoaend), M-^<ff» ^»iffi 8^-^r-<off, 
dvs^iftog (tfW^ttiro^), xQ^^'V^^t /«^*^fMi^ (alterastrahlendX 
oJyD^ (8t c^io^ mhm, rede) ; 4) coHiupOfteu (snrflckb^iekenX «f^«- 
•»tdpofttu (wegblicken), dn-rivrig (wegblickend), ngog-i^injgf <ra^ 
'tl^rig, TiQtjvijg (st. TTQo-riVTjg), vn-tjvijy ov-ag, auch -mfog und -tjpog, 
endlich dptt, avTa, uvt/jv (angesichts) und skr. auta (ende). 
Wir vermögen dem verf. nur in wenigi m bpizustimmen, da uns 
schon die entwickiung der bedentnngen nicht überzeugt hat. Ab- 
gewiesen werden dagegen dv'&Q-mnog (wurzel {^^q in i&siQO, 
d&ttQtjf d&aQioi, ^i^m), alvog (=: 4f¥4it)f iif^ (wunel vanX 
ifilis (wnrsel 4^« i^aohaiidiead^). 

Dr. A. F. Zajffli de voctibttlorum Ujabiiflonua MiWb% FMeoU 1. 
(miabMliftprogrO MMienwaEdAV 1961 

handelt ia drei paragrapben von wondn flberliaupt, (wobei im 
jedoch dem verf. in der annahne e!||;eiier war«eln fOr die in- 

terjeedonen neben den verbal- und pronominal wurzeln nicht fol- 
gen mögen) de radicibua verbalibus et verbis primitivis und de 
verbis deriviifis und giebt eine dankenswerthe Zusammenstellung 
der wurzeln und verba, die natürlich bei der jetzigen mangel- 
haftigkeit unsrer kenntnifs des umbrischen manches sweifelhafite 
enthaltea auifs, aber aoch ia den anmerknngen mwche neue 
dentangen und beachtenamitfie vrhdi:e giebt. Dem vaifi ist ea 
miehat eifraalieh geweaen, eine beitr. Uy 497 aMgeapiociNM 
hoffimiig boatttiy ea aehen, Mem hier aas celtfaehwi aiktela 
^ deutet weidBB! paati (eoil^ghuiX ii«^w.|»«ni (aggregarc); 
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apatii, aftp»t« (vittatos» non vittetas), aliar. spitha (filom), 
oorxL epod (?itta), nodan (filamX w. 8. yBpodan (vitta), woao 
•mr indaflavi wohl lat nodoa, niebt abar abd. knolo siahan 
mflgaa; krapnvia graiono (vaneranduB? ) vgl. altir. arabud, 
gen. arabaith (religio), w. crafyd m«, sebr anspreehand, doeb 
macht der anlaat bedeDken. Von andern erklärungen heben wir 
hervor: puni puni (lac) von wrz. po; kutef (occuite) von wr«. 
kul (occolere). 

Dr. Angnst Frnnke, das Aitunm im gri«oliiseh«i. 8pnMiig«Mliiclitticii«r 
▼flmiGb. Gdtttsieii 1861 

wendet sich zanäclist gegen die ableitungen des fut. aus einem 
conj. oder opt., indem er zeigt, tlafs in einer classe von futuren 
(fdofim, S^co) vollständiG;e präsensform, mehrfach auch schwan- 
ken der bedcutung zwisciien praes. uiid fut. erscheint, und das 
*ico = skr. yami, welches in der dorischen form noch hervor- 
tritt, in demselben verhältoifs zu sJ^n steht wie idofMU za «^^e- 
ftti; weniger glucklich erscheint die trennnng des fut. pasSt, dem 
der Terf. wia dem tffoficu das j hinter dem c abspricht, von der 
aaalogia der activforman^ and manche emselnheiten wie die di- 
recte herleitimg des fat act yom aorist» sowie aich verf. aaeh 
nicht dazn varBteben kann, fuviS ans iiiv{c)}v> m erkUren (statt 
aus iuvi{Gj)a}), 

Aogast 1862. H. Ebel 



DioUomiain d'^tymologU frmifaiM d*Aprte las i^nltoti de la admc« aio- 
dfiiD« p«r A* Scheie?, doctonr tn {»hilomplüe et leUxei» biblioih^ 
caire dn roi des Bdgei etCi BmxeUes ete* A. Scbnee, ^tear. 1862. 
SdmJ. 

Wir haben in den letzten jähren aus Belgien mehrere sehr 
werthvolle arbeiten über die französische spräche (in ihren ver- 
schiedenen zeitr&uman und mandarten) erhalten, namentlich von 
Chr. Grandgagnage nnd von Gachet. Ihnen schlielat sieh dieses 
gaschiobtiicha and vergleichenda worlerbaah an, dessen umsich- 
tilgv und imgaoi«ii Mfinger varfsaBar vor allam uoBers Fr« Dias 
oniibertroffanas verdiaast anarkennt und dessen erniDgenflchaften 
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für B^ea iweck iBsunmengestellt hat, sogleMh aber aoefa an- 
dere, Altere und neuere forsdier kennt nnd benotet, nnd awar 

ohne jnrare in verba magistri. Wir glauben es verantworten zn 
können, wenn wir nein etymologisches wörteibuch das weitaus 
beste und brauchbarste der vorlKindenen nennen. Der kleine, 
aber schwarze und deutliche druck ermöglichte den geringen 
omfiang und preis, und dadurch denn auch die wohlverdiente weir 
lere Verbreitung des baches. 

Gerne bewiese ieh nnn dem Verfasser, wie lebhaft er mich 
* za eigener tbttigkeit angeregt hat, indem kük an vielen seiner 
einaelnen artikel fingen nnd glosaen dnreli die frenndlicbe ver- 
mittolong dieser seitschrift ihm und seinen leaern miltheilte» Stoff 
dasQ ergab sich leicht darch den reichthnm des grofsen gebietes, 
auf welchem auch der beste baumeister noch gehulfen braachen 
kann. Aber indem ich zu diesem behafe meine romanistischen 
brouUlons zu sichten begann, schreckten mich die schranken 
meiner kraft und moTse, and nächst diesen auch die des raumes 
in unsrer Zeitschrift So begnügte ich mich lieber mit den we- 
nigen folgenden sätzen nnd aasätzen, die zugleich auch den cor- 
relativen artikeln in dem .romanischen worterbache nnsers g^ 
meinsamen meisters Dies gelten mögen. 

1) Bronse leitet der vett mit Dies h.v* ans brnno. Das 
wort ist abor eher — ob mit der Sache? — ans dem arischen 
Osten gekommen. Es laatet dort persisch baring' neaarmen. 
bghintz altannen. priii nach der Schreibung Fr. Müllers, der 
diese beiden wörter schon im altbaktrischen bereg'ja aes be- 
gründet findet. Freilich stimmt der vocal nicht, und weitere 
liwischeDstufeu kennen wir noch nicht. Das von Diez citierte 
mgr. adjectiv Ttgovi^ipog ist das ngr. fiQovfj(wogi ^ hanptwort 
laatet ngr. nQWWfCof^ fr^ot^fb^, ftngovvj^og, 

2) Ciseaa führt der verf. mit Dies v. Gmcel lieber anf 
(scileellas ans) sicilicnla bei Plantas, als anf eaesas, au- 
rock; Dies erinnert auch an secula. Jedoch aeigt die merk- 
wSrdige lateinische oder filtest-romanische Im Inritoniselien erhal- 
tene form kizel (raeifsel; mit mehreren ableitnngen) als ur- 
sprünglichen anlaut c, nicht s oder sc, wogegen briton. sizall 
f. scheere späteres lehnwort ist, wie die gleichbedeutenden Wör- 
ter kymr. siswrn gal. siosar aus engl, scissar, scil'sors. 
Afra. engl, chisel kann zwar, aber nicht nach häufigen aualo- 
g^en^ aus sasel entstanden sein. Der chnrweJsehen spradia &hit 
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miBera wiism das woft$ 9ir tinilar^ slnslar admÜMln ge- 
hört nicht hierher. 

3) Co nable, Diez v. Colmo. Die berleitnng schwankt zwi- 
schen lat. culmen nnd cumulus. Worauf jedoch deutet epaii. 
cogolmo = colmo ? Worüber weiteres, aber iiiciit entscheiden- 
des, in meinen Origines europaeae s. 1^43 — 44. churw. alemanD. 
(w^weiz.) bair. enlm ist ein altes» ans enlmen entstandenes, 
raetoromanisehes wort Die ostromanische (dakor.) spräche hat» 
aafeer dem latealme f. ealmen» anofa hülmn (ehdlm) 0. pl. 
•nri f. comiiliis, eoUis aas slar« ehlümtf, tu neoslaT. sprachen 
ehlam, cholm ils.w., worans auch das i^eichbedeoteiide ma- 
gyar. halom. Die fhige nach der nrverwandtsehaft des slawi- 
schen Morles mit deoi lateinischen, sowie mit dem deutschen 
holm, bleibt uas hier eine offene. 

4) Cousin, Diez v. Cugino, ans consobrinus, wofnr in 
angelsächsischen glossen auch mit, consubrinus, cossofrcnus 
vorkommt. Gleiche verstärkende snsammensetning zeigen die 
verwandtsehaltanamen sard. cnnchia oheim aas eoavnnenlns, 
?ergl. ostroman« onehin In. oncle; und bedentsamer ostrom. 
cuscrn spXülat consocer ngr. mfftttiw^eQog mitsehwIQier. 

5) Fonine, Dies Faina« Die (mit.) catalon. gmndform 
fagina deatst anf fagns, wie nhd. bnehmarder anf die bu- 
che; daher das spätere lat. adj. faginus afrz. fai'ne nfrz. faine 
champagn. favine, wie der thiernanie wallon. faweine, deren 
av, aw näher an ou steht. Willkürliche anlehnungen sind die 
0. a. bei Nenmich vorkommenden benennungen mnstela (foy na,) 
foenaria, fascina. Scheler gibt noch die merkwürdigen rouchi- 
-formen flo^ne, flor^ne, die vielleicht an flearer (in. flai- 
rer) wb. act pass* angelehnt sind« 

6) Grahnge micmac, d^rdre, qnerelle afrs. graheSge 
neben grefise, im Jnra greose, pror* grahnsa. Diez trennt 
davon afrz. grabonil, garbonil ital. garbnglio gleichwie 
Span, garbull o lärmender häufe, Verwirrung. In beiden ver- 
muthet er Zusammensetzung, im letzteren von lat. garrire mit 
dem span. (feminin) hnlla u. 8. w. verworrenes i^eschrei aus lat. 
bullire. Indem wir mit Scheler beiden einen stamm grab 
oder garb zu gründe legen, stellen wir noch folgende formen 
zusammen y deren bedeutung mehr nnd minder die gleiche ist: 
grabage = nprov. grabagi» garbngi m. neben grabonlh 
nnd garbonl (langaedoe. garbil) m« nnd gar bo alba f* Hon- 
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nomt siebt d«zu amh nMeriimosiii. gargvitli; Roqnelbrt gra* 
beller (M Scheler grabeler), grabuger, brouUler, diapnter, 
grandbedeatiing diaeoter, ehoisir grabean «boix» examen, nfrs. 

gebröckel, gruas; Scheler denkt dabei au bd. graben (zo- 
gleich auch mit unrecht au nl. krabbelen), vergl. frz. foaüler, 
fouülis. Nun aber ist obiges nprov. gar bo u 1 ha = portug. ga- 
rabulha Verworrenheit (wober garabulhento ungleich und 
rauh aoisafubleD), das aas grabalba eotstandea sein kaim, TgL 
garalhada neben gralhada geaebrei nach weise der gralba 
oder des gralho lat graenlas; und ebenso stellt sieh itaL ga« 
rabnllare (L q. frs. barboailler bei Yeneroniy s. naehher) 
blaterare» otiose Tagari, &llere, inqnlnare in der gnaarnnwaMetgong 
ingarabnllare nnteretnandw wirren neben ingarbngliare id» 
Anderseits knüpft sich nun gar noch an dieses das gleichbedeo- 
tendc piemont. scarabüje, scarabotc, dessen reflexiv scara- 
bojesse sich zusammenkrümmen bedeutet und dem wiederum, 
wiewohl entfertiter, anklingenden ital. aggro vigliarsi (gro- 
vigiuola fadengewinde) entspricht; piemooL scaraboui wird 
dorch la£fo, batuffolo glossiert. Wallon. grabooy ^ frz. gra- 
boniller bedeutet griffonner» ecrire mal, and grenzt, vielleicht 
nnr scheinbar, an folgende worter mit ähnlicher lantkreosong 
wie die obige: piemont. scarabocin neben scribacin Lq. 
ital« scribaocino kleckser, imbrattafogli, vielleicht an lat scri- 
bax nur angelehnt, vgl. itaL scarabocchio papierverkleoksuug. 
Zur Vermehrung der rührung und des „grabuge*' erscheint sogar 
die obige gleichung von garabullare und barbouilier als 
eine nicht zufällige dnrch die cburwelscheii und ladinischen Va- 
riationen und synonymen: garbttgliar, an-, in-garbugiiar, 
ingurbiglier, inbarbügliar verwirren, verwickeln, snbst. 
garbuigl, barbügl, ingurbigladüra, adj. gierbnglins« 

7) Lenrre, Dies v. Logaro. Schon Kilian stellt sasamsDen 
ital. logoro» logro (adj. Veneroni), Indro (snbst Yen.) frans, 
lenre, loire nKlnder, loeyer, lenre> lore. Steider stellt 
dasn achweis. Idrien ilfiem 16rre f meretrix, nnd (mit redit 
das altfranz.) engl. Iure. Yeneroni hat auch die ital. formen 
logar - o , -a Jeurre. 

8) Mule, Diez v. Muia. Stheler tührt die wallon. form 
mole an und adoptiert die herleitung von lat. muiieus. W'ir 
setzen hinzu: mit (conciU Terrae, a. 1591 ap. Dufresn.) mula, 
bei Kit auch apan., jetst nur gewöhnlich die ableitung mulilla; 
daa wort kommt in den meiaten nl. niederrhein. nd. nenfriea. 
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mmdaften var^ iheils wdlilteh wie oslfriea. m&le bram« male, 
theils mfinnlich wie nl. mnjl aaehen. mdll (abll. demra. ostfriee. 

Oldenburg. III ültje sing. heJgol. mültjers pl.); auch üiederschott. 
TU u Iiis, mools pl. (wie nd. schuhe oder lederpantoffelü ohne 
hackeokder hcd.); ,sui;ar poln. rauly (virgul. 1) pl. 

9) Plonger, Diez v. Piombare Briton. plouma bedeutet 
towohl frz. plomber, wie plonger, letzteres neben plaoia; 
gaÜBch plam to plunge like lead, neben plub to plump into 
water q. e. m. Auf das &lien ins wasser (meigi) besiebt Kilian 
Tonngsweise die nl. (auch wetteraner) synonymen plompen 
imd plotsen. Dm dnreh aimmtliehe gennanieebe spraehen g»> 
henden wdrter plnmp (gls. plambens) a^j. plumpen Tb. wei^ 
den wir nicht von den romanischen trennen dfirfen. 

10) Ra iiier, Diez v. Rallar. Engl, rail und rallv a. d. 
franz., nicht aber nd. nl. rallen nl. rellen Schweiz, rahelen 
scherz, muthwiilen, ncckerci übt ii ; nl. rallen (s. fem. r alle 
plaudertasche ) bedeutet bei KiljAii uod dem Theutonista blate- 
rare, onnutlick kallen, vgl. nprov. ralh babil, conversation und 
schwed. ralla plaudern) in welcher bedeutnog aber aneh das 
laatUeh nnfeme nd* nl. ratelen engL rattle (hd. raßeln) ge- 
btSnehlieh ist. 

11) Sanr, Diez Saoro. Vielleiolit, wie der farbenname 
pers-ne, -ens, «iens etc. ans Persia, ron dem landesnamen 

Syria ital. Soria goth. Saara, da ja auch in der that ital. so- 
riano und sjricam pigmentum (Isidor. Orig. XIX, 17) färben 
beseichneiL 

12) Tramaii uud Tremie, Diez vv. TramagUo and Xrar 
moggisu Beide wortgruppen mögen wir nicht trennen, da sich 
ihie formen und bcdeutungen kreuxen, gemeinsame bedeutmig 
etwa nßtZf geflecbte. Vergl. mnl. (tremye sella gestatoria) tre- 
melle f. nnl. tremel m. bd. des 15. 16. Jahrb. trimel, trim* 
meg Schweis, (bei Maaler nnd Steider) trimfille t mfihltricb- 
ter; mit. tremellam id. (Dofir.). Die nenprov. mandarten ba> 
ben aaCser tramalh, tremalh etc. auch die merkwürdigen (mit 
in oder intra? zusamrnengesetzten) formen entram ai h (in Bar- 
celonette) mit. fa. 1303 Dufr.) entremaillum rete; und neben 
tiemiegea trenrie entre-raieja, -moeya, -moulba etc. 

13) Baragoain. Die bekannte ableitung aus briton. bar a 
mid gwin ist denn doch nidit gans sicher. VergL u. a. bara- 
portng. -fnnda span. -hnnda sard. *unda ital. «hnffa verwir- 
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mag, Ifom» Hoonorat gibt DproF. bara^ barra«, marra-' 
goÄin. 

14) E tonner. Für die romanische abstammung zeugt wohl 
nicht unbediugt die eiiduag dc8 engl, asto n i sh. Sie fehlt über- 
diefs in vielen alten und mnndartlicbeD formen, wie astone, 
astonne, astound neben den zugleich präfixlosen stound, 
niederschott. stony, stoDaye, stonay, sttinay» deren letzte 
sich an engUstan ags. stnnian (nhd. staanen) aasiischliefseii 
eeheint Das walloniache aoterscheidet estoner, esten^ von 
eatorner asdonrdlr» wogegen das Teramthlieli einem anden 
stamme angehfirige afrt. estormir neben estomir n.s.w. (etoor* 
dir, ^tonner) nicht von letsterem m trennen sein wird. Ans ei- 
ner romanisehen form entstellt sefaeint briton. estlamm snbst 
estlammi vb. (etonner), wiewohl die roman. Zeitwörter kein 
sulüxloses hauptwort hiiitrr sich haben. Als sonderbarer zufall, 
wenn nicht als anlehnung, erscheint das aus lat. storaacbari 
(nfrz. estomaquer refl. in altlat. bed.) entstandene zw. eston- 
make, das im rouchi refl. den magen voilpropfen, im wailoni- 
sehen act. erstaunen, erschrecken bedeutet 

15) Goitre (kröpf am menschenhalse), aoch gonitre, npror. 
gonitre, lantet chnrwelsch gatter, gotter, gnotter, goaseh; 
briton. jdtörel 9 cb6tdrel m. id. mit (erweichtem) franx. anlaot 
nnd mit weiterer ableitong« Die gleichbedeutenden, ans erst seit 
dem 15. — 16. jh. bekannten, dentschen w5rter hd. (oberd.) go- 
der, koder nd. kader mögen lehiiwcirter sein. Auch an churw. 
gutter, guotter in der bedeatung Hasche achiieist sich unser 
aller gattrolf u. dgl. m. 

16) Jante (feige), afrz. picard. norm, gante. Mit. camit 
(-es pl., camis sg.) ist das gleichbedeotende briton. wort cam- 
mcd f., xnit andrem sufßxe kymr. cammog (weiteres in meinen 
Origines enr. s. 278 & v. Ganthos). 

15) Begimber. Sonderirar genug knfipfen sieh folgende 
gleichbedentende wSrter an, welche aun theil formell aof den 
von Dies r. Ghignare besprochenen stamm snrnckgehn: nprof. 
(neben dem entlehnten regimbar) reguignar n.dgl. (afrz. re- 
guiüjoado riiade), sogar remingar; briton. gwinka, dis- 
winka (mit hrilbem n); wallon. s'regaind^ se regimber, se re- 
beller. Dagegen bedeutet müan. righigna wiehern. 
Bornheim bei l^raolLfiirt a.AL im mai 1862« 

Lorena Diefenbach. 
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Ueber die aspiraten und ihr gleichzeitiges Vor- 
handensein iin an- uiid auslaute der wurzeln. 

Die frage, ob es im indogennaniBchen arsprünglich 
wurzeln mit aspiraten im an- nnd andante gegeben habe, 

ist, wie ich glaube, noch zu keiner entscheidung gelangt. 
Es ist nicht zu verwundern, dafs, ehe das sanskrit und 
mit ihm die vergleichende Sprachforschung auf die klassi- 
sche Philologie einen einfloTs gewann, viele grammatiker, 
durch das umspringen hanchung (z. b. in TQixw, 
iofiai) veranlafst, för das griechische wurzeln mit an- und 
auslautender aspirate in reichlichster fülle annahmen, und 
dadurch die griechische grammatik zum theil mit wurzeln 
verunstalteten, welche, wie die spradiveigleichuog nachwies, 
nie existirten; wie denn z. b. das goth. ]?ragja, so wie auch 
die celtische wurzel trag (beitr. I, 167), neben gr. rgi^-M 
es verbietet eine form ^Qey** als die ursprüngliche wurzel- 
form anzusetzen. Es war natürlich, dais die von der sprach- 
vergleichuDg ausgehenden forscher im ersten Unwillen Aber 
jene Verunstaltungen alle wnrzeln mit nrsprfinglich an- nnd 
aualautender aspirate vmrarfen; nnd es galt seitdem der 
satz, dafs es keine solche art von wurzeln gegeben habe, 
in der Sprachwissenschaft als eine art axiom, während in 
neuerer zeit sich wieder hier und da eine hinneignng za 
jener Siteren ansieht zu erkennen giebt (vgl. Ahrens griedb. 
formenlehre §• 152, Schleicher compendium §. 143). Aber 
eine eigentliche untersucliimg iist, so viel ich weifs, darüber 
noch nicht angestellt. Und zu dieser Untersuchung anzu- 
regen, soll der hauptzweck des gegenwärtigen aufsatzes 
sein. Es ist jedoch nnmd^ch auf die sache einzugehen, 
ohne die streitfirage zu berühren, ob die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprüngliclicn seien. Denn wenn auch 
die wesentlichsten ergebnisse der Untersuchung von der 
beantwortung dieser Streitfrage unabhängig sind, so wird 
doch die ganze anscbauungsweise nnd die form der dar- 
stellung bis ins dnzelne hinein eine so ganz andere je nach 
der entscheidung dieser frage, dafs es nicht mö^^licli ist, 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. Wl.2, 5 
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derselben hier aus dem wege zu geh«D« loh werde daher 

zuerst diese frage behandeln, und erst dann zu der eigent- 
lichen aufgäbe übergehen. 

Ente abhaadluag. 

üeber das yorhandenfleiii der harten und iptidien 

pirateii vor der sprachtrcunnnij;. 

Die frage nach der nrsjirüagiichen beschaffenhcit der 
eepifflten ia dem indogermanischen sprachstamma würde 
eine sehr yerschiedene beentwortoDg eifiihren können, ^ je 
Baehdem maii mehr oder mmder weit mrttdigaige in die 
gcschiohte der indogermmnie^ieB mrepraohe* Denn es iel 
ja der sprachwissenscUait gelungen, bestimmte, deutlich 
abgegränzte perioden in der geschichte jener ursprache fest- 
suetellen; sie hat nachgewiesen, dafe alle formbUdong mit 
wenigen ansnahmen auf sueammenflQgang bedeotongevoUer 
imd nrepranglidh leibBtSndiger elemente beraht* Ehe diese 
elemente zu vollkommeneu einheiten aneinander wuchsen, 
mufs ein zustand vorhergeuaugen sein, wo das neuange- 
f&gte element gleichsam nur wie ein pfropfreis dem haupt- 
•iamtte aagesetst war, also der anstand der agglntaniien- 
den spraiolMtt, und diesem wieder ein zostaad, wo alle jcaa 
demente als selbetAndige erzeugnisse dastanden, sioh aa 
einem sat/^^^anzen nicht anders gruppireml wie etwa die 
gewächse eines urwaldes, jedes wurzehid in der unmittel- 
baren anschauung des gegenständes» und dessen reflex in 
der seele mö^ehst treu nad rein nachbildend nnd darstel- 
lend, also der anstand der isoUrendan (einsilbigen) sprap 
eben, ohne ableitung, ohne flezion (vgl. Schleicher comp, 
p. 2, 3). Je weiter mau hier zurürkgeht, je unsicherer 
wird der boden; ich beschränke mich daher hier auf den 
zustand der indogermanisohen nnpraehe, wie er unmittel- 
bar der ersten treonnng dar ms beksnnten glisder dersel- 
ben vorherging, und stelle daher die frage bestimmter so: 
Gab es unmittelbar vor der ersteu Spaltung der indugcr- 
manischen ursprache nur hiivUj aspiratcn, oder nur weiche, 
oder J^eine von beiden oder beide? Da nur im sanskht 
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beide gattungen deutlich gesondert neben ( luaiider beste- 
hen, 80 werden wir von ihm auszugehen und zu untersu- 
chen haben, wie beide in den übrigen sprachen vertreten 
werden. Es ist bekannt, daXs die weichen aspiraten des 
flanakrit in den celtischen, germanischen, litauischen und 
dsTischen sprachen durch die entsprechenden median er- 
setzt werden (Yergl. Schleicher compend. §. 169, 178, 187, 
198). Der auschaulichkeit wegen stelle ich hier für den 
«nkat nod ülkr den iolant jeder aspirate ein beispiel 
•nf, wobei Jeh daa sanskrit Toraostelle, diesem nach der 
fdhe das oekische (altirische), germanische (gothische), li- 
tauische, ölaviäche (altbulgarische) folgen lasse: 

1) .ghar;j-rr gor, „ , *gar, gor 
jigharrmii— goi^aim, ^ , (giuva-s) gor-j% 

2) dba;-4T:>, da, da, da, da 

r dAdhämif r-r< d^nim, (ags.) dö, dedu, dezdQ 

3) bhratar; — brathir, bröthar, broter-eli-s, bratr-ü 

4) stigh; — 'stig, stig, *8tig, *8tig 
8tighn4»if-r- (ßtaigre), steiga, (staigü-s), (stiza) 

5) tlD4dhjM|^-rr. med-6n, midja, ^id-^-s, mezd-u 

6) ltf>h-a8| — Dem, (hd.)neb-ul, deb-esi-s, neb-o 

Ich bemerke zu 1, dai's dem anlaute ursprünglich ein 
V folgte, welches im got. varm-s (für *gvarm-8) allein übrig 
(zeitsohr. IX, 29), dais lit gdra-s „dampft bedeutet, 
wurzeln selbst aber „brennen^ im sanskrit JßVLchten^ 
(doch ghar-mars, bitze); zu 2, dals die wurzeln in allen 
jenen sprachen „thun" bedeuten, im litauischen „legen, 
stellen**, in den arischen sprachen beides; zu 4, dafs das 
uiflche staigre oder staighre, wo die hauchung jedoch ein 
neuere Vorgang ist, „die stufe^ bedeutet, lit. staigü-s ,gäb, 
Tonchnell% nrsprünglich wohl „stellt und slav. stiza 
»steig**; zu 6, dafs das hochdeutsche und litauische wort 
»nebel, wölke'', die übrigen „himmel'* bedeuten, das sans- 
kritwort aber .beide bedeutungen Yereinigt^ und dais das 
m im insohen nem &^ b steht (Schleicher comp. §. 169, 3). 
Ke amiahme, dafs die weiche aspirate des sanskrit sich 
M nach ansscheidung jener 4 sprachstSmme aus der me- 

6* 
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dia entwickelt haben könne, wird darch die ganz luiglelohe 
Vertretung, welche die media nnd die weiche aspirata des 
Sanskrit im germamsciicn erfährt, widerlegt, und dadurch 
did ansieht moher gestellt, da(s die medien imd die wen 
ohen aspiraieii des sanskrit schon rat der spraehtrenmiiig 
2wei streng gesonderte Isutreflien gebildet haben. Aber 
möglich bleibt noch, dafs die weiche aspirate vor der tren- 
nung hart gewesen und geblieben sei bis nach der aus- 
soheidung des griechischen, und erst dann in dem ansehen 
ipfacJikiäfle erweicht sd, aber im griechischen ihre mw 
spriingliehe htrte behauptet habe. Doch hiMett wir dann 
in fiSnf verschiedenen spracbkreisen (dem celtischen, ger- 
manischen, litauischen, slavischen und arischen) eine er- 
weicliung jener aspiraten anzunelimen, und wenn man auch 
ftr die germanischea, Utanisdlien und slayischen spiaeben 
einen gemeinsamen, von den fibrigen geeoodecten q»nMdi- 
stamm zugeben wollte, so bliebe doch noch immer «her 
drei sjn achgebiete, die sich nimmermehr, ohne die itali- 
schen und griechischen also alle indogermanischen sprach- 
attomkc .mit zu nm£usen, zu einem gemeinschaftlichen 
spfBchganzen znsammenfitlgen lassen, jene eigenthllmliclie 
ersch^nng ausgedehnt; sie mfifste also in ihiien nnabhii^ 
gig stattgefunden haben, und die übereinstimmong nur eine 
zufallige sein; dadurch zeigt sich, von hier aus betrachtet, 
jene annähme als sehr unwahrscheinlich. Dazu kommt, 
dai» z. b. das litanische in allen ans dem griechisohen ent- 
lehnten Wörtern stets die, erweislich harten, aspirait6tt;|f,^, 9 
durch die tennes k, t, p wiedergiebt, und dasselbe alsosn 
erwarten würc für die weichen aspiraten des sanskrit, wenn 
sie ursprünglich hart waren. Eine ^tsoheidung kann je- 
doch erst die gleichzeitige erwilgnng des griechischen md 
lateinischen herbeififthren. 

Die harten aspiraten des sanskrit (kh, tb, ph) werden 
nun in den celtischen, litauischen, slavisciien sprachen be- 
kanntlich durch die tenues (k, t, p) ersetzt; in den ger- 
manischen sprachen (gothischer stufe) werden sie entweder 
in deredben weise wie die tennes des sanskrit fertnetan, 
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nAae aber, was ioli weiter unten E^gen werde, io lll>erei»- 

ßtimmuug mit den erstgenannten sprachen duicL die tenues 
ersetzt, nie aber, wie die weichen aspiraten des sanykrit, 
durch die medien vertreten. Die einzige sichere ausnähme 
bildet die Tertretnag des in skr. nakhars, nakhÄ-m, nakhi- 
der nagel, die krsUe hervortreteudeii kh, nftmlich (Gort 
»0.447, Sohleioher §. 123, 1): 

skr. grieeh. Ut. Ir. ahd. 11t. slav. 

nakba-s, ow^-, ungui-s, ionga, nkgOrß^ noga (?) 

nakharars, ungula, nagal, nog-iitiy 

wobei flr das slayisahe aa bemerken ist, daXk noga die 
bedeotnng „fnls^ hat, nnd daher yielleicht nicht hierher 

gehört Es zeigen sich also in diesem isolirt stclieiidtü 
beispiele überall die Vertretungen der weichen aspiraten 
des saDskrit, und nirgends die der harten, wobei nur das 
grieohisehe, da x sogleich die harte aepirate des sanskrit 
vertritt, keine entsoheidong gewährt. Bei einer so durch« 
greifenden Ikbermnstimmnng aller fibrigen sprachen werden 
wir die abweichung im sanskrit unzimehmen und zuzuge- 
stehen haben, dafs das kh in nakha unregelmäiöiger weise 
fSa sonstiges gh, nnd also nakha fßr *nagha stehe, und 
wir werden weiter unten £äUe anführen, wo sich dieser 
flbergang historisch Terfolgen IftTst. Wendet man nun die 
im obigen fcätgestellte vertretuug der harten aspiraten des 
sauskrit auf die oben gestelke frage an, so geräth man 
mit der annähme, da£i die weichen aspiraten des sanskrit 
vor der sprachtrennnng hart gewesen und erst nach der 
sbseheidnng des grieohisclien erweicht seien, in noch grö* 
Isere bedrftngnils. Denn da die harten aspiraten des sans- 
krit immer hart gewesen sein mfissen, wie vor allem ihre 
ueiguDg, sich mit dem (harten) s za, verbinden, erweis' t, 
80 Warden^ wenn jene schon Tor der erweichung der jetst 
weidien, als ursprünglich hart angenommenen, aspiraten 
entstanden w&ren, beide reihen der aspiraten in eine zu- 
sammengeflossen sein, oder vielleicht beide von anfang an 
mir eine lautreibe gebildet haben; aber dann mülste man 
aimehaien, daÜ9 durch ein seltsamea spiel des auialies ge- 
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rade diejenigen unter ihnen, wdolie in den ^er olmi 

nannten si rachzweigen zur media herabgesunken sind, auch 
im eauskrit mit einer einzigen ausnähme (nakhä) eich er- 
weicht hätten, diejenigen hingegen, welohe in jenen spra- 
chen dureh die harten lante enetsl wSren, «aeh Im mb»- 
krit genau in denselben ffillen hart geblieben wifen. Die 
sich für eine solche annähme ercrebende un Wahrscheinlich- 
keit würde so grofs sein, dafs sie für die Sprachwissen- 
schaft geradezu der unmöghchkeit gleichzusetzen wäre, und 
es bliebe nichts flbrig, als f&r alle gegenwärtig harten as- 
fttralen des eanskrit anzunehmen, dafe sie ans den tetmis 
erst entstanden seien, nachdem die gegenwärtig weiehen 
hauche des sanskrit ihre erweichuno^ vollendet hätten, d.h. 
nach jener ansieht erst lange nach der ausscheidung des 
grieoldschen. Allein anch diese annähme ist, wie sich sei- 
gen wird, nidht festsohalten, nnd wtrde gerade diejenigen 
lliatsachen nmstofsen, anf die sich die andoht, von der 
die rede ist, vorzugsweise stützt. 

Fragen wir nun weiter nach der Vertretung beider 
aspiratenreihen im lateinischen und griechischen, so sehen 
^wir die wichen aspiraten des sanskrit im inlaute gleich 
falls, wie bekannt, r^^elmftfsig durdi die lateinisdien me>- 
dien vertreten, selten dnrch f und h. Dagegen ist die ver» 
tretiing derselben durch lat. tenuis höchst zweifelhaft. Für 
inlautendes t gleich skr. dh führt man als beispiele au: 
pntare, cutis, pati, puiere, latere, mtilus. Allein sunftchst 
erscheint es unmöglich, lat. pntare sn grieckm^, skr. 
bndh m stellen, da die diesen entsprechende lateinisehe 

form *fud lauten müfste, wie fnndu-s zu Tivd^fi/^v^ budhna-s 
bid zn ^ti} u. s. w. (s. u.), und da sich putare deuthch als 
denominativbildung von einem *pu-tu-s au erkennen giebt. 
Bbenso wenig kann cutis (hant) nn der womd xv& gestdlt 
werden; es ist ca*ti-s an theUen nnd steht flAr *scu*4i4 
aus der wurzel sku, bedecken (Leo Meyer vergl. gramm. 
p. 416). Ebenso wenig darf man das t in pati als Ver- 
treter des dh annehmen. Denn wenn mau mit Leo Meyer 
(ver^. gramm. p^ 393) und anderen das griech. na& m 
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narr/M u. s. w. zu skr. bädb, badh, also auch zu Iii. beda^ 
siav. beda (noth, elend) stellt, so kann pati nimmermehr 
dazu gehören; die entsprechende lateinische form müfste 

*fad oder mit nasal (wie in 7iiv&og) fend beiiöcn (s. zweite 
abh. DO. 5). Sollte pati wirklich zu der griechischen Wur- 
zel naO geUdren, so müüste diese für patb stehen , und 
würfle also von den oben zusammengestellten Wörtern ans» 
znaondern sein. Aber die begriffssphftren beider wurzeln 
sind, wenn man von der späteren, durch gegenseitigen ein- 
flüfs bedingten gebrauchsweise ab^^Iiiit, kciuesweges so nahe 
liegend, wie es aui' den ersten anblick scheint; denn wäh« 
read die wurzel nad' überall aof das empfundene leid zo- 
rfiokgeht (wie auch die ableitungen nd&oSf nä&fifia und 
die verwandten nevi^og, no&og bezeugen), so bezeichnet 
die lat. wurzel pat (wie sie in pati, patieus, patientia sich 
darstellt) ein über sich ergehen lassen ohne irgend ein 
ndd^fue. Man könnte daher &uc das lat. pati in der that 
aa die wurzel path (gehen) denken, und in bezng auf die 
bedeatuttg das ans der wurzel päd (gehen) stammende skr. 
ä-pad-ye „ins unglöck gerathen** in vergleich ziehen, was 
icli jedoch nicht vertreten will, h eriier pütere gehört mit 
futf&m nicht unmittelbar zusammen, sondern «rweisH sich 
(zdtsdir. XI, 91 ) als intransitiTes denominatiT von einer 
participialbüdung aus der wurzd skr« püj-e, lit. püv-ü (fan« 
len, stinken), wovon skr. pfi-ti-s gestank, |)rij-a-m = nv-o-v 
eiter, und in gleicher bedeutung, aber mit dem neutralen 
suffix skr. as, lat. us, welches im lateinis<shen mit schliß 
ünndem u oder ü stets zu ü rerschmilzt (vergl. jus, thus, 
tu8, criis) lat. püs. Viel schwieriger sind latere und ruti- 
Iiis. Denn wenn sich aucli latere ebenso wie pütere als 
üeuomiüativbilduug zu erkennen giebt, und daher die ab- 
itammung Ton einem particip *ktus in dem sinne ^ver- 
boigen^' Termnthet werden kann, und wenn andererseits in 
rutilus nch das suffix tilus leicht absondcam Heise (Schlei- 
cher comi). §. 153,2; Curtius d. zeitscbr. II, 335) : so tind 
doch *la und *ru nicht als wurzeln anzunehmen, sondern 
"^iadh (skr. rab, gpech. lad') und *rudh (skr. rudh-ira, gr. 
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k'Qv&-p6') also auf lateinischem gebiete *lad und *rud. 
Nun giebt lat. d mit folgendem t verbunden entweder ss 
(nissas aus radhtars) oder st (aestas aus skr. idh griech. 
al&)j oder s mit vorhergehender ersatzdehnuDg (cäsos) oder 
I mit vorhergehender ersatzdehnung (futare von fondere, 
ihema fud). Niiii kommen zwar nicht selten fälle vor, ia 
denen die ersatzdeiiiiuDg unterbleibt (Stimulus, famulus, ui- 
vis, levis, brevis, ömitto, öperio, äperio, cämena, corpu« 
lentas, vas, pecüs u* s. w.)« aber es bleibt immerhin be- 
denklich, dies anf den vorliegenden fall anzuwenden. Doch 
erscheint dies nocli immer eher möglich, als in diesen fäl- 
len einen sonst nicht vorkommenden ersatz des skr. dh 
durch lat. t anzunehmen. JSoch weniger ist der ersatz des 
skr. gh durch o zu begrOnden. Man hat als beispiele dar 
ftr fax und truz angeführt, indem man das erstere zu skr. 
dah, das letztere zu skr. druh gestellt hat. Allein richti- 
ger wird man fax zur wurzel bhä, leuchten, und trux zur 
Wurzel *tru ags. )>re6v-an (thema )>ruT), l^reav-jan, ahd. 
dräw*jan, nhd. drftuen, drohen- stellen und c als suffix be- 
trachten. Dies Suffix 0 ist eine im lateinischen häufige 
Umwandlung des suffixes co, wie im griechischen x von y,Oj 
skr. ka. 80 steht im griechischen y?,av3(- neben ylavy.o-j 
qjvkax' neben (fvkaxo-y &vXax- neben &v?mxO'', So sind 
im lateinischen die suffize äc, öo, ic, 10 Umwandlungen 
von aka, aka, ika, Ika, und auch in dem suffixe -tri-c s 
skr. tri (genitrix = janitri) finden wir c als sekundäres 
Suffix hinzugefügt. Ueberdies tritt das sufüx co an die- 
selben wurzeln in fo-cu-s und tru-cu-lentu-s. Für den er- 
satz von skr. bh durch lat. p fahrt man stupere » skr. 
stuhh an; allein schon das sanskrit bietet uns ^e auf p 
auslautende wurzel *8trip, welche in stüpa-s (cumulus) er- 
halten ist (Curt. grundz. no. 229), und welche vielleicht 
ebenso wie stubh eine erweiterung der mit sthä (stehen) 
paraUeien wurzel *sthu oder *sthä (in sthivirars, sthünä 
u«8.w.), deren aspirate späteren Ursprungs ist, darstellt 
Femer lassen sich scalpo und sculpo neben griech. yXdffta 
und /kv(fa}, welche in glabcr, glübo in lautlich genau ent- 
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sprecbander weise reprSeentirt sind, bierlieniehen. Doch 
glaube ich, wird man mit Lottner annehmen können, dab 

jene Wörter fscalpo, sciilpo) ebenso wie die kunst der skijp- 
tur, auf die <it ^ioh hezielien, von den O Höchen entieliut 
»eien, und daber das* p der damals schon erhärteten aspi- 
rate des griechischen entepreohe (Lottner d. zeitscbr. VII, 
i73}^ Zwar macht das yorgesetzte 9 Schwierigkeiten; al- 
han wir finden dasselbe verhSltniis in scribo ▼erglichen 
nriit yfi<i(ji'i^ nur mit dem unterschiei U\ tkiiö, da hier lat. b 
dfciii griech. eiiiftpricht, dii' ktmst des Schreibens uder 
Isisens (und mit ihr das wort) früher von den Gricchea 
SU den. EGmem fibergewandert sein mnis, als die des 
neilMns. 

Im anlaute werden die drei weichen aspiraten des 
sanskiit regelmärsi^ durch lat. f ersetzt, gh jtduch vor vo- 
kalen auch durch h, welches in diesem falle vielfach mit f 
waohaelt. In einigen flüleo wird jedoch die weiche aspi- 
rate des sanskrit auch im anlante durch die media ersetat 
Kamentlich wird ghr finst hftofiger durch gr ale dnlrch fr 
eiSetzt, so in: 

1) grä-tu-s als parücip eines *grä, welches zu skr. 
kar (haryimi) liebere, i^iech. ;^a^ (xai^w) sich verh&it, wie 
nma su man (Leo Meyer TergL gramm« p. 352). 

2) grä*men ans einem *grä = nord. grö, grfln sein, 
welches zu &kr. gliar, 'har in har-it, grAn u. s.w. gehört, 
also mit griecb. ;^Aü7;, germ. gra-s zu verq^leicben ist, und 
ebenso mit lat. holus (foius) (vgl. d. zcitschr. ¥111,214.265). 

3) grandin- = skr« hrädini, griech« x^^^y* (Curtius 
DO. 181 9 zeitschr. II, 335)* 

4) gradier verglichen mit goth. grid-s (s. die zweite 
abiiandl. no. 25). 

5) grandi-s verglichen mit germ. *graul-S| ags. great 
(seitschr. XI, 179). Ebenso Tor 1 in 

6) gli-sco, entglimmen zur wurzel skr. ghar (leuchten, 
brennen). 

7) glaber, glubo (s. die zweite abbandl. uu. 24 j. 
Außerdem wird gh durch g ersetzt in 
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8) giWw oeb«o hehnw ag8* gSla» ahcL geio» niuL geib. 
Ferner bh dureb b in 

9) halaeiKi = (f cilaiva, 

lOj bull-a blase, buU-Tre verglichen mit dem altii. I)ulla 
(ebullire), dem ags. bull blase , welche wahrscheinlich 2U 
dem grieeb. <plt-ff» gehören, wovon tplwrig^ ^ucrams 
blase, blatter (vgL Curdns gnindcQge no. 412 d). 

Dagegen finden wir im anlaute keine ecsetcang der 
weichen aspirate des sanskrit durch die teuo», denn tbüs, 
tös = i^ifog TOD der wurzel ifinia (skr. dhü) ist aus dem 
griechischen entlehnt, und dnrobans regelmäfsig daraas 
umgebildet. Ftlr trabere, »eben, welches, wie nntoQ ge* 
seigt werden soll, auf eine ursprilngliebe wurzel mit a&<- 
lautendem dhr hinweist, ist ein» lateinische mittelforni 
*drah anzunehmen, entsprechend dem lat. gr aus ursprüng- 
lichem ghr, und in ihr wurde, da das lateinische in seiner 
weiteren entwickelnng den anlaut dr yeraied, dr in tr 
?erwandelt (s. u.). 

Die ersetzung der weieben aspirate des sanskrit durch 
die media fand auf lateinischem boden ursprün^Hch auch 
dann statt, wenn die anhmtende aspirate durch Zusammen- 
setzung in den inlaut rückte. Dafür sind cou-do, ab-do, 
welche als oomposita nur auf italiecliem boden entetanden* 
aein können, wfihrend oredo weiter znrflckreiebt, und for- 
men wie ama-bam, ania-ho (vgl. osk. fu-fans), welche gleich- 
falls nur auf italisclieni boden durch Zusammensetzung mit 
der Wurzel « skr. bhu entstanden sein konnten, sichere 
beUlge. Fassen wir das ganse der erscbeittungen zusam- 
men, so sehen wir die weieben aspiraten des sanskrit er- 
setzt entweder durch die Spiranten oder durch die medien, 
nie, oder fast nie durch die tenuis; unter den Spiranten 
erscheint h. als ein weicher, sich fast verflüchtigender laut, 
dagegen f als ein rauber und barter laut, der einsige harte 
Inat, der den weichen a^iraten gegenObertriti, nnd zwar 
mit wenigen ausnahmen nur im anlaute. Aber es ist walnv 
scheinlich, dafs auch das t' in den meisten fällen (rulnilif'h 
nur in den uuteu au behaudehidcu seltcuen taiku nicht, 
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wo es eine harte ajs{iirate des sanskrit vertritt) uraprüDg- 
lich einen weiofaeien laut gehabt habe; «UüBr «engt der 
wecheel von b and f wie s. b. nnmittelbar in rofos nnd 
ruber, in ania^bam, ama-bo neben fiio, nod aoob die dar- 

Stellung dieses lautes durch das zeichen des griechibcheii 
digamma. Hieraus wird es wahrscheinlich , dafs bh zu- 
nächst in die weiche labiale spiraos, welche ebenso wie 
die harte swiec^n tippen nnd sAhnen aoageaprocben wird» 
Ubergegangen sei, nnd erst epiter flieh in die harte modi- 
fikation umwandelte. Jedenfalls würden wir, auch von die- 
ser letzteren annähme abgesehen, von der aüsicbt ausgehen, 
daia die weichen aspiraten des sanskrit ursprünglich hast 
geweeen eotii, aaoh fdr daa lateiniacbe eine erweiebwig 
d«rMlfoen im groftarttgsten mafatabe anaonefamen haben» 
£s bliebe also nur das griechische übrig. Aber auch hier 
finden wir die weiche nspirate des sanskrit Iiäulig durch 
die niedia ersetzt, aber nie, oder nur in solchen bildungen, 
die wh denthch als späteren wiqprmigea bekunden, durch 
die teoina» 80 im inlante, beeonders wenn eine liqnida 
vorhergeht, inr 

1) ütipiß-b)^ örof-tß-o^q neben artjutp-vlo-v, CTOfitf^o-g 
und neben skr. etambh, befestigen, stützen; 

2) o^ßgo-g tieben skr. ämbbaB wasser, &mbhar irucht- 

barkeit, amblinui-s wölke, kafe, womit noch aff()6-g ^ &ki\ 
abhra-m dunst, gewölk zu vergleichen ist; 

3) oßgifjto^j 6fiffQifio-g neben skr. ambbrn4-8, gewaltig; 

4) xvfißo-g neben skr. kumbh&-8, topf, krug; 

5) ctXö-aivoj^ c('/.()-tlay,u) neben cxKhdio), äkOijöAui uud 
neben skr. ardh, gedeihen, gedeihen machen; 

6) nivda^ neben nv&^iiv und neben skr. budhna-s; 

7) hyythg neben akr. aiphä-a eng, bedrängnifs, gotL 
aggvn-e und der wureel äy^-f^j 

8) ?Mfiß'äv(o, kaß^iv neben skr. labh, wo also, wie in 
den folgenden fällen, auch ohne vorhergehende liqnida jene 
orfletBong stattfindet; 

9) ^tißaQo^g neben ony^o-s, aveißw, aiißu-^ neben 
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atiq>-og (zasammengecirftDgte Schaar), welche mit dem in 

1) erwähnten artußco skr. ötambh verwandt sind; 

10) Kayojg neben der zugehörigen worzel skr. langb 
(laoghämi) springen; 

11) ^8 nehen dem gleichhedeotenden skr. gha, ha; 

12) Liey-ccg neben den damit gleichbedeutenden skr. 
mah, maki, maha-s, mahä-s, mahat und der wurzei mamh 
wachsen, mah verehren und den formen mit gh: magh^-m 
macht, reichthum, maghÄvan schfttzereich« Die ersetsai^ 
durch die media zeigt sieh schon in skr. maj-man gröfse, 
majestät; ebenso setzt das got. mikil-s — tuyako-^ die 
media voraus. Da die wursel, welche sowohl im griechi- 
schen als auch hesonders im germanischen lebendig geblie^ 
ben ist, in beiden gleichfalls (wie im sanskrit) auf die as- 
pirate skr. gh zurückweis't, so müssen wir die form mit 
der aspirate als die ältere anerkennen, welche aber schon 
vor der Sprachtrennung durch das herabsinken der aspi* 
rate zur media die nebenform mit g erzengte, und zwar 
mit der ausschliefslichen bedeotung „grols^. Einer weite- 
ren Verschiebung dieser media werden wir unten begegnen. 

13) ^i'Qa (axLS ^giä-ja)f ^ädi^ neben skr. vrdh (rdh) 
wachsen. Auch hier mofs sich Tor der sprachtrennnng 
von der wurzei v^dh (rdh), welche richtig verschoben in 
dem alts. ruoda, ahd. ruota, nhd. riite enthalten ist, eine 
nebenform mit der media statt der aspirata abgesondert 
haben und zwar in der speciellen bedeutung „wurzei^, da 
ja auch das germanische in got. vaurt-s, wurzei, die ver* 
tretung alter media zeigt. 

14) duhitar neben ^ryarrjo. Dies beispiel steht hier 
als repräsentant einer ganzen reihe von bildungen, die in 
der zweiten abhandlung besprochen werden sollen, indem 
nSmlich, wo im griechischen im yerhftltnisse zum sanskrit 
eine Umsetzung der aspiration stattfindet, im inlaute, so- 
fern die laute, zwischen denen die Umsetzung stattündct, 
derselben wurzei angehören, stets der weichen aspirate des 
sanskrit die media entspricht« 

Fflr den anlant zeigt sich das herabeinkeii zur media in: 
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15) ßQ^f^(*i nebea skr. bhr^-ämi, lat. frem-o, ahd. 
brem-a. 

16) ßg^X''(*^9 ßg^X'f^ (ßQ^f^o^f ßQ^/f^fx) der hirn- 
schädel, Beben ags. bräg-en, breg-en (das him). Der he^ 

dentungsübergang ist derselbe, wie ihn got. hTaimei (hirn- 
Schädel), altn. hiarni (hirn) zeigt. Die bedeutung hirü- 
acbädel ist in beiden fällen als die ursprüngliche zu be- 
tracfaten. Die wurzel Termnihe ich in griedi« npQaifam (tbema 
(poay) = got. bairga (thema barg), Ahnlich wie auch hyair- 
Dei auf den begriff „umscliHefsen, bedecken" zurückgeht, 

17) ßgv'W^ ßkv-(ti neben ^^v-w, welches Curtius (grundz, 
no.412d) mit recht zn lat. flos, abd. blnojan, bloma stellt. 

18) YQi(po-g^ ygtno^g neben der ihm zonächststeheiip 
den germanischen wnrzel grip (got. greipan), und der fer- 
ner lieerenden skr. wurzel hr d. h. 'ghr nehmen, aus wel- 
eher sowohl jene wurzeln, als auch skr. grabh durch er- 
weitening entstanden sein scheinen. 

19) ygdqh'm neben got. grab-an, wo das got. g auf ein 
tlkr, gh zurückweist, und, wie unten gezeigt wird, die ein- 
bufse der hauchung im anlaute durch die aspirate im aus- 
laute der wnrzel bedingt ist, was anch fOr no. 18 gilt. 
Ich ▼ermothe Zusammenhang mit XQ^* X9^t^^ streifen, 
ritzen. 

20) ßaoxalvuo neben lat. fascinare und 

21) ßa^(o sprechen, beide aus der wurzel q)rj, skr. bba 
(bhäsh, sprechen). Bei dieser Zusammenstellung habe ich 
fBr den inlaut die zahlreichen f&Ue abergangen, wo diese 
erscheinung entweder nur auf griechischen bodeu beschränkt 
blieb (vergi. auch die von Curtius in d. Zeitschrift II, 333 
angefahrten macedonischen formen), oder doch die ent- 
sprechende sanskritfbrm mit weicher aspirate sich nicht 
mit einiger Sicherheit aufstellen liels. Femer habe ich 
darin übergangen skr. ahdm = kyojv — got. ik und hanu-s 
= yiw-g = got. kinnu-8, weil sich hier nicht entscheiden 
lAist, ob die aspirate oder die media das ursprüngliche war. 

Dieselbe erscheinung sehen wir endlich auch im sans* 
krit, obwohl sparsamer ^ eiutreteu, und zwar mehrfach ge- 
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rade da, wo sie sich im griecliischen zeigt, so dafs wir 
daraus schliefsen müssen, dafs die erzeugung solcher ne- 
beDformen mit der media statt der weichen aspirate des 
Sanskrit schon in dem gemeinsam griechisch-arischen spradH 
stamme stattgefunden habe, nämlich in: 

1) 8tamba-s häufe fz. b. grashaufe) neben stambha-s, 
sftule, aus der wurzel stambh, zu welcher sich oben mit 
gleicher rertretung isxifxßm (no. 1) und mißm n. & w. (no. 9) 
stellte, nnd wo istlq>-og uns die entspreeheode bedeatongs- 
entwickeluDg zeigte. 

2) ambu = ambhas, wasser, griech. ofißgo^e (no. 2). 

3) kümbaps» weiblicher kopfputa, köpf eines keuleiH 
ftrmigen holzes neben kumbhÄHB, topf, krng, giiech. aev^- 
ßo-g (no. 4). 

4) jamblra-s neben jamblilra-s, Zitronenbaum. 

5) kamba-s neben kambha-s und 

6) 9amba-s neben pambha^Sy weiche Pänini (V^ 2, 138) 
anftihrt, und welche nach ihm etwa die bedeutung ,,mit 
glück begabt" haben müssen. In den angeführten beispie- 
ien, wie auch in der wurzel der graramatiker "bund neben 
bnndh, hdren, welche aui' budh, wissen, zurückgehen, zeigt 
sich jene erscheinnng nach nawden, Yot nasalen seigfc sie 
sich in: 

7) maj-man gröfse, majestüt neben magbu-m; griech. 
fiiyag (no. 12). 

8) gm4, gen. gm&s ond jmk, gen. jnUis, erde, wobei in 
beaug auf die erweichmig des g an j das obige majmän 
und dieselbe erscheinung vor v (zeitschr. IX, 29) zu ver- 
gleichen ist. Die aspirate zeigt sich im sanskrit nicht 
mehr, wohl aber sie selbst oder ihre Vertreter in den übri- 
gen sprachen, so im griech* ;^a^a-^i^ X^^^* X^l^^^^^i ^ 
lat. hnmu-s, hnmili-s, hom-o, hem-o; im got. guma (mann), 
wo auch das litauische z, slaviscbe und zendiscbe z auf 
ein urspr. h des sanskrit hindeuten. Wenu Schleicher in 
seiner schönen darstelhmg der hierher gehörigen spraob- 
gmppe (beitr. 1,396 ff.) noch wegen der formen x^^/^^" 
lo-gy x&uiv skr. xam, xmä (gen. xmas, loc. xumi u. s. w.), 
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xamä, yJ}üVio^g = xamja-s zweifei hegt, ob die griechi- 
schen formen ;^a^a/ hierher gehören, so erledigt 
sich dies ToUkoiiiiiieny wenn man das, was Kuhn (zeitschr. 
XI, 310) Ober die einschaltnng eines j zwischen einen stam- 
men konsonanten und dnen darauf folgenden vokal be- 
merkt, auf den vorliegenden fall anwendet. Nehmen wir 
an, dafs diese einschaltnng, welche ursprünglich rein pho- 
netisoher natnr sehn und daza dienen mochte, um den über* 
gang zwischen dem stummen konsonanten und dem vokale 
gleichsam flüssiger zu machen, vor der Scheidung des grie- 
chischen vom arischen stattfand, so muiste im griechischen 
die Verbindung ghy in xO- Übergehen, wie in x^^S ^^7^ 
(zeitschr. XI, 17); und im sanskrit, wo sich nach guttu- 
ralen jenes j vielfach in sh umwandelte, wodurch dann der 
Übergang von ghy oder hy in ksh — x bedingt wurde, 
entsprangen dadurch naturgemäfs die formen xkm u. s. w., 
während zugleich die formen ohne einschaltnng des j so- 
wohl im sanskrit ab im griechischen daneben bestehen 
blieben. 

9) dyara-m, dvar neben dv^a^ lat*for-as, for-es, got. 
danro, daur (zeitschr. IX, 5). 

So zeigt sich also im sanskrit sowohl als im griechi- 
sehen ein mannigfacher Übergang der im sanskrit weich 
erscheinenden aspirate in die media. Hingegen für den 
Übergang derselben in die tenuis möchte sich auf dem ge- 
biete des sanskrit wohl sehwerlich ein beispiel finden las- 
sen. Denn wenn die oben besprochene wurzel mali, *magh, 
weiche mit dem besonderen bcgrifle „grofs" frühe eine 
form **mag absonderte, nun auch endlich eine, freilich viel 
vereinzelter vorkommende £cirm ^'^mak mit dem besonderen 
begriffe der länge erzeugte, welche in skr. makara-s (ein fa- 
belhafter Seefisch von ungeheurer länge), fit. makara-s (ein 
langer stock), griecli. ftäxQO-g^ fiijx-og^ uaKsSvo-g hervor- 
tritt: so zeigt uns doch die bedeutung einen unmittelbareren 
zosanmenhang zwischen den formen mag- (grofs) und mak- 
(lang), und die allgemeinere anch durchs germanische hin- 
durchgehende Verbreitung der ersteren form macht es wahr- 
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sohdnlioher, daA diese der letstereti Torliergiog; sa ge« 

langen wir zu der Verschiebungsreihe gh, g, k, welche der 
germanischen lautverschiebung entspricht. Ein ganz ähn- 
liches verhältDÜfl scheint skr. küpars, höhlnog, auch öl^ 
sohlanch, lat. cupa, tonne im ▼erhfiltnife ktimbharfl, 
kümba-s, und im griechischen die form y.v.i in xvTir] (?), 
ceva-iwnoiJD im verhäitniis zu xv(p in Kimrm (thema xvq)\ 
xtkpo^t Wf-og u. s. w., und zu xvfff xvfiß in xvßtj^ xufißth^ 
(s. o.) zu haben 9 falU diese formen wirklich znsammenge- 
hören, so dafs wir auch hier die reihe bh, b^ p tot uns 
hätten. Im griechischen nun finden wir einen häufigen 
Wechsel zwischen tenuis und aspirate. Allein schiiefsen 
wir die föUe aus, wo die tenuis statt der aspirate erst in 
yerfafiltnirsrnftfeig späterer seit eintritt, und den unten za 
behiüidelndeu fall, in welchem dieser Wechsel durch eine 
fortrückung der aspiration bedingt ist, so zeigt sich kein 
einigermafsen sicherer fiiU, in welchem die griechische te- 
nuis der weichen aspirate des sanskrit entspreche« Es wei- 
sen uns daher auch diese erscheinungen darauf hin, dafs 
die weiche aspirate des sanskrit schon vor der trennung 
vom griechischen, ja auch noch anfangs im griechischen 
selbst weich gewesen sei, wenn gleich sie in der zeit, ans 
welcher uns schriftliche denkm&lfir Torliegen, schon erhSr- 
tet sein mufs. 

Der häufige Wechsel zwischen tenuis und aspirata im 
griechischen, Ton dem wir so eben sprachen, beschränkt 
sich Torzugsweise auf den fall, wo die griechische aspirate 
der harten aspirate des sanskrit entspricht. So stehen 
beide aspiraten neben einander in 

1) skr. sphur (stoisen, schleudern; später: zittern, 
schimmern), griech. Ofvga^ a^pygo-v (Tergl. hierfür und fitlr 
die nächstfolgenden beispiele Kuhn in d.zeit8chr.ni,324ff); 

2) skr. spliar, caus. schleudern, schimmern lassen (vi- 
-sphärajämi) griech. acpalga^ der ball, ursprünglich der ge- 
schleudertey wie miU<» ans naX3iM (zeitschr. XI, 29), wäh- 
rend n in cnaigatf amalgtn hervortritt; 

3) skr« sphsl* (ä-sphälana, das anschlagen, anstofsen. 



Digitized by Google 



ttbejr Uie aRpirateu und ihr gleichaeitiges vorbandensein «tc. 



97 



ä-sphäla das hin- und herschlagen der oiiren des elephan- 
ten) verwandt mit skhal, wanken, chaiajämi täuschen 
(8.0.); hierza griech* atfmkkm^ lat. Mkoi 

4) ekr. sphurj (spliürjämi) nmscheo, donnern, wozu 

Cuiüus (oo. 156) mit recht griech. acpa^ayo-^^ aifafjayim 
stellt; 

5) öipiXf^tg^ fttlshank neben skr. phal-aka-m, schild, 
baak, ans der worzd phal ÜAr sphal, sich spalten (seilschr. 

III, 437); 

6) öiftjv der keil zurückweisend auf eine wurzel *sphan, 
welche sich zu sphat (spalten) verhält wie phana zu dem 
gleichbedeutenden phata, comai da auch die letzteren aus 
'sphana, 'sphata zu deuten sind, Ton denen das letztere 
aus der wurzel sphat stammt (zeitschr. III, 437); 

7) ax^S^V^ öx^Ö-dQiov^ öx^Ö'ia und vielleicht auch 
cpLifAi welche auf den grundbegriff „zerschneiden, zerspal* 
tcD* znrftckgehen, neben 'skhad „zerfleischen, verzehren^ 
xad zerschneiden, soHlaehten, Terzehren*, khSd „zerbei- 
fsen, zerkauen während x in öxeÖ^avpvfiij oxid^vafxui iier- 
vonritt (Gurt. no. 294); 

8) axiiut^ oxi&n neben skr; chid „abspalten, spalten'^, 
vergleiche Curtins grondz. no. 295 , wo jedoch exlSvajM» 
zu dem vorigen zu stellen ist, indem hier i> aus e nur durch 
den einfluTs des folgenden öv entstanden ist; 

9) ;^aAii'0-g a khalina-s, gebüs des zaumes; 

10) (f^x- neben skr. oheka-, biene, mit demselben wech* 
wl von gutturaler und labialer asinrate nach s, wie oben 
in skbal, sphal, oder wie in atpa/Mo neben chalayarai. 

Im inlaute nach vokalen oder nasalen zeigt sich die 
griechisdte aspirate der harten des sanskrit entsprechend in: 

11) tidxn, 'ptaxo-q, fioxofioi, fiaxeiofiM aus *fiaxu^a' 
im (zeitschr. XI, 93), fidxceiQcc neben skr. makhä kämpf, 
makha-s opfer, opferthier, kämpfer, makh-as opfer, davon 
das denominativ makhasye, zu opfern begehren, kämpfen, 
woraber vor allem Kuhn's daratellung in dieser Zeitschrift 
(IV, 19) zu vergleichen ist; 

Zeitschr. I. vgl. spracbf. XII. 2. 7 



Digitized by Google 



M 



12) Morx^* <^^97P9 Dffbfln dMU i^/ekkhtäoi^b&adm ikr« 

13) xctyxdL,to neben dkr. kAkhiml (Ineheii); 

14) a0^j]p G^en. df'HQog hachel, scli wertspitze, (^eüspitzu 
uebeo skr. athari, laazeuäpitzc (pfeil); 

15) f/^o^cg^ getüuiiDel nehm skr, matii^ mMith (mth» 
nAmi) „reibeii^, sp&ter nin bewegtmg, verwiming aeteen**, 
mantJia-s und matb-aa»4B (agitaiio); crf> fumd^hm dm 
gehört, entscheide ich nicht; 

16) -t^a ab €nduiig der 2. sing. per£ entspr^end der 
^linag tba des aftnskrit z. b. oi<r-i9'a yet-tha. 

B«i'der ▼ielfadban flbmiMliiiiniiiig, welolie n»6h der 
obigen zusammenetelhmg swieelien der herten aeptveito des 
Sanskrit und der «rriechischen aspirate herrscht, und welche 
sich nocii weit gröiser herausgestellt haben würde, wenn 
niaii noch andere ^^elohfidle wahrscheinlkbe, aber minder 
riohece fltfle hüte in die wttf^Khale legen «oOen, ist es 
eehwer so giauben^ deie hier nur snftdl gebemelit bebe; 
vielmehr müssen wir aniiebmcu, dais die harten aspirateu 
des Sanskrit sohon vor der aosscheidimg des griechisoban 
in der gemeinschafthchen spreche ab eoldhe entifiekett wa- 
ren«. Aber dann bkibt nor fibng^ entweder «ninnehnwp, 
dafs in jener seit beide reihen der asptraten (die wniAen 
und harten) bereits eutwickelt und bestimmt von einander 
gesondert waren, im griechischen aber späterhin in eine 
reibe imHirnnenfloeeen, oder aof der andern eeile, dafs beide 
reihen in jener seit noch nngeeondert waren nnd hernaeh 
nnr cnftllig in den übrigen sprachen (celtisoh, germainec^ 
litauisch, slavisch und zum theil lateinisch) bei allen ver- 
gleichbaren Worten genau eutsprechead aus der einen 
reihe sich aussonderten, wie hernach im sanakiit die har- 
ten und weichen aspiraten* Be ist oben schon nachgewie* 
een, dais diese letztere annähme geradem an den nnni6^ 
lichkeiten gehört, so dafs also keine andere wähl übrior 
bleibt, als die erstere annähme. Aus ihr folgt aber, da 
die iiarten aspirateu des sanskht auch als ursprünglich hart 
angenommen woden mlleeen, nothwendig, daft aach die 
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mmßhm rnnprllB^Kch dL h« in der a«l ounHlellMur tot der 
apraohlaranaung weidh watml Und hiennii 8toh«i «He bis- 
her in erwäguDg gezogene thatsachen in vollster barmo- 
nie. Auch ist ftir das griechische selbst die umwaudiuog 
der beiden aspiratcjareibjen in eine etwas der eutwickelung 
de« gneohitditn sprachty^ dorohai» 6&tapreaiieBdesi deno 
nihrisd das gciechladbe ini gegenaatse lom iandkrit di« 
^fdkale dnroh Spaltung der »-reihe in die drei der a, e, o- 
vokale zu einem gröfseren reiohtbum entfaltete, so schrankt«^ 
es andrerseits, worauf schon Curtius in seiner treÜiichen 
ahhandiang (d. aeitsohc«!!^ 321) iundeutet, die komonan- 
tsnvGÜien aof ein engeres mafe ein; und ebenso wie es die 
▼ier organreiben (der kehl-, gaum-, zahn-, lippenlante; denn 
die Zungenlaute des sauskrit sind späteren ursprun<Tfs) auf 
drei beschrinktOi so iülirte es die vier reihen der starren 
Innte jedes oi^gans auf drei reiheni der aspirata, media nnd 
tenuis snrHek. Jnäm es so die awei reiben der aspirateD 
in eine Eosamman an scbmelcen snebta, bfieb nur der 
weg übrig, sie entweder alle wcicli oder alle hart werden 
att lassen; nach a mulsten sie wegen des harteu charakr 
ters, den daeselbst weniytena wenn es nicht zwiscben awei 
Tokalan oder awisehen einem Tokale nnd einem andern 
weiehen buite etebt, bdianptel, notbwendig bart bleiben* 
und wir werden in der zweiten abhaudiuDg zeigen, dafs in 
Analogie damit die weiehen aspiraten zunächst im anlaute 
erhärteten^ im inlante dagegen nocb lange weich blieben, 
bia me eadlidi auob bier der erhftrtnng anbeimfielen* Dia 
einwürfe welche Kuhn in d. aeitsobr. (XI, 302) gegen die 
annähme ursprünglich weicher aspiraten geltend macht, 
treten weniger die hier entwickelte ansieht, als vielmehr 
die firOhereii jedenfalls irrige meinung, dafs nämlich die as- 
pirateii vor der ansecbeidnng des grieohischen ans dem ge- 
meinaamen aprachstamme alle weiob gewesen seien, nnd 
sich die harteu abpiialcii des sauskrit alle erst später ent- 
wickelt hätten. Wenn freilich die legel, welche im gan- 
sen genommen ihre richtig^i haben mag, da^ nämlich 
die s|iraeban sich in dem gange vom stärkeren cum schwft" 

7* 
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chmn laute hin su entwickeln pflefMi» aine «ligemeiii §4- 
teode wäie^ so wftrdle dke «UefdiagB inoli eiMB aohkigaii* 
deo einwftnd gegen die vorgetragene annebt begriUideB. 

Aber es gilt diese regel doch nur für solche perioden der 
entwickeluug, in welchea die ursprüngliche schöpieriscbe 
kraft erecbliJfle) und einer ailml^licheo tntartmig and ver- 
wacUichuog dee TolkaKebena und damit aoeh dar wpntkfi 
plat« maolite, knrs Itkr perioden, wie «e nns die indieebe 
geschichte zu jener zeit, wo die prakritsprachcn sich aus- 
bildeten, vor äugen stellt, nimmermehr aber für eine zeit 
enerifiaeher kraftentwickelung, mcbt i&r cbe beldenzeit ei- 
nes Tolkes, moiki daher für die seit, welehe dae helleni^ 
sehe Tolk naeh eeroer anatdieidnng dnrchlebte, aie gih 
anch nicht für die äufserlich ruhigere zeit, in welcher sich j 
die dichtkunst zu ihrer höchsten blüthe entfaltet; in sol- 
cher zeit wird zwar jede raoheit abgeschliffen, aber niobt | 
nm die eprache in ebafakterleie Weichheit «gflie fiio a m 
lassen, sondern desto markiger nnd kiiltiger die w e een t*" 
liehen chaiaktere hervorzuheben. Dafs im got bischen die 
harte aspirate ()>) sich entwickelte, aber keine weiche, ist 
sehr naturgem&ls, da sie eben aus der tenuis, nicht aas 
der media hervorging; nnd dasselbe gilt fUr die entstehuag 
der nnichten aspiraten im hoehdentschen nnd edtisehen« 

Es hat sich um in der vorhergehenden Untersuchung 
das unzweifelhafte resultat ergeben, dafs die weichen aspi- 
raten des Sanskrit auch schon in der zeit vor der eietsn 
sprachtrsmnmg ab weiche aspiraten Yorhanden waps% nnd 
dafs neben ihnen mindestens schon vor der aiisseiisidnng 
des griechischen spr;i( lizweigee aus dem gemeinschafllichen 
stamme auch die reihe der harten aspiraten bestand. Ehe 
wir nun den bestand dieeer letsteren reilie auch in deo 
früheren sprachepochen untennehen, wollen wir ihre spSir 
tere entwicksinng in den beiden sprachen, w^cbe die aspi« 
ration vollkommen bewahrten, im sanskrit und im griechi- 
schen, näher ins ange fassen. 

Im Sanskrit sclien wir nach der aimoheidnng des grie* 
chisohen den bereich der luvten aspiraten an naiAnig in« 
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nehmen; indem auch in dieser zeit die harte aqnrste rieh 
fiel&oh am der tenuis entwickelte. Wenn z. b. ekr. etbS, 
tishthaini neben gr. «rmr, iattjfAi erscheint, so wäre es zwar 

äü und für sich möglich, dafs die harte aspirate der ur- 
sprilogliche laut sei, und dieser im griechischen seine hau* 
ebnng eingebQAt habe. Allein dies wird dadurch anwahr- 
fldieinlich, daft auch das griechische, wenigstens in ein« 
zelnen dialekteo, nameDtlich im attischen, in gleichem um- 
fange wie das saoskrit die ueigung zeigt, die tenuis in die 
hüte aspirate umzuwandeln und nicht umgekehrt, eine nei- 
gQBg, welche offenbar beide spracbsweige ans der seit ih- 
res mammenseins Ikberkomtnen haben. Die übrigen spra- 
chen geben keine sichere entscheidung , da sie die harten 
aspiraien durchweg ihrer hauchung berauben, mit der ein- 
agen ansnahme, dafs das lateinische das alte ph in gewis- 
sen fidlen (8.n.) in f flbergehen lälst. Wir werden uns 
diber vorläufig an das griechische halten mfissen und an- 
Sehmeu können, dafs, wo das griechische in allen dialek- 
ten der harten aspirate des sanskrit die tenuis gegeuüber- 
ateDt, die harte aspirate erst im arischen ans der tenuis 
entstanden seL Hiernach werden wir anzunehmen haben, 
dafs th des sanskrit aus t entstanden sei in sthä = <Tr«, 
tishthämi = latr^ia, in *stbalämi = attkkw (sthala-m ge- 
g^d), in sthünä (s&ule), sthöUpS (grois) neben irrv^g, in 
skhirira-s nnd sth&Tira-s (fest, dick) neben avav^g (p^abl), 
in sthag-ämi = <rri;'-w, in asthan, asthi (knocken) neben 
Q(Süov^ in patha-s pfad = ndto-g^ in dem superlativsuffix 
•tshtha = -t0To, in dem suffixe -tha = -ro z. b. in ca- 
torth&^s (der vierte) = T^ra^ro-g, ebenso in dem soffixe 
ihi der 2. pl. praes. glädi griech. -re z. b* in bh&ratba aas 
9£^£r£, wo, wie unten gezeigt wird, auch das gothiscbe 
zeugnüs ablegt für die spätere entstehung des th. Eben 
80 erscheint kh, ch als später entstanden in khanjämi (hin- 
Iceo) neben oxd^ojj nnd das ch der incboativbüdung z. b 
lö gäccha (gehe) = ßdaxe. Nur sehr selten ist die harte 
aspirate aus der weichen entstanden. Am deutlichsten zeigt 
sich dies in der wurzel nädh^ näth, von der in der älteren 

r 
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spräche (vgl. das petersb. lex.) nur die participien vorkom- 
men, nämlich in den yeden nädhamäna (hülfe suchend, üt* 
hend)) und erst in der naehvediBchen litterator dafür nS* 
thamSna, nnd femer in den filteren theilen der Teden ni- 

dhitd (hülfsbedürftig, in noth befindlich), dafür in den spä- 
teren tbeilen der veden und in der späteren spräche über- 
haupt näthiti. £s zeigt doh hier also der Übergang des 
filteren dh in neneres th. Der entsprechende Übergang ist, 
wie wir oben sahen, für nakha anzunehmen, obgleich die 
vorauszusetzende form ^nagha im sanskrit nicht mehr vor- 
kommt. Ferner finden sich in den veden und namentlich 
im Big und Samaveda, nebeneinander in gleinhar beden« 
tung ddha und &tha (sodann), von denen in der spfiteren 
Sprache nur das letztere übrig bleibt, so dafs, wenn in 
der tbat die eine dieser formen aus der andern entstanden 
ist, Ädfaa als die filtere betrachtet werden mnls. Kdnnte 
man endlich lat. flos, ags. blovan, got. Uoma zn der skr. 
Wurzel *phull (effioiescere) stellen, was ich jedoch für 
höchst bedenklich halte, so würde auch hier eine form mit 
bh als die ursprftngliche anzusetzen sein, und im Sanskrit 
eine erhftrtung stattgefimden haben. 

Ebenso wie im sanskrit sehen mr im griechischen un- 
ter ganz entsprechenden umständen wie dort die tenuls sich 
in die harte aspirate umwandeln. So z. b. entspringen aus 
der Wurzel skr. spand, spdnde (sich schwingend bewegen, 
aucken, zittern) im griechischen oaptvB-ovj] (schlender), att 
(Jif-üPÖ-uko-'g ncljcn CTiovS-tOiO-g (wirbel), ocf od-Qo^g, (jrpEd- 
'av6-g (heftig), üipaö-aQw (zucken), während das gleichfalls 
hierhergehörige lat pend-eo (ursprfin^oht sich pendelnd 
bewegen) auf die ursprüngliche tenuis zurilckgeht. Aniser- 
dem zeigen sich die anlaute a^^ acp^ a& m einigen Wör- 
tern, zu denen wir keine entsprechenden des sanskrit mit 
Sicherheit nachweisen können; in ihnen allen werden wir, 
da anlautendes a stets hart ist, auch ^9 ^ aIs harte 
aspiraten auffassen müssen. Schwieriger ist die entschel- 
Uüiig in aiiikrn tiillen; doch darf man sich auch hier der 
au%abe nicht entziehen, auch im griechischen die zwei ur- 
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qpiUngKfk gtBohkdiMa rtthan dar «pintai su floodem, 
dift «mt später satsaMMaflotteii, imd von dMwn dio €iim 

auch im griecbischeii ursprünglich weich war uud erst spÄ» 
ter erhärtete, die aüdere aber im griecliischen vod aofaag 
an als harte aspirate entetand. Dai wiohtigito keuaeifibeii 
dar aqpintoii ktetam art ist ibre «otstahoDg ans artprllii|^ 
lidbr temiis. HioiMMli kt dk gnacbisdie Mpbato ab iip* 

sprönglich hart aufzufassen in den verbiaduugen ^i/, ^y, 
wenn sie aus xvy nv entstanden sind, z. b. in alxftfj, 
imiXi'^iPQg mbm änfi^j wcfaxtj (würze! ax), in nloxf^o-Q 
mtm iüoMttßo^ (woffMl mktx)^ in imgft»^ neben Umi, md 
wM andi m It^fto^ neben la$möin6-g, Xd^, uoi hu 9am^ 
Xf-^-^-ii lieben oauxo-g^ ferner in lix^'ii neben iizioj (wurzel 
Tex)y in kv^vo-g neben kbvxo-gj Xavaaui (wurzel skr. nie), in 
tx^og von £xw^ ixviofiaij in neXixvtj neben mlät9f^ in 
liggißfi aeben wvXt^^ — tener in ifmifmig »eben IImImk« 
Li allen dieeen beiepkleD wifte ^ und v aepirinod auf 
die vorhergehende tenuis (x, n). Denselben aspirirenden 
einflufs zeigt (j in Tk(f oa (asche) neben der wurzel skr. tap 
(branoen), in dem sufifixe "ß'Qo-v neben -tQO'-Vj in ßXä^* 
Q^p (nebeo ßlbimjn wo anob der awiaebeogeaobobene hme 
vokal dieeen einAnia niebt beaunt. Der aefnrirende cinflaia 
eines ursiirünglichen jr auf eine unmittelbar vorhergehende 
tenuis (oder media), welchen Benfey (zeitschr. VII, 52) an- 
nimmt, scheint mir dagegen durch keine sicheren beispiela 
b^gprfindet JSbeoao wirbt ein vorbefgehender nMai oft as» 
pii'ifend anf die temia, w&brend wir oben eaben, dalb der 
vorhergehende nasal umgekehrt die ursprünglich weiche 
aspirate vielfach ihrer hauchung beraubte und in die me- 
dia umwandelte. So steht mloxvv&ri neben att« xoXoxifpriif 
^fdilem&ih^ neben ^aXana^^ die bOot. endaag HvyilH ne^ 
ben -wtfi^ der. neim a. b. ij[mvd% (^om » l^om; fer» 
ner >.6yxfl neben lancea, ^iyx^ neben ^iyxio^ wo jedoch 
nicht klar ist, ob die tenuis oder die aspirate älter ist. 
Aber auch zwischen zwei vokalen ^eheu wir die alte tenuis 
bftofig' in die aefmie ttbeKgeben^ die dann f^obMs als 
nnfirAngßBflii barta aspirate ao&a&seen iel So in vmixi^y 
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fat Tvyxmm fut. rtiiofueif derm thema rtigf ist, ne- 

ben rcnoeily (M>r.), tnwfxofutij Amn und aueh die 
aUeitiiiigeii^ z* b. Tt;;^-o-^=a^j»*o-g seigen deneelben wecb- 

eel. Hierbei liefert das futur, in welchem die hauchung 
nicht, wie sonst in gleichem falle, auf den anlaut übe]> 
springt) einen besonderen beweis fttr die späte entstehnng 
der aspirate, so dafs man als nrsprflagltche wnrzelfbrm 
Tvx (skr. tvax) wird anzusetzen haben; ferner in rcexv-g 
neben skr. t^ku-s (dabinschieisend, eilend Pet. lex.), wo je- 
doch das umspringen der hauchung im comparativ und 
das fehlen jeder dialektischen nebenform mit x daranf hii»* 
weist, dafs die aspiration schon frAhe, und namentiich soboo 
vor der dialektischen zerspaltung des griechischen stattge- 
funden habe. Ferner ist x ^ ursprünglich harte aspirate 
an£Eufassen in öiSaxi^f StSdaxia aus Ma^-^xm neben laL 
doc-eo, skr. *dap, di^ aas ^dyap (zeitschr. XT, 16X in tmnh 
X^o-g neben vv^^ skr. näkta-m, näk oder nk^ (nacht). Ebenso 
ist (p als harte aspirate aufzufassen, da wo es dem p des 
sanskrit, welches zur erweitening vokalisch auslautender 
wurzeln, namentlich bei der kausalbildnng verwandt wird, 
entspricht. So das tp in mifpto^ welches L. Meyer wohl 
mit recht zu sthäpayämi dem causale von stha stellt, in 
ttf^fo fut. ürnffm^ welches aus der würze! dii skr. dbü stammt, 
nnd welchem ein skr. *dhüp-ämi entspredien wOrde. Leta* 
teres ist in dem skr. dhupa-s (rauch, rSncherwerk) s rv- 
fp-o-q vorauszusetzen, aus ihm stammt dhüpayämi, dhüpä- 
yami (räuchern) = Tv^jpdw. Der erweiterung durch skr. p 
entspricht die durch griech. 9», so wfirde aus O^na hervor^ 
gehen *^vffm^ und hierin mofste nach dem bekannten ge* 
setse das anlautende wegen der ewei aspiraten durch t 
ersetzt werden. Ebenso liefse sich zQicpin als eine durch 
fp = gkr. p gebildete erweiterung auffassen und zwar aus 
der warzel skr. *dhrä, dhr&yati (sich s&ttigen), deren can- 
sale *dhrapayämi lauten und „sättigen^ bedeuten wtirde; 
zu ihm würde rgicpm ^enau ebenso sich verhalten, wie 
(Tr. f/ w zu sthäpayämi; doch ist jene sanskritwurzel nicht 
hinlänglich belegt, und darum jene deutung noch unsicher. 
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über die aspiraten und ihr gleichseitiges vorhaadensein etc. 10& 

Aehnlich verhält sich das (p in &gv7tT(jo (thema TQvcf). tov- 
(f'og^ TQvcp'Ti verglichea mit rgv-ta^ und den erweiteruDgeo 
skr. tni4 (serkratBeo), tnil (zarbroolieii); ja die grammati- 
ker fbhren aooh die formen trup, truph, ▼on denen die 
letztere genau mit der angeführten wurzel riJV(p überein- 
stimmen würde, in der bedeutuDg ^verletzen, beschädigen^ 
an. Hiersn kommen noch mehrere ftUe gleicher art, m 
denen das gnediieehe nnr ein sdiwaidDeii ««riechen tenoie 
umI aepinite zeigt, aber das gothisehe, wie nnten gezeigt 
werden soll, nachweis't, dafs der ursprüngliche laut die 
btfte aspirata war; hierher gehören Öi^of^at^ axantw^ qI" 
ffrü, Y0(f^ (a» n.)s und ee iet wafareoheinUch, dafii in den 
menten ftllen, wo im grieehieehen ein einfaches ediwan- 
ken zwischen tenuis und aspirata stattfand, als der ur- 
sprfingliche laut die harte aspirate zu setzen ist. 

Suchen wir nnn die qpnren der harten aspiraten dee 
«anekrit auch in den früher auBgeechiedeiien sprachsweigen 
ao^ so finden wir zunächst im lateinischen ph durch f er- 
setzt, doch bieten sich nur für den anlaut 8ph, rrr^, wel- 
chem dann lat. f entaphcht, sicher vergleichbare beispiele 
dar; nämhch 1) fiiUo Tcrglichen mit skr* 'sphal, skhal« gr« 
tffaUoi, 2) fungu-8 ™ Oifoyyo-g^ 3) fid-es (saite) = a€pi9^^ 
4) funda verglichea mit dem griech. <j(pav-ÖüV}]^ wo die ge- 
oau entsprechende form *Gq>ovö-Yi lauten würde. Den bei- 
den andern harten aqpuraten kh, th entsprechen im latei- 
BiBchen die tennes c, t; so o dem kh, di griech. ;|r in ca- 
n-ali-s verglichen mit skr. khan, graben, in calvos rergü- 
dien mit skr. khal-a-ti-s, khalv-äti-s (kahlköpfig), in mac- 
-t£^re, mac-elium (fleisohmarkt), welche zu der wurzel skr. 
inakh, griech, iitax (s* a na 11) gehören, in sdndo n erjif /im 
« skr. chin&dmi (s. o. no. 8), in scand-ula (sdundel) vep- 
glichen mit aykd-i} u. s. w. skr. *8khad u. s. w. (s. ü. no. 7). 
So entspricht lat. t dem skr. th in rot-a neben skr. rätha-s 
(wagen), ita as: itth&, item =« itth&m, pontem » pinthäm 

pdukihänam, teg-o » atbig-Smi, wnraei stS =s sthä, 
aextn-s = shashtha-s, vähatba » vehitts n. s. w. In die- 
sen fülen ist jedoch, wie sich aus dem oben gesagten er- 
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giebt, 4w tk im MMkrit <nt aMk 4« ni hri fag im 

gdechiöcheu aus t entstaudcii. 

In den celtischen, litauischen und slavischen sprachen 
ifll die reibe der tenuis mit der der iuurteu ABpiraten zu- 
liininfiilfnflftiiiifln ^ indmn lüa btttft MDinito dM ttMkiü 
kkr doidi die ieuam yertrtteii wird. Wir kteneB dabor 
aus iliueii auch nicht entscheiden, ob die harte aspirate 
schon vor ihrer ausscheidunj^ aus dem gemeinsamen sprach- 
■tftgimft hnttindtn habe, oder mt spSte au« der tenuis 
h awgs f ffm gBu wm» D«g«g«i gowilurt mm daa goduMha 
eine unerwartete entseMdung. Denn ea aeigt Mb, dala 
hier auch die harte aspirate ebenso behandelt wird, wie 
im celtischen, litauischen uud slavischen, indem sie ebenso 
wie die weiche aspirate nur ihrer hauohung beraubt wird; 
80 da£s ttob alaa im gothiaebaD die dtm raihtn das ataa* 
hfit: die harten aapiraten, die weiohin aepiratea nad die 
tennes gleichfalls vollständig von einander sondeni, indem 
z. b. skr. kh , gh , k nach der reihe in i^, g, Jb Übergehen« 
leb lasse nun die beiige folgen: 

1) Za der oben angadhiurteii wnraei alor. OMÜd^ griaofa. 
fiaxy laL mae, deren gmndbedeoinog „aeUaeiitMi*, akdi 

oben ergab, und zu der auch grieelu uä%aiQa (messer, 
scliwert) gehören, stellt sich got, meki (accus.), altn. mae* 
klr>r, aitsaobs» maki, aga. mece, alle in der bedentong 
jiaoliwirt^. Hier an eine entlebaiaig ana dir. manaMiaeA«- 
aendan slamelien orfonn *ttieki, altiL aMi (aebwert) au 
denken, ist bei dir grolsen Verbreitung durch die ältesteu 
deutschen dialekte, unmöglich. 

2) Dem skr. meth, meth-e (sich begegnen^ g^g^QMtig 
aneinander atoften), welebea nach Bm^y (Sam. glow«) M 
^mamatb entatanden iet, entapridit das a^., altfriea. mSi-an, 
mc't-a, engl, meet begegnen, wovon hlcs., altuord. möt, be- 
gegnung, Zusammenkunft, woraus wieder got. ga-müt-jan, 
altnord. moeta, alts. motian, begegnen. 

3) D«r dnalendnog alor. «Uiaa entapricht got. wftln 
reod der participialendnng -ta-a im go t h i ecben )>8, nie aber 
t-^ entspricht. Wenn dage^eu der pluralcndung des prae- 
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Bens tha das got. J? entspricht, so liefert das nur eine be- 
stätigung des schon fir(lher aus der betrachtung de« gcie^ 
dttscheo abgtleitflton ergetames, dafe iiimBch jei» -tha 
(der 2. pl. pr.) erst spiler im ansehen sprachkreioe ans *4a 
entstanden sei. Dafs auf der andern seile da^ tli in der 
dualendung -tbas ureprOngUch sei, wird nicht durch die 
griechiaohe dnaifocm -roy widerlegt, da diese vielmehr mn^ 
dem skr. «tarn entspreeheo kann, und also hier ein flbev* 
tritt aus der nebenreibe in die bauptreihe der personeu- 
dungen angenommen werden muTs, 

4) Der endung -tha der 2. sing. perf. entspricht got., 
ahn. «t, wo aneh das grieoh. ^S'a dio mrspriiiigKohkeil des 
skr. th bestätigt 

5) Das altn. flatr, abd. flaz (flach) steht dem skr. prath 
(sicii ausdehnen), prtbü-s (breit) parallel, dazu gnech. nXa" 
tth^^ nXanj, aber daneben mit ^: Mka&dvfif so dais Usr 
der Wechsel swisohen r and & im grieehisdhen die nr- 
sprüuglichkeit der harten aspirate bestätigt. 

6) Das griech. dixo^cti mit seiner nebenform Siy.oitcctf 
sowie SoKtj neben Soy/tj (vgl. auch Soxiw) führt glekhialia 
auf eine nrsprüni^h harte aspirate sorftek; dann aber ent* 
sprechen altn. taka (nehmen, annehmen, anfiiehroen), 
tacan eugl. take (nehmen) lautlich wie begri^lich genau 
jener wurzel. 

7) Das grieoh* ft^-oQj ion. ft^o^ hAifiunittel, f^nx^ 
werkseiig, maschine, fAtjxctwäm ktlnsÜieh verfertigen, deu- 
tet durch den wecbsel zwischen x und x darauf hin, dafs 
X eine harte aspirate yertritt. Danu entspricht ihm aber 
genau das ags. maqjan, ahd. maohön, machen, und die 
grundbedsntung „ zosammenfllgen welche in altn. maki, 
ags. gemaca, gemec^a ^genoise^, mSo, maoaUc, abd. gamah 
„angemessen** herTortritt, liegt auch offenbar den grieohi- 
seben worten 2U gründe. Mit mah „wachsen^ haben sie 
niehts m timn. 

8) Da öKon^rm als ihemalischett ausgang bald ^ bald 
n zeigt (oxcmdvf]^ exdnero'g neben oxctiftiu-q^ iaxacfr^v 
u. 8. w.), 60 wird auch hier die ursprttngUch harte aspirate 
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als auslaut der wurzel anzusetzen sein. Aus dieser wurzel 
ent^niigen watp-tjy axatp-ogy öHatp-io-v ^ ^^cerp-ig in den 
bedeotuDgen ,8ofa«ff (hoides g^^h ^^^^ aduffoheo''. Da 
Bim arsprOnglich harter aspirate gothisehe tenins entspricht, 
80 stimmen alts. skap, altn. skap-r, ahd. scaf (schaff), und 
got. u. 8. w« skip (schiff) zu jenen Worten begrifflich und 
lanllioh gei^ai nur daCs das zwdte ein eeknndires i ent> 
wickelt hat. Und so gewinnt* die Ton Jurmann (zeitsofar. 
XI, 388) ausgesprochene ansieht, dafs auch got. skapan^ 
schaffen zu griech. axantw gehört und die gnindbedeutung 
^aoahöhlen^ sei, eine wichtige st&tze. Das lat. und ahd. 
•oaIm) (schaben)» waches Lettner (mtecfaiift XI, 202) an 
jenen w^^rtem stellt, wird aber dann von ihnen za tren- 
nen seiu. 

9) £benso werden wir iur (^mrco, da das thema ^qiji, 
denselben Wechsel zeigt (firnj und pi<piij i^i^jv, 

^i^i) die nrsprOnglich harte aspirate als aoslant der wnr« 
zel anzunehmen haben; und dann entspricht got vairpan 
(thema varp) genau, nur dalis, wie so häufig, ar in ri um- 
gesetzt erscheint. 

10) Anf denselben worzelanslant Ahrt griech. YQi(fo^ 
neben ^^9f-o$; dazu gehört got. greipan« üeber den grie- 
chischen aulaut, sowie ttber die beziehung dieser wurzel 
zu skr. grabh, hr ist die erste abhandlung (erweichung der 
aspirate im griechischen no. 25) zn Ter;§^chen« 

11) FOr den anlant bietet uns ein sicheres beispiel: 
skr. kbal-ati-s, khalv-äta-s, khall-ita-s, khall-Ita-s (kahlkö- 
pfig, lat. calvu-s), wozu ags. calo (gen. calyes), ahd* chalo, 
chalaw (kahl) gehört. 

12) In bezog anf altn« hyatHr , scharf % was wahr- 
ioheinlidi zu einer skr. wurzel '^kTath gehört, die in ka- 

thora „scharf", kuthära „axt** hervortritt, vergleiche das 
am Schlüsse der zweiten abhandlung gesagte. 

Wenn nun anlser den hier angeführten beispielen, de* 
Den sich wohl noch andere werden anreihen lassen, auch 
solche vorkommen, in denen die harte aspirate des sans- 
krit im germanischeu ebenso wie die teuuis behandelt i^t. 
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80 sind dies doch nur solche falle, in denen die harte as- 
pirate de» sanskrit aus der tenuis uachweislich erst in spä- 
terer smt entalaadeo iel, eo m age. pSI5, ahcL päd, iML 
pfiid skr. pathM k gnecb. mrro-^, mhd. rad 3» skr« 
ratha-8 = lat. rota, welches wahrscheinlich aus der wnrzel 
ar, r (gehen j durch das soffix skr. tha, ursprünglich ta ab- 
geleitet ist, in der DormaleQ eodung der ordiaabahleii: goii 
^a» ahd. do skr. thaps ss gciedi. ro-^ s. b. ags* £»i^8a, 
aiid. fior-do » skr. eahir-tli4^ es griech. tiTag-To-gy wo 
im germanisciicn (auf g^othischer stufe) t nur da erscheint, 
wo es durch vori] ergehendes s oder f der lautversoliiebiiiig 
entzogen ist; in der oben berührten endnng der 2.pLpr« 
got |> ekr. tha s grieoh* r« 2« bw in bairi> ats skr. bbi^* 

ratha = cfto&ra u. s. w. 

Blicken wir auf die ganze entwickelang zurück, so 
bat sich ergeben, dsJk die beiden reihen der aspiraten eehon 
Tor der sprachtrennnng, aelhit edion tot der abeoheidnng 
des germanischen yorhan^n waren, obgleich die harte in 
viel sparsamerem gebrauche war; dafs beide reihen in den 
celtischen, gerznanischen, litauischen und slavischen spra- 
chen ihre hanchnng einbüisten, und meiei aneh im lateini- 
schen, wo ^uit nur im anlaute aspiraten ersdieinen, und 

zwar nur h und f, vou denen die letztere auch die harte 
aspirate ph vertritt; dals diese einbufse auch theil weise bei 
den weichen aspiraten im sanskrit und g^echischen ein- 
trat, wobei sich jene in die medien verwandelten; dafs in- 
zwischen der tunfaog der harten aspirate im grieehisoh- 
arischeu sprachstamme sich durch aspiration der tenuis er- 
weiterte, und diese erweiterung auch in den von einander 
gesonderten spraclizweigen (dem griechischen und arischen) 
weiter fortschritt; dafs femer im sanskrit die weiche aspi- 
rate bisweilen, doch nur selten, erhärtete, und diese erhär- 
tuQg im griechischen nach und nach durchdrang, während 
zugleich die ursprtlnglich harte aspirate vielfach besonders 
io gewissen dialekten in die tennis überging, in andern, 
namentlich im attischen, meist ihren hauch bewahrte^ 

^och bemerke ich, dafs durch die mitge theil te that- 



i §t - ^ , fi/^/y. *pq . ffM^f^io-v . czaff-t^ in den 

hn4*^HUmi(fiH fitt*'UHlf Omhkn gidÜUji), uckiff^ schlichen''. Dm 
1«*^»^ m^p¥n9ifi^U$k burt^ff ii«j/ir.^t« gochwehe temns eatipridit, 
m niimmm «Ii«, ikup^ Atta. ilwpHr, alkL icaf (schaff), und 

El» f«f Wi Mp (mUK) %n j ri«D Worten begrifflieh und 
OHmIi ^»f^Aiii H«r dftik <lnN /.wuitd oin Bckundäres i ent- 
li.ii tlml R(» ^r^vjiiiit diü von Jurmano (zeitschr. 
MI^HNM) MMA{|tiii)ii'(^ulimio Mi«iühi, dafs auch got. skapAo, 
ni^bfift^H m\ ^¥\^ii\u ffurtnm gehört und die grandhedeotong 
«IIMM«liMi>ft^ MM, riti«i wichtig« ttAtie» Dm Ist und ahd. 
mU^ <)iMh«iheii), w<4oh«m Lottner (leitachria XI, 202) /u 
jv^MiV^ wov<v)Vh tttpUl, wnd nbor dann voo ihneo zu tren- 

^) ^^mm wir tt^t i^timiK da dae theflMk.^ir, 

^H^^ ^ lMi>ii|M^>^v^^>h ham aa|>iirato ab wwlfl der wor- 

y'^^y> ^V45^%^ >irW «0 hiii%^ ar in n um- 

•^t'.^it'^. ■WmV4^<*r^. 4?hftlMt*?^- ^shal^l»* flÜElU&i- 

-iM^«^ 

«^S>y^iiiv<H-, " -'-^Ay ^ii^^ '^^il jpiM\«r-f., -d«r^ iit 8c»- 

f*NMi i^^, v^^; -yy^^ ^v^N-^kV^ •^♦.fiKM.-.. u^y^;*^-. i.-c<f-. 

■=^WIHKt^ 't-MSTW^Mn . -s^^*.- v^fts 2gai»> 
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alid. fiior-do = skr. cit4ir>4Jäd^ ^ ^^tinn:^!« r4^m^<^r^S« 
im gjenuuäxkm {mai goth isid wt «liiU^^ t mir 4a «tm^m^hI^ 
«o es dudi Torhe c gdbcn d« s odbr 4ir iwrt^ftrtnyilwMif 
iiiiiO|iM irt; Id dar obctt bwtfciliMi «B^Hiir ^ |vrs 
goi. = skr. tha = gnech. r€ K in bMri)» es «^r* UHa- 

Blicken wir auf die g'^nro cutwickoliiQg Aurtlck^ io 
hai sidi «fg^beii, da& di« Mdeii reilMa dar M|>irat«ii m^hott 
▼or der sprachtrauuiiig» mUmI «obon top dir tbtcMduii|t 
des germaniedien TorbandeD wirao, obfMcli di« ImiH* iit 

viel sparsamerem irobrauche war: dals boido loihon ii\ 
celtischen, germaiii sehen, litaui^oht^n und slavisi lu n spra- 
chen ihre hauchung einhCUsten, und meiit aiioh im iateiui» 
sdien, wo fiiBt nar in «iiUiile aspirateD ereohoinitti und 
zwar nur h und f, toq denen die letotece euoh die herti^ 
aspirate ph vertritt; dafe diese einbuCee auch thi^il weine bi>i 
den weichen aspiraten im snnskn't und ; i im^hlnolinn pIh- 
trat, wobei sich jene in die inedinu virwandnUiMii dol»! in 
zwischen der umfang der harten aiipirnti^ itti gri^uhUoh'^ 
arischen eprachstamme sich durah MpiraUno der teouli pv* 
weiterte, und diese erweiterung auoh in den von eitiatid(*r 
geson derten spraclixwoigen (dorn griocliiiiclirii und 
weiter fortschritt; dufs Itirner im KMiiMliiK dip tifpl 
rate bisweilen, doch nur selten^ erhut tüto, und iUpm* tnUlu 
tung im grieohisobeo iwob ood naob diirohdraui;, wUltitMiti 
zugleich die nripdlDglieh harte aepirate vinlfefib l«M«M«o^itrs 
in gewissen dialekten in die Umnin Obiirtiiiigi IN HliiluHl, 
namentlich im attincheri, mctHi })jr<M Iihmi»!» (»swhIiHH' 
Noch bewerlM ich^ dais durdi dlH mi^' ' ^1«^^ 
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und neuerdings von Lottner (zeitschr. XI, 204) aufgenom- 
mene ansieht, nach welcher die n-crmaniRcbe lautverschie- 
bsug »it der versohMbung der aspirate begann, eine noiM 
gewiiHii. Dtmi «• fmheial mnesÜrnU die Tmtkß»» 
bong beider «epiratei in die entepncbendeD vngeliaiiiQk- 
ten laute als ein Vorgang, welchen das germanische mit 
den zunächst verwandten sprachz weiften gemein hat, und 
welchem überdies auch im griechischen ujMi aanskrit ein 
Tiettwfaee lierahnnkeB der wekihcn «apirete «or inedie und 
Im gneoUeehea der harteo aepitele m tenniei wie wir 
oben zeigten, zur seite ging. Ebenso yei^leicht sich die 
aspiration der tenuis, welche wir im ü^riechischen und ari- 
schen vielfach wahrnehmen, der gotischen Verschiebung 
der tenaii, d. h* derjenigen temiiey wdelM bei der aneechei- 
dmig des gotiedüii nooh ele te&ine Totheodeii wer« Nur 
der dritte Vorgang bei der lautverschiebung , nämlich die 
verschiebong der media zur temiis, findet, abgesehen von 
einzelnen wohl mehr zufälligen berühroogen, nichts enisfire« 
f^ieadee enf dem »iohtgemetiiBoheQ epachgehiete» und 
diente im germanieohen offenbar daen, om daa doroh die 
ersten beiden Verschiebungen gestörte gleichgewicht der 
laute wieder hersuetelien. 



lieber das ursprüngliche yorhandensein von 
wnrzelni, deren anlaut und auslaut eine aspirate 

entliielt. 

Bei der frage naeh dem ursprünglichen forhandeneein 
TOn wur/.eln mit aspiiüten im an- und auslaute ist es vor 
allem nothwendig, auf die beiden folgendeu bekannten wohl- 
lautsgesetze des griechieohen und dee eaoakrit ni aohteB| 
die ich der denlhohkeii wegen heraetae} 

»Wenn eine wnrael mit eher aefMceto aoebuitel und 
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mit einem der aBpiration ßihigeu konsonanten beginnt, und 
der auslaut derselben durch emwirkung irgend eines an- 
dem laatgeeotsoB seine baaohang veriiert, so tritt diese 
anf den aolaiit Aber. Doeh gilt dies fUr das saosknt nnr, 
wenn der auslaut der wurzel eine weiche aspirate, und 
der anlaut eine nicht palatale media ist; und fUr das grie- 
chische nur, wenn d^ anlaot t ist.^ Emb ausnähme bil- 
dm filr das grieciiisohe imr Tti^tOf rvyxavw mit ihrem ge- 
meinsehafyiehen (at m^oftat n. s. w«, und rgirx^^ fut. tqv^»* 
Für das erste ergiebt sieb, wie oben gezeigt, y als eine 
sp&tere Umbildung des ursprünglichen, auch in den ablei- 
tnngen und im aorist tmmüv erhaltenen was ai^ ftr 
Tpu-j^-fti (ans TQV'w) niefat nachweisen Iftfst Es gilt dies 
gesetz im griechischen, aucli wenn der auslaut eine ur- 
sprünglich harte aspirate darstellt, wie in ra^v-g comp. 
^Afcmv (a. d* erste abh.), und auch üär den fall, dais die 
mirael niemals gleicdiaeitig eine aspirate sowohl im anlante, 
wie auch im auslaute enthalten hat, wie in rgi^^ (=got. 
j^ragja) fut. ß-ok^oaau Das zweite gesetz können wir all- 
gemein so aussprechen: 

9 Weim in awei koosonanteDgrappeD eines Wortes, wel- 
che durch einen Tokal getrennt sind, asptraten yorkommen, 
die derselben wurzel angehören, so wird eine derselben, in 

regel die erste, ihrer bauchung beraubt Nur verein* 
zeit geschieht dies in dem IStüle, wo die aspiraten Tersofaie» 
dmen worzeln, oder ▼ersehiedsDeo soi&xen, oder die eine 
einer wurzel, die andere einem suffixe angehört, oder wenn 
mehr als ein vokal zwischen den konsonantengruppen steht 
(wie in kM-x^inlu, ny^ßWttv).** 

Es ottterliegt keinem zweifei, dals die rednplikation 
imprflnglich ans einer wiederholmig der ganzen wnrsel- 
silbe hervorgiDg, wie dies besonders die intensivbildung 
b. dar-dhar-shi, du hälst fest, von dhar, dhr aafi(paiv(o 
rm tbema qmv) vor angen stellt; es mnfs daher nrsprQng* 
fiflh anch die aspirate als solche wiederholt worden sein, 
und erst später als die wiederholte wurzel zu einem worte 
verschmolz, und das obige wohllautsgesetz in Wirksamkeit 
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tnM, iae «ine der BßpinAen Um lindudig «ngebllAA lialwii. 

Ja wir finden diese reduplikation in scballnacliahraendeu 
Worten noch vielfach erhalten; ohne dafs das obige gesetz, 
welches hier die beabsichtigte nachahmung der naturlaate 
Mrea wArd«, angewaadt wird ^(haigfain, ghaiglinift, glw^ 
ghurghä, gliurghora, jharjfaira, jhiiijhi a* w.). 

Nicht so einfach ist die entscheidung in bezog auf die 
gestalt der wurzel selbst. la bezug auf sie würde aus dem 
obigen geseta^ folgea^ daüs es im griechiecben und im sana- 
krit hm» wand gebe, waiohe ia dem m» Abeebeferfeai 
sastaade der apraohe ^ekhaeitig mm aspiiato ibdi a»> md 
auslaute darböte. Dies ist nun, abgesehen von einzelnen 
von den ind. grammatikern angeführten dialektischen neben- 
formen, und von den griech. formen ^-i^a^p-id^y ^t'&dcp'&m^ 
m^'&mi^&mj xi'-SmfMxtm (voa idmrif)^ aad Tg -^^y -iiNw ^ 
b'&Qicp'&ifit (Ton Ti^iD) darohweg dar IUI. Denooeh wfee 
ee ungerechfertigt, wenn man daraus auf das ursprüngliche 
Vorhandensein von aspiraten im an- und auslaute seblielsen 
wollte. Aber aoch weniger ist es gerechtfertigt, wenn mim 
ohne weitere«, als eine ari axiom, anaiamit^ dafii jenea woU- 
laatsgeseta von dea entan anftogen der apraolMatwicklniig 
aa sefaon beetanden habe. In diesen letzteren fehler ver- 
fällt Bopp, wenn er in seiner vergleichenden grammatik 
(§• 104) als grund gegen wurzeln mit au- und ftti^ifty^fln^liy 
abrate anfahrt, „dais die apraohe aohoa in der QrqNrlliig>» 
liehen emriohtung der woraefai (von dem angafUnieii woU» 
laatsgesetze geieiiel) dem gleiehzeitigen vorkommen der aspi- 
rate im an- und auslaute vorgebeugt haben werde**. Allein 
es handelt sich ja eben darum, ob, was übordieie {udncipieU 
höehet nnwahnobeinlich ist, jeoes wohUaafesgeeela von an- 

aa beataodea habe. Die aiohara enlMsheidung diaMr 
frage kann nur anf historischem wege gewonnen werden. 
Nun zeigt sich dies gesetz nur in zwei sprachkreisen: im 
ariacheu und griechischen. In den italischen sprachen hin- 
gegen iai ee nicht henachand, wie daa lat. fefelli, die oek»- 
aohea Ibnnan fiifana, Maonat, Maeid, feibo, haSast bewwH 
len. Zwar aiad f and b keine ftohten aspiraten, aber sie 
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fW f U e ta i i doM ttaik, und wann in der thmt Jen« woU* 

kotsgesetz schon vor der ausscheidung des italischen sprach- 
zweiges ans dem gesammten stamme geltiing hatte, so ist 
nidit abzuselieo, warum sich späteriim wieder beide die 
aq[»niten vertretendMi Spinateii hergeatellt haben soUten, 
obgleieh die «ine derselben ihren hanoh eohon eingebftiet 
hüte. Nodi enteofaiedener weist das gothiscfae auf die 
spätere entstehung jenes woLlsautsgesetzes uikI aui wur/.ohi 
mit urapriliiglidi aaUntender und auslautender aä|)irate hin* 
Denn wenn es aehon vor der auieoheidung des germaniechen 
efuradunraigea bettend, ao aanlate, da der alten aspiraie go- 
thiacbe media entapricht, dnestiieils die reduplication der 
media vermieden sein, andrerseits cb im gothischen keine 
wurzein mit au- und auslautender media geben. Keine von 
beiden iat der £ilL In eraterer beaiahnng iU^nnen wir got» 
gaigrot Ton graten, waa, wie unten gaaeigt werden aeU, 
trioht zn skr. knnd gehört, anfilhren. In le tete rer bezio- 
hung zeigt sich, das unter allen neun möglichen gruppen 
von wurzeln mit an- und auslautender muta i^eiue so stark 
rutxetm ist, als die mit an« nnd auslautender media. Diaa 
ab ein blolkea spiel dea snfidla ananaehen eradieiBt nnmög- 
Hch; und es wird danadi ab aicher begrOndet angeoom- 
men werden dürfen, dafs das fragliche \voh]l:iiitsgesetz vor 
der auseonderuQg nicht nur des germauischen sondern auch 
dea italiaoben epraefaaweigea noch nioht bestanden habeu 
Sne apraoheiaoheittung , die auf das gegentheU hinweiae^ 
ist, so viel mir belonint geworden, noch von Niemand ta^ 
geführt worden. Ebenso drängt das häufige vorkommen 
gotbischer wurzeln mit mcdieu im an- und auslaute zu dem 
seblasae bin, daft es in dem gemeinsamen apracbstamme 
wurzeln mit aapiraton im an« und anabnte gegeben habau 
Doch mflssen zuvor die einzehien worzeia vecglioben wer- 
den, ehe dieser scblufti mit Sicherheit gezogen werden 
kann. 

Ea kommen hier, wenn die harten aspiraten des sans- 
krit Torl&iifig ansgeaehloasen bleibetti Tonsugawvse disjeni» 
gen wurzeln in beteacht, welehe im aaDskrit nut efaor media 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. S« 8 



Digitized by Google 



114 



aalanteii imd ont «iner mmthm aapirate wAliafen. loh 
batrachte znerat die mk h iiiilaiiteiide&, imd sieUa unter 

ihnen ein beit^piel voran, welches sich durch alle vier hier 
in betracht kommende sprachzweige mit gröister Sicherheit 
▼eifolgen läfst, und welche gewiesermafsen als repräseutant 
der übrigen betrachtet werden kann, indem sich die an ihm 
heryortretenden kuterschemimgen in den librigen fast ftber- 
all auf genau entsprechende weise wiederholen, nämlich 

1. budh-iia-s, TTiuJ-tirjv^ fiind-n-s, alts. bod-ra, 
wo die übrigen germanischen dialekte alle gkicbialls den 
anlant b leigen, während d imd t anf «oe onregehnftlaige 
weise unter ihnen weehsdn* Die anlautende media dal 
Sanskrit wird ersetzt im gt iechischen dnroh die tenuis, im 
Intf iüisclien durch die aspirate, im £?ermanischen durch die 
media. Von diesen lauten steht nur die lateinische aspi* 
rate mit der dentaciiffiii medis in harmonie, alle flbrigai 
ftnf Vertretungen sind anomaL Und dennoch wiederimlt 
eioh dieselbe reihe der erecbmnsngen fiwt in allen worsehi 
der genannten art. Daher hat man, um diesen anomalien 
au entgehen, von dem gedanken aus, dai's das aAoakrit die 
uraprünglichen laatitufea bewahrt habe, theorien ersonneni 
durch welolie man diese unrc^ebn&ieigkeiten fikr Jeden ein- 
zelnen der übrigen sprachsweige sni erUilren euoht. Ffir 
das griechische hat zu dem ende zuerst Pott und austuhr- 
lieber Ben ary in seiner lautlehre die gleichgewichtstheorie 
anfgeetellt, welelie von den meisten neuere afttanhfocaohm 
(so aueh von G. Gnrtiua, Schleicher oonpw §• 143) 
ndopitirt iet. Ben ary erkiftrt die eraoheinnng, daA s. b. 
skr. budh- gleich erriech. nv&' ist, dadurch, dafs, da die 
aspirate im griechischen hart wurde, im anlaute statt der 
media^ um das gleichgewicht herzustellen, die tenuia einge* 
treten sei (p. 195). Die« gleichgewicht findet er geetfir^ 
wenn aua budb, was awei weiche laute enthält, *ßv&'^ ge> 
worden wäre, welches einen weichen und einen harten laut 
{&) enthalten würde; und dies gleichgewicht soll durch die 
erhärtung des ß zn ti wiederhergestellt werden. Dieaem 
anadrucke (des gestoften und wiederheigesteilten gleichg»» 
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wicbts) vermag ich keioen andern sinn unterziileiren, als 
dafs die harten laute unter sich als gleichwiegend g^etzt 
werden, und ebenso die weichen unter sich, hiQgegJPdie 
harten den weichen ungleich wiegend, und dafs die grie- 
chische Sprache eine verliebe für das gleichgewiSht des an- 
nnd auslautes der wurzeln gehabt habe. Untersuchen wir 
diese verliebe ffa- das gleichgewicht genauer. Vier arten 
des gleichgewichtes sind für das griechische denkbar. Er* 
steus beide laute können weich, also an- und auslaut me- 
dien sein, zweitens der anlant kann eine tenuis, der auslaut 
eine aspirate, oder umgekehrt jener eine aspirate, dieser 
eine tenuis, oder endlich beide können tenues sein. In be- 
sug auf die erste lautkombination zeigt sich im griechischen 
ein durchgreifendes, aber, soviel ich weifs, bisher nicht 
beachtetes gesetz, nach welchem es im grie du sehen 
keine wurzel mit zwei medien und einem dazwi* 
schenstehenden einfachen oder durch einen nasal 
vermehrten vokal giebt. Es versteht sich von selbst, 
dafs in den redupHcirten formen, wie in öiövofÄt, 
ÖevÖiXXu)^ oder in ableitmigen wie ßä'öt]Vj ßa-ö-i^u) zwei 
medien zu beiden Seiten des vokales hervortreten können, 
ohne dais dadurch das gesetz beeinträchtigt wQrde« Die 
einzige ausnähme wflrde das ana^ keyo^svav des Theoer. 
Sayvg (wächserne puppe der zauberer) bilden, wenn hier 
nicht die lesart (neben ()f<Tv^) zweifelhaft, und der fremde 
Ursprung nicht wahrscheinlich wäre. Nicht viel besser 
steht es mit der zweiten und dritten gleichgewichtsform. 
In der that scheint es kaum eine griechische wurzel zü ge- 
ben, welche ursprünglich juil einer tenuis anlautete und mit 
einer aspirate auslautete oder umgekehrt, in der art näm- 
lich, dafs in den übrigen sprachen die regdmäfsige Vertre- 
tung stattfönde. Vielmehr sehen wir die erstere dieser for- 
men regelmäfsig der form des sanskrit: media, vokal, weiche 
ab[ ii ate und den nach der obige n darstellung hiermit zu- 
sammengehörigen formen der andern sprachen parallel ge- 
ben, wie das obige beispiel vor äugen stellt. Als die ein- 
zigen föUe, welche hier eine anderweitige entsprechung in 

8* 
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der art darböten, dafs die teiuiis im anlaute und die aspi- 
ratewm auslaute der warzel ursprünglich erscheint, habe 
ickVefonden rgixta aas got. I^rag-ja (laufen), wo aber das 
lit. strokft-fl (eUe) ein ureprfingliQh anlftutendes s wahrscheiii- 
lich macht, und vielleicht xsv&io (thema xvö% verglichen 
mit ags. hyd-aii, hed-an, ahd. huot-jan; aber auch dieser 
zweite fall ist höchst unsicher, da das griech. xevd'(o in 
viel n&herer beziehung su dem gleichbedeutenden akr. gudh, 
gnh (verhallen) steht, und sieh im sanskrit yon einer war- 
zel *kuli, von der wir übcrdiofs nicht wissen, ob das h ein 
db oder eine andere aspirate vertritt, nur höchst unsichere 
spuren zeigen (kuha, kühaka, knhana, kuhayämi, kuhu, 
knhara, kuhula » kukula, kGhanS, kühS kujjbati-kä, 
welche die bedentungen gauMer, gankelei, durch gaukeleien 
betrögen, neumond, höhle, nebel u. s w haben, s. Pet. lex.). 
Jedenfalls ist also die zweite und dritte gleichgewichtsform, 
welche nrsprünglteh als anlaut eine tenuis und als audaot 
eine aspirate oder umgekehrt darbietet, nur sehr schwach, 
wenn überhaupt, vertreten. Nur die vierte gleichgewichts- 
form mit tenuis im an- und auslaute ist eine im griechi- 
schen normale; aber sie wird reichlich Überwc^n durch 
die zahlreichen wurzeln, in denen kein gleichgewicht der 
bezeicheten art stattfindet; und zwar treten alle fünf arten 
des nichtgleichwiegens, und die meisten in groiker fülle 
hervor. Von einer verliebe des griechischen für das gleich- 
gewicht zwischen an- und auslaut der wurzel kann also 
nicht die rede smn. Man mÜfste also das Bennry'sche ge- 
setz dahin abändern, es suche die griechische spräche bei 
allen Umwandlungen das verhältnifs des gewichtes zwischen 
aulaut und auslaut, wie es einmal besteht, zu erhalten, und 
namentlich dann, wenn beide im gleichgewichte stehen; 
aber aach davon finden wir aufserhalb des gebietee, zu 
dessen begründung die o^anze theorio dienen soIK keine spur. 
Von der Benary'schen autfassung unterscheidet sich die von 
Schleicher (a. a. o.) nur durch den wortaasdraek, indem die 
weichen laute als tönende, die harten als stnmme, das gleich- 
gewicht als lautähnlichkeit, und die hei Stellung des gleich- 
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gewicl^s als assiinilation bezeichnet werden. Um die im 
Iftteinischen stattfiud^de imregelmäfsigkeit (lat. foid-u-s 
a flkr. budh-D4»8) ta orU&reii, hat Benary dad 
guk der hauckiiiig tod dem aadbnte auf den aaknt gdk 
teod gemaeht, und auch diese annähme ist von den mei- 
sten neueren Sprachforschern adoptirt. Allein ein solches 
umspringea iat auf dem gebiete der italischen sprachen 
nirgends nachgewiesen, und auch die analogie 6m aandErit 
kl hier nicht maAgeboid, da die entspreehende eracheinnog 
in sandErit an beetimmte^ hier nicht eintretende bedingun-. 
gen gekniqjf't ist, und Ober dies das lateinisdie im gegen- 
satze gegen das sanskrit die inlautende aspirate faat über- 
all wie eine medift behandelt. JEkidlioh i^r die aaooialte 
des gotfaifieheii und gemaaiaohen überhaupt hat man bisher 
noch keine tbeorie geltend gemacht, sondern hier I&ist man 
die aiioinalic alö solche stehen, wie z. b. Curtius in ao. 326, 
327, ^28, 329, 145, 318, 138, Schleicher in §. 143. Alk 
diaie anomaüen veradiwinden und jene lu ihrer erkltoing 
enoanenen und hödist bedenUioim theorien weiden Uber- 
fiOssig, wenn man in den betrachteten fällen urspfingliche 
wurzeln mit aspir^itcn im ;m- und auslaute annimmt, welche 
flieh in allen jenen sprachen nach den allgemeinen, iur diese 
sprachen geltenden gesetsen umgestalteten. Nehmen wir 
s« k in dem obigen budh-n^ps, nv&'itiiif u. s. w. ur^Qng» 
lieh zwei aepiraten (bh, dh) an, eo muAte im sanskrit und 
griechischen bei der eutwicklung des oben besprochenen 
wohlkiutsgeeetses eine, und 2war der regel nach die erste, 
ihre hauchung einbüfsen, wodurch, da die espnate im sans» 
kat weieii, im grieohisehett, wenigstens von einem gewissen 
sntpnnkte an, hart war, dort b, hlM* ft hervorgehen mufete, 
letzteres wenigstens, \venn die zeit, wo das wohllautsgesetz 
in kraft trat, hinter jenem Zeitpunkte lag; im lateinischen 
hingegen, wo, wie oben gezeigt, dies ges^ nicht herrschte, 
Uieb die aspnrate als f erhalten, und im germanischen vec^ 
schob sie sich regelrecht zu b. Statt der drei anomalien, 
die auch unter einander in keiner beziehung stehen, hat 
mau bei dieser annähme überall die organischen umwaod- 
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limgeo, und hat nicht uöthig, durch künstliche, jede^nder- 
weitigen haitpunktes entbehrende hypothesen die erscbei- 
nungen zn erklftren, oder, auf eine erklftniDg versichtead, 
die umwandhingen als unorganisch zu betrachte. Für das 
griechische haben wir liocli die erscheinimgen genauer in's 
auge zu fassen. Es ergiebt sich, dals, wenn die erste aspi- 
rate der worsel im anlaute vor vokalen ihre hauchung yer- 
liert, ohne ansnahme die tenuia hervortritt, hingegen wo 
die zweite (die wurzei schliefsende) sie verliert, die media 
hervorgeht. Letzteres findet z. b. wie weiter unten erör- 
tert wird, in &tfy*aTiiiQ^ tpgäaaü) (thema <pQct/)^ ipBvy-a^ 
d'iXy'm, (&$kyiv neben relx^v), tftS'OM^ neben m^-ant^vti^ 
(piß-ofiav^ (f olßo-g (letzteres wahrscheinlich eine reduplicirte 
bildung aus bhä leuchten) und wohl auch in &Lyydvu) statt. 
Hieraus folgt, dais zur zeit, wo das oben erwähnte wohl- 
lantBgesetz eintrat, die aspirate im anlaute bereits erhärtet 
war, im inlaute dagegen noch ihre ursprDngliche natur (als 
weiche aspifüte) bewahrt hatte. Auch scheinen die anlau- 
tenden aspiraten vor q und k gleichfalls in jener zeit noch 
weich geblieben zu sein^ dafär sprechen ygacp^w = got. 
grab-a, ßg^xf^'^ — ^« brftgen (s. a.), so wie auch j^kd^ 
und ykvcpcü^ (vergleiche auch unten SoXtxo^g), Wir müssen 
also nach der obigen entwickelung annehmen, dafs sich das 
woiiUautsgesetz, nach welchem das gleichzeitige auftreten 
der aspiraten im an- und auslaute der wnrzel dadurch ge- 
mieden wurde, dafs eine der beiden aspiraten ihrer hau» 
chung beraubt wurde, in den beiden geöouderten zweigen 
des griechisch-arischen Sprachstammes sich unabhängig ent- 
wickelte, und dais namentlich zwischen der Scheidung des 
griediischen vom arischen und der entwicklung dieses ge* 
setzes im griechischen der Zeitraum verflossen sein mnftte, 
in welchem die anlautende aspirate (aufser vor p und A) 
erhärtete. Es ging dies gesetz in beiden sprachzweigen 
von dem in Aer natur der aspiraten begründeten streben 
aus, die häufung der aspiraten in demselben werte zu ver- 
meiden. Beide sprachen verfolgten hierin nicht ganz den- 
selben weg, und namentlich widerstrebten die arischen spra- 
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chen auch dem unmittelbareu zusammentrctea zweier aspi- 
raten, die griechischen nicht (uuföer bei aspirateu desselbea 
Organs), während jene mit ¥iei gröfserer koosequenz die an 
einer stelle verlorene hauchung auf einen andern lant dei* 
sdben wertes zu übertragLD, und dadarch die sparen jener^ 
hauchung zu bewahren suchten (z. b. bki. la.b-(iba-s aus 
labh+ta-8) griech. y()ax-T6-g aus ) ()a^~hto-g ^ skr. gho- 
xyämi ans gnh+syämi, griech« xBvct» aus xv^-houk^ beide 
mit gnnimng des wurzelvokals)* Dennoch ist die Qberein* 
Stimmung beider sprachzweige in der behandlung der Mtpi- 
raten überwiegeiid, und naiuoutlich im vergleich mit den 
übrigen zweigen des indogermanischen sprachstammes. Wäh- 
rend jene die aspiraten theilweise oder ganz au%aben| ohne 
einen ersatz dafiQr zu gewähren, beugten diese nur ihrer 
häufuug vor, und suchten dabei dennoch, 6o weit es das 
sich immer vollkommener eutwickelude streben nach Wohl- 
laut gestattete, die hauchung möglichst treu zu bewahren* 
Wie denn Überhaupt in diesen beiden sprachzweigen, auch 
wo sie sich scheinbar unabhängig von einander entwickel- 
ten, am herv^orragendsten jedoch im yanskrit, sich auf der 
einen seite ein wunderbar feines gefühl iür wohliaut aus- 
bildete, und auf der andern seite damit das streben ver- 
bunden blieb, alle lauteigentbilmlichkeiten der wnrzel wenig- 
stens in der gesammtheit der aus ihr entsi ixAsseueu biiduu- 
gen und ableituugen unversehrt zur erscheiuuug zu bringen, 
und dadurch die wurzel in ihrem ursprünglichen vollen le- 
ben zu erhalten. Und auch diese Übereinstimmung beider 
sprachzweige ist wieder nur eine der vielen erscheinungs- 
iormen, in welchen die weitreichende harmonie zwi&chen 
gneohischem und arischem (vorbrahmanisohen) wesen in 
Sprache, poesie, mythus und leben uns entgegentritt, und 
zeugnils ablegt von der mächtigen geistesentwickelung, 
welche das griechisch-arische stamnivulk nach der abschei- 
dung der übrigen Völkerstämme durchmacijte. Ich kehre 
nach diesen abschweifungen, welche mir für das verständ- 
uils des ganzen nothwendig sdüenen, zur vergleichung der 
eiuzelueu wurzeln und zwar zunächst der mit ursprflngli- 
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cbem bh anlautenden zurück. Die cHate beziehen sich auf 
Curtias grundzüge (C), wo die nummer, auf Schleicher's 
compendium (S.)^ wo der paragraph, auf Leo Meyer's ver- 
l^öheode grammatik (M.), und auf liottner'a abhandlimg 
im XL bände dieser Zeitschrift (L.), wo die seile angege- 
ben ist. 

2) budh; nv&\ bud )C.328, M.394 
bödh&mi; mnf&äwofimi — ; biada) S. 143; 

das lat putare gehört, wie oben gezeigt, nicht hierher« 

3) bandh; Wi?-, »»c*^; 'fad (?); band )C. 326 
badhuami; ; binda) 
bandh-u-sj nBV&^BQO'g 

bandh-a-s; mtiffm; fts-ci-s(?); hd. band, bind-a. 
Zu der nebenform mit n, skr. *bondh, gehört vieDeicht lat 

lünis, und auf eine nebenform mit i scheinen griech. 7Tii7o-^- 
£eds, mO'äxvij = (ptödxvt]^ lat. £deiia und vielleicht auch 
lat. fiium, wenn es aus *fid-lum zu deuten ist, hinznwei* 
sen. Auch geht die folgende wnizel vielleicht von dersel- 
ben grundbedeutung aus. 

4) jjtß-. (f?d-es); bid, bad j C. 327, 

net^ü); fid-o;. bidja, i 
wo das gotische zwar fbr das pr&teritum das thema bad 
zeigt, aber im prftsens (bidja) und in den ableitungen (bida, 
bidagva) auf ein thema bid hinzuweisen scheint, 
d) badh, bädh; nad^nevd ; fend; *badT (Grimm d. zeitschr. 

I, 437), 

b&dhe ; ;icr-<T^co ; — fendo ; (n. bdd kämpf, ags. beado). 
Hier weicht das griechische in der bedeutung von den an- 
dern sprachen merklich ab, indem ökr. badh oder vadb 
„schlagen, todten^, bädh „quälen lat. fendo wie es in 
offendo, defendo hervortritt, „stofsen^ bedeutet Daran 
schliefst sich lit. bcdä (noth, elend) =s russ. bed4 (elend, 
trübsal), altsl. heda (zwang) an; sowie aucl) (an die form 
badh) das slav. bod^ (stechen, stoisen). Aber der bedeu- 
tnngsdbergang zum griechischen na^-o-q^ naaxm tritt deut- 
lich in den litauischen und slavischen werten hervor. Da& 
das lat. pati nicht hierher gehör l, i^t oben gezeigt. 
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6) hähörB; fl^v-g; — ; n. bi^-r [C. 176, 8. 143] 

7) bahü-s; Tia^v-g [S. 143] 

Das lat. pioguis gehört nicht hierher, da weder der anlaut, 
noch der folgende vokal stimmt. Es gehört wahrschein- 
Ucb mit dem sa skr, sphai (anachweUen) gehörigen sphigt 
(hfifte), nnd unmittelbarer noch mit dem altn. spik, ags. 
spie (speck) zusammen; und setzt eine adjektivbildun^ auf 
Q aus jener erweiterten wurzel *sphig voraus« Die wurzel 
zo no, 7 isls 

8) bah, bamh (wachsen), wovon got bag-m-e (baiim). 

9) bhuj; (fvy; fug; bug ) p .«o 
buujami; (pevyco; lugio; biuga) 

Hier weis't das gotische auf swei aspiraten hin. Dafs im 
Sanskrit die zweite aspirate, und nicht, wie gewöhnlich, 
die erste, ihre hauchung eingebfilst hat, scheint darin sei- 
nen grund zu haben, dafs die palatale media (aufsor in 
achallnachahmenden Wörtern) nicht gern aspirirt wird, wes- 
halb auch a. b. das gesets des nmspringens der hanchong 
anf den anlaut nicht dann anwendnng findet, wenn dieser 
eine palatale media ist. Im griechischen tritt dieser fall 
(dal's die zweite aspirate statt der ersten ihre hauchung 
verliert) häufiger dn. 

10) . ye«^ , b«g K^^^ 

(foaaa^ bairga ) 
Hierzu wahrscheinlich 

10a) „ ßg^Xf^o-g n ag8- brägen (s. o.) 

11) » fiag-elinm, fligo; bliggva (L. 200). 

Das gotische bUg^an (thema blaggv) „geifseln^ weiset a 
als den ursprunglichen wurzelvokal nach, welcher im lat. 
flagellum erhalten ist, während Üigo den Übergang in die 
i-reihe zeigt. 

12) bibhemi; (piß^oputi „ ahd. bib-en ags. bif-jan (he* 

ben) (L. 201, C. 409). 
Die reduplikation, welche die skr. wurzel bhi in der stamm- 
bilduDg zeigt, ist hier ins thema gedrungen. 

13) „ „ fiber; ahd. biber (L. 201)* 
Ehe idi su den übrigen anlauten übergehe, habe ich 
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noch eine enchemung aQzaflibreD, welche fllr die bisher 
aufgestellten wnrzeln mit zwei aspiraten, besondere fftr die 

in 110. 1 — 8 aufgeführten, zeugnifs ablegt. Die verglei- 
chung der mit skr. b, erriech. lat. b, got. p anlautenden 
Wörter ergiebt bekanntlich, dafs sie sich in keinen zwei 
der genannten sprachen einander entsprechen* Die einzige 
ausnähme bilden, ao/ser ßgci^v^g ass brevis, fiovg » bos, 
die schallnachahmenden wOrter, welche in den drei erst 
genannten sprachzweigt ii mit b anlauten, und derea b da- 
her auch im germanischen unverschoben bleibt, wie z, b. 
griech. ß^^'X*^9 balare, ahd* blä-zan, uhd. blöken und 
skr. barbara-s, griech. ßagßaQa^g^ welche sich anf die 
Iremdl&ndische spräche beziehen und diese gleichsam nach- 
ahmen, ähnlich das lat. balbu-s (C. 394—397, S. 117, 3). 
Es ist aus diesem eigenthümlichen Verhältnisse schon an 
sich wahrscheinlich, dals der anlaut b, aulaer in schall« 
nachahmenden wörtem, vor der sprachtrennnng noch gar 
nicht bestanden habe, und daher die in jenen sprachen mit 
b (germ. p) anlautenden wörtw ursprünglich einen andern 
anlaut gehabt haben werden. Für das lateinische und 
griechische ergiebt sich, dal's der anlaut b entweder aus 
gv entstanden ist (ßagv-g^ ßaivw, ßovg, lat. bos, ßoci(a 
ßio-gf ßto^, ßicif ßdXXüi^ ßoga, ßißQiaa$u» und wahrschein- 
lich ßet&v^g, ßamm)n oder aus dv (bis, bellum, bonus), 
oder aus v {ßoilojLiai, ßsXrmVy ßoXßo-q, ßlcusto-Qy ßoiZcc, 
ßg^^^w^ ßguy^o-L;) oder aus m vor 1 oder r {ßgoro-^, /A^«- 
dv-g, ßXioa^)^ ßXicfOia^ ßXd^, ßXt^XQo-Q, ßfjctxv-g nach L. 
Meyer), oder aus bh {ßgifiia, ßcc^^t ßaaxaivw^ ßgvto, ßXvu)^ 
ßkism^ bulla, balaena) oder aus p {ßoaxuo, bibo, bnxu-s). 
Und was fibrig bleibt, und nicht auf eine dieser arten sich 
erklären läfst, oder als entlehnt erscheint, steht gauz ver- 
einzelt da uud harrt noch seiner erklärung. Ebenso ist es 
schon an sich wahrscheinlich, dais auch das skr. b im an- 
laute aus anderen lauten hervorgegangen sei, weil sonst 
nicht abzusehen wäre, warum seine Vertreter sich nicht in 
den verwandten sprachen zeigen soUteu. Nun sehen wir 
auch hier, wie im gricchiöchcn , b vor r aus m entstehen 
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in skr. brü, sprechen, iiuicin diesem zeiid. mm entspricht, 
und vor r zwar m in b übergeben kann, aber nicht um- 
gekafart Ferner wie aach im IctttmuciieQ ▼ und b nidit 
aahea weohseb (bSro «&s tSto, balilliim Tatinaiii), io 
sagt rieh dieser Wechsel swisoben ▼ und b im «mskrit is 
sehr grofser ausLleiuimig, aber so, da.ls theiU v als das 
ältere erscheint, theils b. Fafst man den rest der mit b 
aalaute&den sanskritwörter, die entweder keine nebenform, 
die nut ▼ anlaotei^ sur seite haben, oder in denen (was 
daa hSofii^ore ist) b ftHer eincheint als ao besteht die- 
ser rest fast ohne ausnähme aus Wörtern, in welchen auf 
den ersten vokal eine aspirate (mit oder ohne nasal) oder 
ein 1 folgt. Die letateren sind bal und bil neben den of- 
ffinbar dialsktisehen nebenfonnen ^hal nnd ^biiil. Da auch 
die ersten beiden nicht unmittelbar belegt sind, so hat man 
ihre bedeutnn<r aus den ableitungen zu ersehen. Zunächst 
gehört bala-m, krait, nebst seinen ahleitiiDgen, da das lat. 
valor u« s. w« ala ursprünglichen anlaut t nachweiset, nioht 
hierher» Knn sehen wir baU-« «nahrang, speise^, bila-a 
„fcnabe, kind', hälä „mädbhen^ da» Yoa den grammatikent 
angeführte bedeutung yon bal ^sustentare nutrire" (= bbr), 
. wofür das l)cis|iiel brdayati l^alatn jiitri „der vater ernährt 
das kind'^ angeführt wird, beatätigen. Dies führt zugleich 
anf die entstehnng ans skr. bhar, bhr, indem das r sich, 
wie 80 oft, in 1 verwandelte nnd also sonflchst die Ibna 
*bhal erzeugte, und dann das bh durch einflufs des die 
Wurzel schliefsenden 1 seinen hauch verlor. Ganz das ent- 
sprechende gilt von bil, woraus biia-m, klufl, groite, iier* 
TOigiog, md welches die grammatiker nebst der Ton ihnen 
gleichfalla angefahrten, aber auch in ableitungen nnbeleg- 
ten würze! *bhi], gewifs richtig dnrdi bhid (spalten) er- 
klären. Letzteres mufs auch (s. Benfey gloss. zu Säm.) als 
die Urform für bil betrachtet werden, iudem, wie im aus- 
laute der worzel nicht selten geschieht, d in 1 überging, 
also cnnftchst 't^il entstand, worauf dnroh den oben be- 
rfthrten einfiuls des 1 die anlautende aspirate ihren hanoh 
verlor. Dieser einfluis des dem vokale fdgendeu 1 auf die 
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aplantende (wmcbe) «spinrte wnd manch imäimh bestitigt, 
ddfl es aulser den genaimleii wtmelti *Uial und *bhil der 

grammatiker keine wurzel giebt, die mit weicher aspirate 
anlautet uud mit 1 auslautet. Die wenigen Wörter der 
fbnn: „weiche aspirate, Tokal, l** emd entweder lautnach* 
ahmend, wie ghnlagfaaUH»^ (eine art tanbe), jfaiUi (grille) 
n. 8. w., od«r diaMtieobe, meHmt nur von den graasniati* 

kern angeführte iicbeiilormen, wie ghola-yämi uritereinan- 
dermieclieD, einer prakritischen Umgestaltung von giiürna- 
yämi, oder jhalä sonnenglntb neben jvei»-a (to& jvai); 
dböli (etanb) ist da« einaige wori dieser art, was ebe alU 
gemeinere Verbreitung bat. ffieraaoh sobemt es also ge- 
rechtfertigt, wenn wir für das sanskrii eine abneigung ge- 
gen jene Verbindungen annehmen, und voraussetzen, dais 
das auf den vokal folgende 1 in der klassischen spraobe 
die nrsprfin^ieb anlautende (weicbe) asptrata ibnr ban» 
obnng beraubte, so dafs namentlkih bal und bfl aof den 
ursprünglichen anlaut bh zurückweisen. Was nach abzug 
der genannten formen för anlautendes b übrig bleibt, be- 
schräokt sich (mit ausschluiis der bloi's von grammatikeru 
oilirten worte) naob dem gloesar Ton Bopp und Tim Bc»> 
fey (zum SaaaaTeda) auf feigende worte i banij (kanfinann), 
wo das b aus p erweicht ist (pan verkaufen, würfe! spie- 
len), die vedische betheurujigöpartikel bat, welche wahr- 
scheinlich auf den ursprtknglioben anlaut v zurückführt (s. 
Ben£Bj glosa), bSn^ b TSn&-s pfeil tm bändig brbAd- 
-nktha fikr brbad*nktba» leb gebe onn an den fibrigen a»> 

lauten über. 

14) dih; fig; dig ( C. 145 

dehmi; (&iyydvüi); fingo; deiga ^ M.385* 
Dal^ das got deiga mit dem bit. fingo sosammengehM, 
woau es sncb neuerdings Cortios gestellt bat, beweisH 
uulücr der fonn die so seliün zusammentreffende bedeutun«^. 
Das g im germanischen zeigt sich in allen dialekten sehr 
konstant, und auch im got. deiga (rrAaaaw), digans {oGtQcc' 
atfvo-ff), daigHB {(fv^ofna) ist es bewahrt; nur das Tereinseh 
ersofawieiide gadikb (Tikaofta) zeigt eine abweicbnng* Bs 
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weist abo das germanische entschieden auf auslautende 

aspirate hin; die entsprechende öanskritform nMiIste daher 
digb oder dih lauten. Die skr. wurzel dih hat die heden- 
tung ^mit weicher masse bestreichen^ und schliefst sich 
daher der grundbedeutung von fingo trefflich an. Dafs 
skr. h fbr gh stehe, beweiset unter anderm die nebenform 
san-degh-a för san-deh-a. Die laute sind in vollster har- 
monie, wenn als grundform die mit zwei aspiraten an •ge- 
nommen wird. Das griech. {f'iyydvw stinmit lautlich gleich- 
falls, da, wie oben gezeigt, die wurzelschliefsende aspirate, 
wenn sie die hauclmng verliert, in die incdia übergeht. 
Doch ist die bedeutung mit derjenigen, welche die übri- 
gen sprachen entwickeln, keineswegs in so genauer Über- 
einstimmung, dais nicht noch zweifei obwalten könnten. 
Aus der wnnsel dih stammt im sanskrit deha-s, deha-m 
körper, welches aber in den veden noch nicht in dieser 
bedeutung vorkommt; dagegen finden wir in den veden 
dehi (als femininbildung davon) in der bedeutung ^auf- 
wnrf, dämm, wall*; damit stimmt dehaU „aufwurf vor einem 
hause, auftritt, schwelle, terrasse", so wie dehikä „ein in- 
sekt, welches die erde aufwirft"; upa-dehikä „eine amei- 
senart% ud-dehikä „termite". Und diese bedeutung des 
aufwurfes, oder gebildes aus erde haben wir auch flBr deha, 
körper, zu gründe zu legen. Dem deha-s entspricht nun 
buchstäblich gniau ^rriech. Tolyo-g^ und mit neutralem suffix 
Tti)^'Og^ deren grundbedeutung also erdwall sein würde. 
Gegen die Zusammenstellung mit ra^a) (Ourtius no. 135) 
legt der vokal das entschiedenste zengnifs ab, da und 
die rogelmäfsigen gunirungen des i sind, ersteres regel- 
laäisig bei dem suffix o-, letzteres stets bei dem neutralen 
Suffixe -oc;. 

15) dÄh4imi (brennen) ahd. täht (docht) 

4h-an (tag) got. dag-s, 

wobei ich die deutung des skr. «ihan aus *dali-an (Bopp gl.) 
adoptire. Dais griech. dctio), 8aig nicht hierhergehört, wie 
L. Meyer (vergl. gramm. 385) annimmt^ sondern fiQr ^öajrjta^ 
dctftg Steht, und zu skr. du (brennen), gehört, wovon skr. 
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daya-fl, davathu-s, dSva-s (brand) herstammt, ist schon yod 
Cmlans (gnindz no. 258) dargetfaan; and dafs lat. fax we» 

gen des widerstreitenden auslau tes (c) nicht hierhergehört} 
ist oben gezeigt. 

16) dubitdr; &vydTijg „ daohtar [C. 318], 
wo das griechische die zweite aspirate und zwar regelmft> 
fsig umgewandelt hat; das got. h ist durch das folgende t 
bediugt. Dazu ist die wurzel: 

17) duh „ dug 

dogh-mi daug. 
Das skr. dahitar weiset auf die wnrzel duh, das got. dauh- 
tar auf die got. wurzel dug zuriick; beide entsprechen sich 
lautlich genau* Aber die bedeutung des got. dug-an {avfi- 
^^uv, xQ^^^f^^ dvai)^ wozu Grimm (gramm. II, 23) mit 
recht dauh-t-8 (gastmabl, dox^i) stellt, scheint von dem be- 
griii'e der skr. wurzel duh (melken, milch geben), weit ab- 
zustehen, und das englische dug (brustwarze, euter) könnte 
der entlehnung aus dem celtischen (deogh- mammas su- 
gere) verdächtig erscheinen. Allein der abstrakte begriff 
des got. dugan mufs aus einer sinnlichen bedeutung ent- 
sprungen sein; und die wurzel duh des sanskrit stellt uns 
diesen Übergang vor äugen. So wird die bedeutung „mel« 
ken* übertragen auf die abstrakten begriffe: ^etwas aus* 
beuten, daraus nutzen oder vortheil ziehen^, und die be* 
deutung „uiilchcn" d. ii. ^milch geben" auf die abstrakten 
begriffe: „etwas erwünschtes (nützliches) spenden^, und 
aus diesem begriffe konnte sich die bedeutung „nutzen ge- 
wihren, nützlich sein^, wie sie das got dugan zeigt, so 
wie der begriff der bewirthung (dauht-s als übersetzimg 
von Öox^) sehr wohl entwickeln. Das lat. ducere, got 
tiuhan gehört natürlich nicht hierher. 
18) druh; {i^^^rh (^raud); abd. trug 

drühyämi ; (äeXyco) ; triugu (altn. draug-r). 

In bezug auf die bedeutung, so wie aut das griech. tfiXyco^ 
dessen vokal jedoch noch bedenken erregt, verweise ich 
auf Kuhn's darstellung in dieser Zeitschrift (I, 180), und 
bemerke nur, dafs der grundbegriff ist „jemandem leid an- 
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ttnin besonders durch betrug, arglist, Zauberei*' und daf» 
altn. draugr (gespenst, schatten des ▼erstorbenen) zu dem 
skr. druh (unhoid, unlioldin) zend. druj (böser geist) genau 
stimmt. Das lat. fraus, welches sich in der bedeutung 
trefflich anschUefst [vergl. skr. dr6gha>s, droha*s (beleidi- 
guQg, betrug)], habe ich versuchsweise hierher gestellt; die 
organisch entsprechende form müfste *fraug- sein ; da je- 
doch ein Wechsel der aspi raten verschiedener organe durch- 
aus nichts seltenes ist, und das lat. d in £raud* eine aspi- 
rate vertreten würde, so schien mir dieser versuch nicht 
ZVL gewagt. Im germanischen scheint sich eine gleichlau- 
tende, aber von einer andern bedeutung ausgehende wür- 
ze! mit jener vermischt zu haben, nämlich got. driuga 
(thema drug) „ kriegsdienste thun'' verglichen mit «gs« 
dryht altn, drött „genossenschaft, gefolge'', und insbeson» 
dere mit lit. drauga-s „genösse", dränge, und in Zusam- 
mensetzungen: drang- „mit" altsl., russ. drugü „genösse, 
fireund", auch in dem sinne „ein anderer". Zu diesen be- 
deutungen, welche auf den begriff der gonossenschaft zu- 
rückgehen, finden wir im sanskrit nichts entsprechendes, 
wenn man nicht etwa das von den lexikographcn auge- 
führte druha-8 „söhn", druhi j,tochter" hierherziehen wilL 
Das lat. trux würde zwar nach der obigen darsteilung^ 
nach welcher anlautendes lat. tr aus älterem dr, ursprüng- 
lichem dhr entstanden sein kann, im anlaute zu unserer 
Wurzel stinunen, aber der auslaut weis't ihr, wie oben ge- 
zeigt, einen andern Ursprung an. 

19) » Twp-lo-g „ got. daub-6, dnmb-s (L. 199). 

20) *drägh; „ trah-o; drag-a 
dirgh-ä-s; öo'Aty-o-^, 

Von der wurzel ""drägb (draghe) lang machen u. s. w. stam- 
men dirgh^s lang, compar: dr^h-ijas, superl. drägh- 
-ishtha-s; dragh-imän oder dragh-min die länge drägh- 
-uyänii in die länge ziehen. Von besonderem intercsse ist 
hier die gegen das wohllautsgesetz verstofsende von den 
grammatikem angeführte nebenform mit zwei aspiraten: 
dhrägh-e, von welcher der schotiast zu Pan« daa perfekt 
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dadbraghe bildet. Für das grieob. SoXtxi^^ welcbem ge> 
naiier das altsl. dlugu, russ. dologu entspriobt, ist zq be- 
merken, dafs nach dem obigen die weiche aspirate des 
Sanskrit sich vor q und A im griechischen häufig in die 
media umsetzt, was durch das (spftter) eingeschobene o 
nicht gehindert wird. Das tr im lateinischen ist schon 
oben besprochen. Zu vergleichen ist Leo Meyer (in d. 
zeitschr. VI, 223), welcher jedoch unrichtig das hochd. 
träge hierherzieht, da dies schon auf gothischer stufe tr 
hat) welches sich im hochdeatschen bekanntlich nicht veiv 
schiebt. 

21) (jabh); y.^rfaXt] „ ahd. gebal. 
Das ahd. gebal, gibilla bedeutet „schädel^, und das damit 
▼erwandte gibtl, gibili, altn. gafl ,|giebel% womit auch das 
nhd. gipfel zusammenhängt. Hiervon ist gabala, ags. gar 
flas (plur.), altn. gaftal ^ die gabel'^ ja auch weiter ags. 
geaÜas (plur.) schwerlich zu trennen; dies filhrt uns auf 
die Wurzel skr. jabh, jambh (den rächen öffnen, wonach 
schnappen ), wobei in bezug auf den bedeatungsfibergang 
die darstellung Kuhn's (zeitschr. I, 123 ff.) zu vergleichen 
ist. Sowohl das griechische in formen wie yaiirp^riXai, 
yafi(f'at, /o,it(jpo-s s=s skr. jambha-s, y6u(pia^ =s jsaohhys^ 
als auch das germanische in formen wie ags. ceafle, oe»- 
flas (plur.) (rächen), altn. kiaptr (rfissel, raoben, kinnbacken) 
u. s. w. weisen in vergleich mit den oben aufgestellten for- 
men auf eine schon vor der Sprachtrennung liegende spaU 
tnng der in skr. jabh aufbewahrten worzel in eine form 
mit nrsprttnglicber aspirate im anlaute (germ. gab- griech. 
xaff') und auf eine mit der entsprechenden media hin. 
Beide mulsteu im sanskrit lautlich zusammenflieisen. 

22) gadh „ „ 'gad. 
Die Sanskritwurzel gadh (nach den grammatikem «ver* 
mischt sein^) kommt in den veden mit a und pari in der 
participialfoiiii A-i^adh-ita, pari-gadh-ita vor, welche nach 
den herausgebern des petersburger Wörterbuches wahrschein- 
lich die bedeutung „angeklammert^, „ umklammert^ hat, 
femer gehört dazu gadh-ia-s „was man festhalten muTs, so 
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erbeuten". Der germanischen wurzel *gad legt Grimm 
(do, 545 b) die bedeutung jüngere bei, welche in dem alts. 
gigadoy ag8. gada, gegada, gAdcHng j^der geföfarte^, dem 
ahd. gagat ^ verbunden % dem got. gadiligg „«v€i//to-s% 
dem alts., ags. gadur „zusammen", dem ags gegäde „Ver- 
sammlung", dem uhd. gatte, gatten, gattung, gatter, gitter, 
altn. gadda „ zusammenheften acbwed. gadda aig „sksii 
▼ersdiwören^ hervortritt. Der gnindbegriff scheint der der 
engen festen Verbindung 7M sein, vielleicht gerade in der 
besonderen anscbauuug des aneioauderkiammeruS) anein- 
anderiietiens. 

23)^» araäo-g ^ godns (L. 197). 
Das gotische wort leitet auf eine ursprQngliche form mit 
zwei aspiraten und dem wurzelvokal a, zu welcher das 
griechische, abgesehen von dem vorgesetzten a, stimmt^ 
denn da. zur zeit, wo die eine aspirate die andre ihres hau« 
ches beraubte, nach dem obigen die inlautende griechische 
aspirate v^mch, die anlautende hart war, so mnfste entwe- 
der aya&o-g oder ay.adu-g (Elesych.) hervorgehen, je nach- 
dem das a vor oder nach jener zeit vorgesetzt wurde. Als 
Wurzel ist no. 22 zu vermuthen mit dem bedeutungsüber» 
gange etwa durch den mittelbegriff „aptns'' hindurch« 

24) „ yod(f-o); (>ciib-o); graba (L. 197). 
Hierzu die nebeoiormen mit A: ykacf co, ylvcpo)^ lat. glaber, 
glübo« In bezug auf den anlaut ist hier und in no. 25 
die erste abhandlung zu vergleichen. 

25) „ „ gradu-s; grid-s, altn. grada (L. 198). 
Zu beideu (in 24 und 25 erwähnten) wurzeln gehören for- 
men mit anlautendem s, nämlich lat. scrib-o (zu y^äffco) 
and ags. scrid-e, ahd. scrit-u (zu gradior) beide mit Über- 
gang in die i-reihe; ferner lat. soalp-o (zu ykacp-'U))^ sculp-o 
(zu ykv(p-uj) ; und es ist als ursprünglicher anlaut entweder 
sk vorauszusetzen, und anzunehmen, dafs sich dieser vor 
r und 1 schon vor der sprachtreunung theilweise in die 
weiche aspirate umgesetzt habe, oder, was wahrscheinlicher 
ist, gh der urspr. anlaut sei, dem sich als eine art ersatz 
für die aufgegebene bauchung ein s vorgeschoben habe. 

Zeitschr. f. v^. sprachf. XLI. 2. 9 
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2üj grdh ^ „ gred^UHi (L. 198). 
Die bedeutnDg der skr. wurzel grdh, gr'dh-yämi ,,wonacli 
gierig seia^ spiegelt sich in dem got. gredu-s „buiiger% 
dem alta* grad-ng^r, ags. graedig ,)gierig^ ab. 

AUe biaher angefiüirten w5rter leiten auf ursprtliig- 
liehe worzelformen mit vwm weiohen aspiraten smikd^ 
welche in den deutöcheii und italischen s| rächen genau 
als solciie behandelt werden, und von denen in den ari- 
sobeii und grieohiscben sprachen die eine, in der regel die 
evtte ihre hanehang elnbllAt Ea bleiben oas noch einige 
fUlle Tsa behandeln, In welchen die harte aspirate, sei ea 
nun dafs sie schon urs[n anglich vorhanden, oder erst spä- 
ter aus der tennis entstanden war, im griechischen und im 
eanskrit auf eine ursprünglich vorhandene weiche aapirote 
^eicbfidls den einfloß fibte, daia diese ihre hanohung w> 
lor« Denn wnrsehi mit harter nspirate im anlaute und 
weicher 5m auslaute oder umgekehrt sehen wir im sanskrit 
(und griechiöchen), abgesehen von einzelnen, wahrschein- 
lich aus den dialekten geschöpften, überdies zom theilnur 
anf unsicheren lesearten beruhenden nebenformen der gran** 
matiker, ebenso yermieden, wie die mit zwei weichen aspi- 
raten. In der that niaclit das ^irermanische diese annähme 
sehr wahrscheinlich für die folgenden zwei wurzeln: 
27) chid; 0X1^9 seid; skaid ' q 295 
chinädmi; sdndo; skaida \ 

Hier weisH das germanische (gotische) anf' den ursprüng- 
lichen Wurzelauslaut dh hin. Doch folgt daraus keiaeswe- 
ges mit noth wendigkeit eine wurzel mit zwei aspiraten; 
sondern es ist möglich, ja wahrscheinlich , dafs der ur- 
sprflngliohe anlaut sk war, und erst in dem gemeinschafU 
liehen griechisch •arischen sprachstamme die tennis, wie 
wir dies auch späterhin nach der scheidung beider zweige 
so häutig eintreten sehen, sich durch den einflufs des vor- 
hergehenden 6 in die harte aspirate umwandelte, die dann 
im sanskrit mit s zu ch Terschmolz. Dana hfttten wir eine 
nrsprfingliche form *ekidh ansonehmen, deren auslautende 
aspirate sich, nachdem das k aspirirt worde, und das wohl- 
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lautsgesetz, nach welchem das gleichzeitige eintreten der 
Mpirate im an- und auslaute der würze! vermieden wurdO) 
in Wirksamkeit trat, in d griech. (i umwandelo muTste. 

28) chad „ „ 8kad-a<-s. 
Die bedentnng „schatten** schliefet Aich an die bedentang 
„zudecken, überdecken, verhüllen'* auch „vci dunkeln^ der 
skr. Wurzel chad (chädi'iyämi) naturgemäl's an. Dem bei 
der vorigen wnrzel gesagten entspreciiend wUrden wir hier 
eine arsprüngHohe form *8kadh ansunehmen haben« 

Blicken wir nun von hier aas anf die ansnahmen der 
ersten lautTerechiebung, ^e sie Lettner neuerdings (zeitschr. 
XI, 161) 80 fruchtreich zusammenstellt, zurück, so sehen 
wir sie, abgesehen von einer kleineu zahl dialektischer 
aehwankungen^ und von den unten zu erwähnenden fUIlen, 
welche auf einer art Wahlverwandtschaft «wischen der Ii- 
quida und der folgenden media beruhen, fast spurlos Ter- 
schwiüdeu. Betrachten wir zuerst den anlaut, so verschwin- 
den von den fallen, wo die media unverscholien bleiben 
aoU (}). 197), folgende, bei welchen ich auf die nummer 
der vorhergehenden au&tellung verweise: 1) god*s (no« 23), 
2) graban (no. 24), 3) gredu-s (no* 26), 4) wurzel drug 
(do. 18), 5) dauhtar (no. 16), 6) bindan (no. 3), 7) biudau 
fno. 2), 8) altn. botn (no. 1), 9) altn. bög-r (no. 6), 10) ags. 
geaflas (no. 21), 11) got. gibia, altn. gaü (no. 21), 1 2) dumb-s, 
daub-s (no. 19)» 13) dag-s (no. 15), 14) ags. beado (no. 5), 
15) ags« drygge trocken; denn skr. *dräkh (trocken sein), 
wdcbes noch nicht belegt ist, weiset sogar die ursprOng- 
liehe aspirate in der nllrrdings gleichfalls unbelegteu form 
Mhräkh (mit gleicher bedeutung) auf; und es ist das bd- 
spiel nur deshalb oben übergangen, weil die wurzel eben 
mhelegt ist, und auch keine ableitungen ans dersdben auf- 
treten, auch der vokal u des germanischen, so wie die un- 
regelmäfsigkeit des auslautes einiges bedenken erregt. Un- 
ter den noch ül)rigen ausnahmen ist entschieden zu besei- 
tigen: got. gagga, ahd. gä, so oft es guoh mit skr. gä, 
gam zusammengestellt ist. Denn da skr« gam (griech. ßaiput 
Q. s. w.) durch die germanische wursel kvam (got« kviman 

9* 
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U.S.W.) vertreton wird, und skr. gä (griech. ßtßd-c) mit 
ihm in nächster Beziehung steht, 80 kann man schon darum 
nicht jene gleichang annehmen; skr, ^» griech. /9a würde 
im deatschen **ky3 lauten müssen. Nun findet sich aber 
zu der deutschen wurzel ga die genau entsprechende wiir 
zel mit gleicher hedeutung in dem skr. hä, jihämi, und es 
ist gar nicht abzusehen, warum man nicht ihr das deut- 
sche gä und das reduplidrte gagg-an gletohstellen sollte; 
bestätigt wird diese gleicbstellung eiiiigcrmafsen durch dsB 
lit. '2cng-iu (sehrt ilen ), indem nämlich das lit. z der fast 
regelmäisige Vertreter von skr. h ist. Offenbar steht mit 
jener wurzel skr. hä, jahämi, jahivas (1. du«), pari. hSnk^ 
welche die bedeutung ^ verlassen^ und in den verwandtes 
sprachen, und zum llieil auch in den ableitungen des bAUir 
krit die bedeutung ,,8ich auseinander thun, gälmen^ hat, 
in naher beziehung; nur dafs in ihr vielfach ein i oder j 
hinter dem anlaute sich entwickelt C;^a-, liia^re^ alto*gipa, 
hd. gi-en). Dafs got. gras nicht zu skr. gras, verschhogeOf 
gehrirt. ist schon in der ersten abhandlung bei dem ersatee 
der anlaufenden aspirate durch lat. media (no. 2) gezeigt, 
und dais altn. buUa a lat. ebullire keine Jiiisnahme biMet, 
dort (no. Ii) nachgewiesen. Die Zusammengehörigkeit tob 
ags. gilpan mit skr. gaiva, garba hat schon Lottncr, iinil 
zwar mit recht, bezweifelt; vielmehr ist skr. garva (stolz) 
mit Lassen zu skr. gurü (schwer, wiiAitig,' ehrwOrdig) comp* 
garlyas zu stellen, wozu form und bedeutung trefiSich stim- 
men. Femer altn. gala (singen , krächzen), gella (gelleu), 
sind schwerlich zu skr. gr, jr zu stellen, da diebc, wie Lettner 
(s. 165) richtig bemerkt, durch alto. kalla vertreten siod; 
und es liefse sich hier vielleicht das schallnachahmeiide 
skr. gharghara (geknister, gerassei, gelftchter), gharghaia 
und izh irgharikä (glocke, laute) herziehen. Was die zusam- 
meubteliung von diup^s (tief), daupjan (taufen) mit griech. 
Svnw betrifft, so ist zu bemerken, dais ävftra eine jeden- 
falls spät entstandene erweiterung von Mtn ist, und das Ht 
dub-u-s, dumb-u uns keine aufkläruug über die urspröng- 
liehen laute giebt. Das got. dal (thal), daii-s (theil) gehört 
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allerdings mit skr. dal (bersteo), dala-m (abgerissenes stück, 
theil) znsammeQ; aber es ist wegen des auslautenden 1 (s. o.) 
swei&lhafty ob d oder db der ursprQnglicbe anlaut war; für 
letasteres könnte vielleicfat dbalila (name eines thales im nörd- 
lichen Indien) sprechen. Allerdings steht skr. dal mit dr, 
dar in beziebung; aber ebenso wie ags. derjan (schaden) 
neben teran (serreilsen), tcrjan (aufreizen) steht, so könnte 
der eBtspiieclieiide parallelismus zwischen anlautendem d und 
dh wekl schon in die zeit vor der spraehtrennnng reieihen. 
Das got. gavi (gau), so viel verlockendes auch die zusaniraen- 
stellung mit griecli. yaht iiat, wird doch wohl nicht hierzu 
zu stellen sein, sondern mit Grimm zu griech. ;^a^a« u. s. w. 
(s. a), und die im auslaute der wurzehi häufige Terwandlnng 
von m in ▼ angenommen werden mOssen (vergl. Schweizer 
d. zeitschr. 11,305 und VII, 155). Endlich das altn. draum-r, 
hd. träum zu skr. dr.i (schlafen), lat. dormire zu stellen, ist 
in jeder beziehung bedenklich. Das germanische au ags. ea 
weist Tor lippenbuchstaben meist auf einen ausgefallenen 
gaumliat zurQck [hd. baom = bagm-s; haubi-)> = skr. ka- 
kabha; altn. tanm-r (zaum) = *tuhm von toh ziehen, vergl. 
hochd. zuhil zügel; so auch ags. team (suboles, was erzogen 
wird, Gr. gr. II, 146) aus gleicher wurzel; ags. hream, ge- 
schrei, neben got» liruk*jan; ags. seam, ahd. sanm = (TnyfmJ, 
Fftr draum-r bietet sich leicht die oben (no. 16) behandelte 
Wurzel drog (trOgen, bezaubern) dar, und es wäre die be- 
nenuung des traumes nach den trug- oder schattengestalten 
(vergl. oben altn. draug-r), mit der er die seele bezaubert 
(vergL ä'iXyeii' bei Homer), eine recht aogcmesseue; ebeuso 
wllide ags. dre&m (musik) die musik als das die seele be- 
sanbernde, berQdcende darstellen. 

' Als ausnahmefälle , in denen die gothische media d^ 
alten tenuis entsprechen soll, führt Lottner fp. 187) für 
den anlaut nur zwei beispiclc auf, die er aber hernach 
(p. 191) selbst als zweifelhaft bezeichnet, numlieh gretau 
(weinen) so skr. krand und dragan zu lat. traho. Daüs letz*- 
teres keine ausnähme bildet, ist oben (na 20) gezeigt. Die 
grandbedeutung vou kraud iüi ^rauschen, brüllen," thcilb 
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vom gescbrei der thiere (des pferdes, stieres, des kreuchea- 
den Togels), theils Tom rauschen des meeres, der donnern- 
den wölke, des knatternden feuers, des knarrenden rades; 

I dann auch vom geöcbrci der mensch eii , namenthch vom 
Schlachtgeschrei, klagegeschrei gebraucht. An das letztere , 
würde sich die bedeutung des got gret-an (weinen) an* 
schliefsen können. Allein die laatrerbällnisse führen m 
zu einer andern wnrzel von ähnlicher bedeutung, nämlicb 
zu skr. *hräd rauschen, donnern, von welcher Inadim der 
blitz des Indra, hräduni unwetter, und mit kurzem vokale 
hradini der flul's (vom rauschen benannt), hrad4-8 der teidi, 
in den veden von einem teiche gebraucht, in welchen sidi 
bäche brausend stürzen, später von dem tiefen teiche des 
tartarus. Ks läfst sich daher, da liier der grundbegrif mit 
mit dem von krand nahe zusammentrifft, gretan ebenso gut 
mit hräd vermitteln, w&hrend letzteres der form nach genau 
zusammentrifft. 

Die anlautende gothische aspirate bietet auch nach 
Lottner keine ausnahmen der Verschiebung dar, wohl aber 
die anlautende tenuis, doch nur insofern sie in einigen bei- 
epielen alter tenuis zu entsprechen scheint (p. 185). Hier 
bildet zunächst das ags. päd = naio-g nebst den eutapre- 
chenden formen der andern dialekte, jedoch nur in der spe- | 
ciellen bedeutung pfad, eine wirkliche ausnähme, wfthreDd | 
die wnrzel fan]> (got. fin}>-an), deren ursprüngliche bedea* > 
tung ^ gehen" sein mufs, und alle lebendigen ableitungs- 
glieder derselben (ags. feöa = ahd. fendo fufsgänger, ags. 
ie3e schritt u. s. w.) die regelmäisige Verschiebung zeigen- 
Die übrigen ausnahmen sind scheinbare. So ist ags. cdk 
(kahl), welches sich bei Lottner unter den inlaut verirrt bat) 
oben als regelrecht dem skr. khal-ati-s u. s. w. entsprechend 
nachgewiesen. Wenn ferner got. tek-an dem lat. taugo gt iecü. 
rt-ray-dv entspricht, so glaube ich, dafs die unregeioia%- 
keit in den alten sprachen liegt, und hier durch ein obes 
für das griechische nachgewiesenes lautgesetz bediugt ißt 
Nämlich das got. tek-an würde bei regelmäfsiger Verschie- 
bung einem alten *dang, *dag entsprechen. Nun haben wii 
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gesellen, dafs im griechischen wurzeln mit zwei im Jieii und 
eiaem doKwischeii stehenden einfiftofaen oder dorch eineu 
natal ynrnehatlm Tokale dnrriiiiMi yeninedaa wardoi; im 
lateinuMliMi onifBte dies gesäte wegsn YWtretaaig der nfRU 
raten dnroh die mediett Terdiinkelt sein. Nehmen wir da- 
her jene wurzeliorni, auf die das gothische führt, als ur- 
sprüngUcU an, so mulste, als sich die ahneiguug gegen 
•olehe wurzellbniMD im grieelusohen mid latniniichan tu 
eatwickdü begami, eine Umwandlung des einen lanlss statt» 
finden, wodurch Terankwsiing maat erlilrtung de« «ilautes 
geboten wurde. Die iibriafen ausnahmen, welche Lottner 
dort anlliUirt, betrete aüe das deutsche k, und uamcntlick 
in seiner steUung vor t nnd r^ wo aber zum theil die op- 
gamneban formen mit anlautendem h daneben vorkommen» 
wie in kvainon, altn. hrlna, in altn. kriagla, hringr, nnd 
fechou Lottner bemerkt mit recht, dal's hier das h (was aber ur- 
sprflngUch dem ch lautlick naher gestanden haben muis) als 
der ursprfingL knl auf germanieQliem boden zu betrachten 
asi) dar erst s|>ftter (da er aioh mdir aor weiohen apirana 
verflflolitigte) w^n der sehwieri^eü, ihn nun vor r, 
(1, Ii) hörbar zu machen, theils ganz wegfiel, theils zu k 
erhärtete» Dieis iäist sich auf alle dort angeiührten bei- 
ipide anwenden; denn aoeh das ahn« Icyoda (ansflnden) 
steht nach den aünofdiaeheo Umtgeaetaen ftr ^Jcviada. 

Fftr den inUmt hat Lottner (s. 188 — 197) naobgewie» 
sen, worauf auch schon Grimm meln t'iu Ii hindeutet, dafs 
dort häuhg die alte germanische aspirate (welciie der teouia 
dar anderen spraohen entspricht) aur media herabgesnnken 
ist, tmd dala dieser ftbeigang, der aioh in vielen einxelnen 
ftllen hiateriacfa verfolgen l&Ist, die Ursache gewesen ist, 
dafs wir inlautender tenuis der anderen sprachen auf der 
eraten verschiebuugsstufe des de u tschen mobt selten und 
namenthoh nach liquiden die media entapredhen sehen, wo 
die, aodi in dieeam &Ue hiofigere, aapirate an erwarten 
wire; nnd ebenao hat er gezeigt (s. 200), dale die veteoUe- 
buiig der media nuch li(|iiidcn nicht selten uuterbleibt, so 
dais auch hier eine art Wahlverwandtschaft stwisobeu liquida 
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und media sich kund giebt (s. 196)» Aber in allen übrigen 
Man eigeben sich, wenn man die oben entwickelten ge- 
aetze anwendet, die auanahmen aU nnr Bcheinbair, oder be- 
achrftnken eieh auf eine ftofserst geringe ansahl Ton Mlen, 

welche überdies fast alle zweifelhafter natur sind, oder sieb 
aut dialektische schwaukuDgeu beschränken. So verschwin- 
den zuerst alle von Lottner (s. 202) aufgef&hrten ausnahmst 
fiUle, in denen gotische tenuis alter aspirate eDtsprechen 
soll, indem nämlich die letztere in diesen fällen als ur- 
sprünglich harte aspirate sich erweist, welcher nach dem 
obigen regelrecht gothische tennia entsfuicht. Es sind dies 
i) aktp, skapan (s. erste Abb. g^en ende no. 8), 2) mdd 
(no. 1), 3) ags. macjan (no. 7), 4) tacan (no. 6), 5) greipan 
(no. 10). Aeluiliühes gilt von den ausnahmen iiikutend er- 
haltener media (s. 201)) indem hier die gothische media 
oraprünglioher weicher aspirate entspricht, wie in der swei« 
ten abhandlong fttr die folgenden fälle nachgewiesen ist; 
1) grid-s (no. 25), wo wenigstens nachgewiesen ist, dafs 
auch das lat. gradus sich auf eine wurzel mit 2 aspirateu 
zurückfahren läfst, 2) dei^^an (no. 14), 3) skaidan (no. 27), 
4) skadns (no. 28), 5) biben (no. 12), 6) biber (no« 13). 
Ebenso würde ags. gläd fröhlich sein, wenn es wirididi zu 
skr. hlad gehört, was mir jedoch nicht sicher scheint, dar- 
auf hindeuten, dais der ursprüngliche auslaut dh gewesen 
sei, dessen hauchnng sp&ter der anlautenden aspirate wei- 
chen mulste; femer das ahd. s weben, sweibon (schwebeD, 
schwanken), got. sveiban {öiakemeiv) ^ altn. svifa (schwau- 
ken, eilen) scheinen mir von ahd. sweif = tfo/?ij, alts. sue- 
pan, ags. svlpan, sväpan, (fegen) = aoßiw^ got. sveipan 
(in midja-sveipains), welche den griechischen formen in be- 
deutung und form (abgesehen ron dem im deutschen schwan- 
kenden vokale) genau entsprechen, getrennt werden zu müs- 
sen. Es würde also als einzige ausnähme ahd. swigan = 
griech. al/äat übrig bleiben, wo jedoch nicht klar ist, ob 
die unregelmftfsigkeit auf seite des deutschen oder griedii- 
schen liegt, oder überbaupt verwandtscbaft stattfindet. 
Am zahlreichsten sind die von Lottner (s. 185) auge- 
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fahrten ausnahmen für den fall, wo inlautende tenuis err 
halten scheint. Allein hier sind erstens alle diejenigen fälle 
aassQschliefsen, wo den deutschen Wörtern nur latetniscbe^ 
fitauische, slawische (irische) entspreche, da in allen diesen 
sprachen (abgesehen vom lat. t , was anlantendes sph ver- 
treten kann) die tenuis von der ursprünglichen harten aspi- 
rate nicht geschieden ist, und der letzteren nach dem obi«> 
gen gotische tenuis entspricht. Ferner sind anszuschUe« 
L'seu diejenigen fälle, in denen die übrigen sprachen schon 
(wie auch Lottner bemerkt) die media aufweisen, der dann 
regelrecht auf erster Terschiebungsstufe die tenuis entspriclvt 
(wie hrok-jan neben x^ovy^ii^ hveit-s neben skr. ^vid, nt 
neben ud, )>ata neben tad, wo zu bemerken ist, dafs schon 
Panini diese Wörter in den formen ud und lad ansetzt). 
Ferner sind die fälle zu übergehen, in welchen nur in einer 
oder der andern dialektischen nebenform die abweicbung 
mntriit, wlübrend alle übrigen formen und dialekte die re- 
gelmäfsige Vertretung zeigen (altn. spak-r klug neben altn. 
spä iUr *spah weiissagung, ahd. spahi weise, spaia Weisheit, 
^ehon vu s* w., ferner ags. sucan neben dem noimabn au- 
gan u* s. w. des angelsächsischen und der andern dialekte). 
Anders schon stellt sich die sache in ags. vic, ahd. wicii 
= lat. vicus, griech. /roho-g^ indem hier nur das gothische 
die regelrechte form veih-s darbietet. Ferner fallen weg 
diejenigen beispiele, in welchen die. golhisohe tenuis regel« 
recht einer nreprünglichen harten aspirate entspricht, n&m^ 
lieh in vairpaii (cröte abb. no. 9), in altn. flat-r (flach) (no. 5), 
und wahrscheinlich in nbd. flach, was sich, da das aithoch« 
deutsche die dem nord. flat-r entsprechende form flae fast 
ausscUielSdich darbietet, nur ak nebenform derselben zu er^ 
kennen giebt. Eudlicli lallen weg dlej eiligen würter, deren 
zosammensteliung mit denen der verwandten sprachen auf 
unrichtiger yergleichung beruht. Hierher rechne ioh die 
■zuBammenstellung von tsikn-s (zeichen) mit dBtxwfii^ dar. 
di^, welchen regelrecht die allgemein ▼eri>reitete germani- 
sche Wurzel tih (zeigen) entspricht. Mir scheint taikn-s 
ein anlautendes s verloren zu haben, und zu der wurzel 
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welche auch im sanskrit ihr s verliert; diese /ubainmeu- 
steiluog wird durch die bedeutuug von oxiy^m (fleck, merk- 
mal) bestätigt, uod durch das lat mgimiiiY welches fibel 
(d. zeitBofar. VI, 441) mit recht sm 'stig-imiii deutet, und 
welches genau, mir mit ansftd! des andern elemeiM^es der 
konsonantenverbindunix, dem j^ot. taikn-s entspricht. Ferner 
rechne ich dahin die Zusammenstellung des altn. hv&t-r 
(sdiarf) mit lat. oato-s (oder mit skr. kata*s); das lateini- 
sehe wort| wom auch Ods gehört, Ahrt, wem» man datfcM, 
d5s Ton der wnrsel da ▼erglekht, auf eine wnrael *en (Anfr. 
in d. zeitschr. VIII, 74) = skr. ^ (^) schärfen. Auch 
skr. katu-8 (^scharf von geschmack) gehört nicht mit hvat>r 
snsammen; fiir dieses hietet sich viehnirikr kath-ora>8 harti 
Boharf (vef)^ kath^ina-s hart) dar, so wird a. b. die axt 
knth-ara eine mit echarftr sohneide ▼ersehene kathora-nemi 
genannt und so wird kathora (Petersb. lex.) vom scharfen 
bisse, vom scharfeu winde, vom durchdringenden geschrei 
(des esels) gd>rancht ; das hiermit sosammenhängende kuth» 
te (axt) macht cog^ch dmrah den weohad swisehan a mid 
VL den ursprünglichen anlant kv wahnoheinKcfa; die famle 
stimmen dann auf's genauste, da der harten aspirate regd- 
recht alto. t entspricht. So bleibt unter den dort au%e- 
steUten ausnahmen nur eine üMg, nAmheh ags. vioan, altn. 
?ika, ahd. wiohan (weichen) neben griech. .^üSst», der. vio 
(trennen), wo die nebei^rm Tij der granraiatiker (oder gar 
die herleitung aus vi-yuj) uicht in betracht gezogen wer- 
den kann. 

Wenn nun so die sahkeichen ausnahmen ^et ersten 
hmtveraohiebnng last i^ailoa Terschwinden, sobald man die 
eben entwidkelten gesetee anerlcennt, so glaube Mi darin 
eine nicht unwesentliche bestätigung der vorgetragenen 
theorie geiunden zu haben. 

Stettin, deu 4. September 1862. 

ärafsmann« 
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Sprachscliatz der angelpfu iinitvclieu dichter, Ittarbeitet von C. W. M. Grein , 
dr. phil. Erster band: A — G (od<'r l)il>liothek der anj^t Isaciisischtju 
poesie in kritisch -bearbeiteten tex^ten und mit voUstäudigem glossar, 
dritter band). CaMel und Gditingeu, Georg H. Wigand iS61. XV, 
368 8». 8°. 

Der ersten InlUgeten aaforderung , die ouui aa ein worl» 
buch stellen kann, dafs der suchende jedes darin ▼erseidmete 

wort leicht und sicher finde, hat der verf. nicht entsprochen, in- 
dem er die kurzen vocale von den langen, die reinen von den 
getrübten , die einfachen von den doppellaaten , die brechungen 
von den diphthongen trennend eine neue reihenfolge der buch- 
Stäben einfährte. Zu der unbeqaemliebkeit, die Inednreh ent» 
atc^ kommt noeh, dalii der yerf., wie er in der vorrede erUM, 
^io mebreren (aUerdings mobt aahlreidien) littlen hinsiebtlicfa der 
qnanütSt anderer ansieht geworden ist% dalii mao also ein wort, 
das er in den von ihm herausgegebenen texten mit langem vo- 
cal schreibt, jetzt unter dem kurzen vocai und umgekehrt su- 
chen mufs. 

jB^n andrer übelstand, der die Übersicht des materiais xücht 
wenig erschwert, ist dafs der verf* nicht comeqoent genng die 
vcncfaifidenen schreibnngen, formen nnd bedentongen dnes Wortes 
QDter eine mbrik vereinigt hat Wamm %• b. werden s. 23 AgM^ 
tsn und leiten in swei artikein aufgeführt, da dodi glmeh da« 
neben von agyfan, &g}idan auf ägifan, agildan verwiesen wird? 
warum ucsian, ähsian, ascian oder s. 61 ätfelgan, ätfeolan, ätfy- 
ügan in drei artikein? s. 53 fg. 59 fg. sogar äfter, ät in je vier 
artikein? warum wird s. 62 fg. sß lex von an ceremoniae, ritus 
noterschieden nnd dann doch die bemerkung hinxngefugt, daCs 
beide identisch seien? wamm befelgan nicht nnr von befeolan, 
Mmdem anch von hifelgan nnd bifiaidan nnd so alle fibngsn be- 
von den identisehen bi- getrennt? n.s«w. n^s-w. 

Bas seltsame gemisch von lateinisch und deutsch, das in 
den einzehieo artikein herscht, zeugt auch nicht gerade davon, 
üais der verf. die letzte einrichtung und ausarbeitiing seines bu- 
ches zum frommen seiner ieser in sonderlichen bedacht genoin«» 
luen hat 

Den gesammten wortvonatfa der angelsächsischen poesie mit 
nogli^ter voUstSndigkeit der belege lezikaliech snsammenan- 
war ein höchst dankenswertfies ^ in mehr als einer bin- 
"cbt verdienstliche« und ersprielsliches nuternehmcn. Nur auf 
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diesem wege konnte die bedeatung mancher Wörter and aus- 
drücke erst festgestellt werden, Z. b. in der gramm. III, 137 
und auch von Kemble, Bouterwek u. a. wird cystum mit egregie, 
in der gramm. II, 456. 501 und gleichfalls von Kemble und 
Thorpe gumcyBt darch munificentia, von EttmüUer 428 mit viri 
eleeti» via, potentia^ maDifiloentiay bona vitae hnmaiiae erklirt; 
Bovterwek im ^oss. com Cadtnon p« 140%. gerath in der Fer- 
xweiflnng auf den einfall gumcyst in swei worter zu aexlegen. 
Eine mäTsige anzahl von stellen und eine mäTsige uberlegang 
fuhren zu der bedeutung, die hr. Grein 8. 181. 533 im wesent- 
lichen richtig angibt: nur ist s. 533 die Umschreibung ouinia quae 
virum decent nicht glücklich gewählt. Grimm zu Andreas 1002 
ist rathlos wie hildedeor zu deuten Bei; lir. Grein s. 193 belehrt 
nns, daik deör in personliohem nmie ^tapfer % in süchliehem 
j^Btark, heftig^ bedeutet und ron deöre» ahd. tiori in ontendin- 
den ist Dergleidien beispiele liefeen sicli manche anfahren* 
Die belege sind mit allem fleifs nnd soviel sich nach der kurzen 
zeit des gebrauchs urtheilen läfst, aucli so vollständig gesam- 
melt, dtifs man nicht leicht eine stelle vermissen wird. Nur wo 
der ¥erf. von seinen texten glaubte abweichen zu müssen, wäre 
manchmal eine Verweisung erwünscht gewesen, um z, b. m er- 
fahren» dafe br* Grein BeoT. 1555 sein wunderliches geaeede auf- 
gegeben hat nnd das gesoed der bandsdirift mit BttmfiUer jelst 
riehi% als praet gesced von gesc&dan fafiit, dafe Be6r. 367 
glädman jetxt ein voeatir glfid man sein soll n. s.w. Die ent- 
wickluiig der Wortbedeutung zeugt auch im ganzen von verstand 
und nachdenken, wenn mau auch oft dem verf. zn widerspre- 
chen Ursache hat und von ihm verschiedener meinung sein mag. 
Auf vergleichungen läfst er sich selten ein, selbst da nicht, wo 
eine solche für die worterkl&ruug von Tortheil gewesen wäre, 
a, b. bei bugan s griech. fpevfuv^ lat fngece* Selbst die nfiofast 
verwandten germanischen sprachen werden nur aosnahmsweise 
angezogen, und darin seheiot der verf. wohlgetha» su haben, da 
ihm, nach verschiedenen spuren namentlich auch in den anmer- 
kungen zu seinen texten zu schliefsen, noch die nähere Vertraut- 
heit mit dem gothischen, dem alt- und mittelhochdeutschen, alt- 
firiesischen, altnordischen abgeht nnd er sich begnügt, wo das 
angelaicbsische ihn im stich Ififst» die wörterbioher hier nnd 
dort naehsaschlagen. Der verf, setzt s. 446 einen Infinitiv ge- 
sosftttan an» dsr sich schwerlich belegen lifst Wäre ilun gotfa. 
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ga^a]>jan gaskol> gej^enwärtisf gewesen, würde er wohl iiiclii 
angestanden haben das praeteritnm gescdd^ gescedd anter gesceö- 
San zu stellen, das freilich auch und zwar gewöbnHeh schwach 
flectiert wird, wie altn. sketfja. Die bedeatang des praeteritamSy 
das Grimm zn Andreas 18 und noch mehr EttmfiUer 674 fg. 
irre iSfarte, hat filmgeas br. Grein richtig erkannt Das got 
fetjan xo6ftetif nnd gafeteios KtttaotoXij beseitigt auch die von 
Dietrich versuchte künstliche auslegung von ags. fijjt, fitted, faitt 
und wird hrn. Grein belehren, dafs der kurze vocal, den er jetzt 
8. 273 fg. den Worten gibt, fehlerhaft ist. Sehr glücklich ist aber 
s. 136 die bedeatang fon bront, braut, die Grimm zu Andreas 
27d veigebens an enratfaen sachte, dareh scfawed. brant, alta. 
bisttr, engl, brent, biant fesljgestellt Doch warom lieb steh der 
TCrf. s. 45 bei BeoT. 1459 Ifen Attortftmmi lUiy wie er in scinen 
Cext (vgl. 8. 266 and Scbmeller baier. w6rterb. IV, 264 über Zein) 
gewifs ganz richtig schrieb, durch scbwed. tanor säfie irren? 
Warum wird s. 2 bei aglac nur auf ags. ege aUn. agi und nicht 
aach auf ahd. egi disciplina und das aigilaihhi d. i. egilaihbi der 
keron. gl. (Graff I, 103. 131) verwiesen? a.s. w. 

Es liegt der wnnsoh nahe, in ähnlicher weise wie von hm» 
Qfein die poetischen, so anch bald ▼ollständiger die wichtigei««! 
(losaisdien denkmüer der aagelsichsischen litteratnr lexiealiBoh 
Mflgebeotet an sehen. Dafs hr. Grefn seine anfgabe sieh be- 
ichränkt, wollen wir ihm nicht zum Vorwurf machen. Er würde 
aber den werth seiner arbeit bedeutend erlu')ht haben, wenn er 
sich hätte enLschliefsen können das bisher gewonnene, in Wör- 
terbüchern und glossarien zerstreute, lexicalische material eineir 
levision zu nnterwerfen ond mit den alten glosseosammlungen 
vereinigt in seine sammlnng anisan^men* Die arbeit, phttfal^ 
flog angekgt and dnrcfageffifart, wäre nidit so grob gewesen ond 
ibr gewinn wfirde die angewandte mühe reichlich belohnt hsr 
bwi. Er hätte damit seinen aufstell ungen nicht nur eine breitere 
basis und eiiK^ nnverhaltiiifsmärsi? gröfsere Sicherheit in den äu- 
gen aller benutzer gegeben : er iiäite auch mit einemmale allem 
Stückwerk ein ende gemacht, während er jetzt die «ahl der bis- 
herigen hilfsmitte], statt sie sämmtUeh entbehrlich au machen, nor 
vs eins Termehrt hat; Doeh wollen wir lar das geleistete dank- 
Inr sein nnd dem wei^e einen gnten forlgang ond eine bald%e 
vdleDdnng wfinsdien. 

10. 12. 
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AMimti fedipHoalkHi MlnttdMi u Mi i ii dir ilMiMft vmImi In 4iMl- 
Mhffi aebtt rtnem otm «Wr die d6k wtA WMJL Stet 
sprtchgesdiidiill«!» nit t wmh ung mit alphaMMtai i w timi itwii 
C. W. M. Grein, dr. phiL priratdootni m Mubiny. Cbwel 0»- 

tingen, Georg H. Wigand. 186S. 76 n. 8. 

Olmohl man sog^iea mofS) d«£i die enebeinoog des ablaota 
in den gemanischen sprachen n einem dynamischen princip ge* 
woiden iel» wekte dieselben nrnh nlUo «eitea hiii darelMinni* 
gen bnty io iit ee dock andreneili dnroh die TeigMsfaoiig mil 
den Terwnndten epmehen» nnaientlloli mit dem snoekrit» ebenee 
irasweifelliaft , dab dieselbe orsprungHch nur doreh XofiMre ver- 
hältnisse der worter hervorgernfen worden ist. Bopp hat sie 
daher zuerst als durch schwere oder leichte endun<jen hervorge- 
brachte luutschwächung oder lautvcrstärkuiig eiklärt, während 
Holtzmann dieselbe als durch den accent nnd damit verbunde- 
nen umlaut berbeigeftihrt darzulegen bemüht war. An letztere 
annähme schHefst sich der verf. der vorliegenden abhandlang an, 
indem er ebeoEsUs den aeoent als die vrsacbe des aUaats Ini^ 
BleUt, jedoch die annabme eines sogleich mit deoMelben berter» 
gerafenen nmlants sorftckweist ond ans dv «teliMig dea aeeenli 
hn Sanskrit die scbwiehung oder roriWikang dea orsprCU^liehsn 
worzelvokals, wie sie sieh im ablast darsCsUt, naeh snwdsen 
sucht. El ordnet derageiiiärä die gothischen verba nach ihrem 
wnrzelvokal in 14 klassen und vergleicht ilire biidung mit der 
der entspri < hl iidcii äaiiskrifconjugatiojn'n, wodnrch er nachweist, 
dafs die ablautserscbeinungen durch die Stellung des aocents im 
Sanskrit hervoigerafen sind , und nur bei der 4. klasse dea aaos* 
krit eieh eine ansoabtne se%t, die der verlL mit Benfey durch 
annähme einer Terrftekong des aoeanla beiaitigt, wie eie sieh al- 
lerdings als w ahrschei nlich etgibt Bedingt ist der gsnae nach** 
weis MKoh noch doreh die annähme, dafii aach die dantacha 
eonjugatton in Ilferer seit eine aeeeotaatiott gehabt habe, die 
mit der des sanskrit im ganzen übereingestimmt habe, dafs also 
die logische betonuug der stamnisilho in den geniiatiist li.n spra- 
chen, wie auch Holzmann annimmt, nicht die urs[)rini!j:lif he sei. 
Für diese annähme spricht sehr vieles und es würde erwünscht 
gewesen sein, wenn der verf. dieselbe durch weitere grfinde zu 
stutzen gesucht liAtts, nichts desto wen%er haltan wir sie f&r 
riditig nnd können deshalb aoch im ganaeai den an» dcradhen 
gengenen recoltaten dea Tcrl. mar aostimmca. 
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Gestützt auf diese ausfuhrungen weist der werf, non nach, 
wie der ton die v^erstärkung eines schwächeren vokals (i za ai| 
a sa wo) oder die beibehaltang eines starken (a) im sanskrit her- 
voimfe, indem er anf s. 10 eine treffliche phjsiologisehe erklär 
rang des gnna giebt, in welchem er nichts weiter als eine ver» 
st&rkiing des nr ansspraobe der vokale verwendeten loftstromea 
sieht, m dessen freierem ansstrdmen die mnndhfihle mehr erwei» 
tert wird als zur gewöhnlicbeu ciussprache der vokale nöthijs ist; 
wir verweisen auf die weitere vom verf. gegebene entwicklung 
und bemerken nur, dafs der acceut auch in den neueren germa- 
niscben sprachen ganz analoge erscheinnogen berForgemfen hat, 
wenn z. b. mhd. i and ü in nbd. ei and an, ebenso ags. ! nnd 4 
in engl, ei nnd an (gesohr. i, on) flbergehen, man veigi. h, 
mhd. min, sehine, rite n. s. w. mit nhd. mein, sobttne, reite, ags. 
tima, vif, vrftan mit engl, time (teim), wife (weif), write (reit). 
Was die vokalschwächung durch fortrücken des accents von der 
Wurzelsilbe betrifft, so kommt dabei zunächst nur die des a zu 
i nnd u in betracht; man vermifst aber auch hier ungern den 
Dachweis dieser scbwächaog auch in andern fällen als in dergarm. 
eoigngation; die neaern sowohl wie die alten sprachen würden 
dazn manches brauchbare material geboten haben. Wir wollen 
nur anf ein paar fUle aufmerksam machen, die gerade fSr die 
vom verf. aufgestellten ersten conjogationen (giba, gab, gibans, 
nima, nam, numans) von bedeutung sind. Die sanskritwurzeln 
kr, jf, die ihr praet. cakara, jagara bilden, also kar, jar zur ur- 
sprünglichen wurzelform haben, bilden ihr praesens statt des re- 
gelrecht zu erwartenden karati, jarati (vorat, ^oq-) in kirati, gi» 
hUi, welche Schwächung aagenscheinlich nur durch den accent 
hervorgemfen ist, wie die wnrsel tf deutlich seigt, welche ihr 
praesens nach der ersten klasse in tdrati oder nach der secfar 
sten in den veden tirati bHdet Ebenso &idet sich auch Tcdisdi 
die 3. pl. praet. parasm. mit geschwächtem vokal sowohl in der 
reduplications- als auch in der Wurzelsilbe titirüs statt des regel- 
rechtem tatarüs, terüs, von sg. 1 tatara; in gleicher weise ündet 
sich ved. tistire statt tastare R. III, 41.2 von wurzel star (str) ; 
durch den accent hervorgerufene Schwächung des a su u findet 
lieh in tnryä't, tutuiyä't, vgl. gnrn gegen j^ae^vir nnd comp, gar!- 
yss, sup. girishtba; ebenso in den vedischen formen murfya und 
vnritd von den warsein mar und var (mr, vr). Aus gleicher 
Schwächung sind wohl die nebeneinander stehenden xanomi, xi- 
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tiomi (vergl. auch Böhtl.-Roth II, 569) hervorgegangeo ; Htsivo) 
txT«-xa, iCTiwfif, ältor wühl accentuirt wie im skr. xtirv^tt schei- 
nen dies zu hestätigen. Andre hierher gehörige formen, die 
noch stark vermehrt werden konnten, hat bereits Holtzmann (ub«r 
den abUvt 8. 43) besprochen; die hier angeführten werden ge- 
■Qgen um xn seigen« dafii aooh im Banikrit bereits die aasfilie 
sa der ablantang ron « sa i nnd o Torhandeo sind and daCs sie 
sieh ans dem aecent erkUrai. 

Wenn sich also zeigt, dafs in der überwiegenden mehrzahl 
der coDjugationsformen im 5«ariskrit die betonung der Wurzelsilbe 
gunirte vokale, die toulusigkeit derselbeu zu der zeit der veden, 
WO es noch eine lebendige Volkssprache war, Schwächung der 
WQCcelTokale hervorrief, wenn diese letztere dieselbe stofenfiolgs 
▼OH a flo n und i wie im deutschen durchliuft, so ist die an> 
nähme wohl eine natSrliche, dab dieselbe Ursache gleiebe er- 
scheinuBgen hervorgerufen habe. Dafs aber der aocent alleiii, 
nicht zugleich stattfindender omlant dieselben hervorgerufen habe, 
scheint mir am deutlichsten durch die entwicklang der oben be- 
sprochenen neuhochd entwichen und englischen diphtlionge ei und 
au hervorzo^^en, die an ein solches verhäUnils zu denken Aicht 
gestatten. 

An diese untersuehongeu hal der verC TOii §. 35 an etne 
behandlnng über seenndire verbalwurseln angereiht, der wohl 
manches richtige sn gründe liegen mag, die jedoch cum gröbe- 
ren theile in ihren combinationen viel zu weit geht, als dafs wir 

die aufsteilungen derselben für richtig erkennen könnten. So 
werden z. b. s. 47 die wurzehi fiitli, fand, fall zu skr. pat, sich 
schneii bew^en, fliegen, f&Uen gestellt und zugleich ateQPa, sfd' 
To;, passtts, pons dazugezogen, während doch in das t 

ersl secundfir ist, wie skr. p&rshQi, gotb. fairzna zeigen und ir»- 
TOS und poDS sn skr. panthan gehören. S. 48 wird ^riraj&mi 
snnSchst mit ^&vas (sicl) in susammenhang gebracht, während 
nur ^ravas (karz s mit akut) = nkiog vorkommt. S. 49 wer- 
den goth. iaura, faur, friii u. s. w. auf Wurzel far, far zurückge- 
führt. Ebenso wenig können wir dem verf. in andern punkten 
beistimmen und sind überhaupt der ansieht, dab forschungen der 
art, sich nicht durch knrse Zusammenstellung und nur wenigs 
erläuternde bemerkungen, wie sie hier gegeben werden, erledi- 
gen lassen. 

Zum scUttls bringt der verf. noch swei neue ansichten über 
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das verbnm ddn, taon udcI Über iddja, denen wir ebenfalls nicht 

beistimmen können; denn wenn er die formen des ersteren auf 
eine wurzel DAD zurüiklührt nnd sieb schliefslicb auch darauf 
beruft, dafs auch das sanskrit ^n« btn der verstummelten wurzei 
dba die vollere form dadh(für dhadh) geben habe, wozu aaeh • 
daodb (dadb) nutrire und das adj. dadha, dadhi (verleibend) ge- 
hdreii% 8o ist dies dadh angenseheinlieb erst aus db& durch re- 
daplikatlon entstanden, wie es aneh das petersb. worterb. III, 502 
anffafst; dandh benifat wobl anf einem irrtbnm und dadha sowie 
dadhi werden von Pän. III, 1. 139; 2. 171 auf dhk zurückgeführt, 
woran um so weniger zu zweifeln ist, als sich neben jenem auch 
dada von da c^< ben ( Ix idc \\(>\]\ nur in compp ), neben diesem 
eine ganze reibe gleich gebildeter Wörter wie dadi, taturi, papuri, 
papri, jagml, jagfani, jajni, cakrl, sasnl, vaifri, rergl. aacb oocb 
sedi, meni, remi, nemi findet, welche ans dA, tar, par, gam, han, 
jao« kar, san, yar, sad, man, ram, nam durch rednplikation nnd 
das snffiz entstanden sind. Was aber das praeteritam iddja be- 
trifft, so scheint nns Möllenhoffs (Hanpt seitschr. XII, 387) er- 
klärurig immer noch die allein richtige, da sie iddja mit i}aya 
und jjta in genauer Übereinstimmung zeigt nnd der übertritt dpa 
plorals io die schwache formation wobl kein erheblicher einwand 
gegen dieselbe sein kann; dazu kommt die analogie von tvaddje 
zo *dva,jiaa (wie der gen. plnr. zu dvi statt des dualen dvayos 
lanten würde) und *baddje altn. b^gja, ags« begea su gen. plnr. 
*abhayam , gen. du. nbhayos; der forCfall des anlautenden Wur- 
zel vokale in *baddje erkifirt sich in derselben weise dureh den 
acce[tt der iulgeudeu silbe wie in goth. bi im verhältnifs zu skr. 
abbi. 

A. Kuhn. 



M Jydike FolkMprog gwiimirtiik ftwiutillat af L. Vaniiiiig» Sognepnett 
fbf OitMHig Veiter-AlliDg i Aaikiis Stift 17dgiv«t iii«d Und«rttettols6 
af det koB^dige Daaako Yidmukabctnm Selikab. pp. XYI. 864 8. 
Kjebenhavn 1868. 8 tUr. S «gr. 

Die königliche ^ü^esellschaft der Wissenschaften zu Kopenha- 
gen hatte im jähre 1854 eine preisaufgabe gestellt, in welcher 
eine darstellung des jfitischen dialekts in seinen verschiedenen 
mundarten verlangt wurde, namentlich sollte einen hanptpunkt 
Z«ltMhr. f. vgl. sprachf. XU. 2. l6 
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der BQtertiidiiiiig biiden, io wiefdra ein tnMnedcnes ind danfe- 
Heber noteisdhied «wkcben swei in der ToiMt abweiohsiidea 
duüekten, einem 8kMidiiiAviscb-Bordi0ehei& «nd eloeoi gennanüdi- 
angeleäcbriBoiiea, nacbgewieeeii werden kSnae, nnd ob man aa- 

Tiehmen könne, dafs eine versefamelzung dieser zwei dialokte im 
laufe der zeit die sowohl in der ausspräche als in einem (heile 
grammatischer be?i »uderheiten selir eigenthnmliche \ < Iks^inache 
der halbinsel gebildet habe, dessen deutliche und betriichtlicbe 
Verwandtschaft mit der englischen schriftspraebe und den engl^ 
soben dialekten eine ihrer charakteristischsten und am stärksten 
ausgeprägten eigensebafiten aei Zur loaang dieser frage iat die 
vorliegende acbrift ein verancb, der «eh svar in bobem gnda 
die anfmerkaamkeit der beortheilenden loommiMioii aaaog and 
deebalb andi dnes aceeseita von 300 Rdl. nnd einer ferneren 
nnteretSteang beim dmck fSr wfirdig befanden wurde, aber we- 
gen mehrerer nicht gehörig durchgearbeiteter punkte, wozu na- 
menilich auch das nicht mit gehöriger schärfe und klarheit be- 
handelte verliältnifs des jütischen zur al(en spräche s^eliorto. den 
preis nicht erhielt. 8ind nun auch diese mängel in nicht gerin- 
gem grade vorbanden und wird man ans des Verfassers behand* 
long nur adiwer entscheidang über den als kern der frage bin* 
gestellten ponkt erbalten, eo enthalt daa bneb docb aadmreeit» 
eine lulle von material, die aeme kenntnilii aneb für w«Heie 
kreiae von intereaae ereebeinen läfist 

IMe veigleiebende spraebibrscbung bat ea bis jetst in der 
bauptsache mit Schriftsprachen zu thun gehabt, die bLkauntlich 
nicht immer die organischen Verhältnisse festhalten, sondern man- 
cherlei entartun£^ unterworfen sind; wir würden nun bei der rich- 
tigen auffassung dieser Schriftsprachen in hohem grade gefordert 
werden, wenn uns bei allen eine umfangreichere kenatnifa gleich- 
zeitiger dialekte, als es in der Wirklichkeit der fall ist, au geböte 
stände, allein einigermafsen Ififst sieb dieser mangei durcb das 
stndiam der nocb lebenden dialekte eraeteen) deren verbiltaiase 
oft fiberraRhende blieke in die werk0t|tte der apraehen tbon 
lassen, namendicfa was die Umgestaltung der lautverbjfftnisse be- 
trifft Wnr sind, nm dies hier beiläufig zu erwäluun, kcincswe- 
ges der ansieht, dafs die gesetze, nach denen sich z. b. die laut- 
verhäJtnisse der alten sprachen gestalteten, schon abgeschlossen 
vor ans lägen , dafs sie nicht noeii mancher genaueren bestim- 
mung, die ihre eotwickhuig im einaelnen eriitten bat, bedarf«^ 
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dafs noch vielffiltlg ganz neue bisher unbeobachtete geaetze zn 
entdecken sind, aber desseu ungeachtet sind wir der ansieht, 
dafs man die bisher erkannten st tze als solche so lauge an- 
erkennen moTs, als nicht durch überwiegende massen rergHche- 
9ea Stolfes ihre nicfatigkeit dargethmi wordeo kt ond mit kOt^ 
aea «ne ioitik, welche vergleicbangoi, dis g«g«i ditM gasttee 
wsfeofaen» mit bedenken belnebkety niobt nls eine im fpvide 
0iDs QDfrnditlNure negatioB erkllreii, wie et kttislidi «oaer w- 
elirter mitarbeiler hr. prof. Leo Utj^t (gCttuig. onehtiditon 8.dee. 
S862) gedmn bat. Dm aasgebreiteCeve etedinm der dialekte nun 
wird uns, wie schon gesagt, noch manche fruchtbare entdeckung 
machen lassen und in bezug auf die fülle der im vorlif ii;endeni 
buche beobachteten i&ut^^esetze reihen wir hier noch einiges am 
demselben an. 

Von besonderer bedeutung für die ei^ttcbgescbichte iet dW 
erweicboQg der guttisalen» Aber velebe der rerf. §. 47 beaerid^ 
defii» wenn In betonter tflbe k wd g vor « ndor l( teben, t«i- 
aeiira beide» wnebmlieh in den nördHeken annderten» eni etiric 
enegesproebenee hßt wie ein knraes i, eidi einaeUebt: Ijwr^ 
kjsbr, gjekk, kjerk, BlJelL Bei e und 5 iet gleiebfidk ein ewi- 
schenlaut nothwendig nod xwer in den östlichen mundarten j: 
kj»»v, kjor, skjüW, gjor (wobei jedoch zu bemerken ist, dafs kj 
und sy in Vensyssel zu tj und dj werden, s. §. 95)j in den west- 
lichen y: kyöv, kyör, gyor oder y: kyommand, kyorsel. In den 
•fililichen mundarten ist j weniger nöthig: äk^eg (Varuas Birk) 
nnd Skek (Legumkloster Birk), ker, ger, kommt doch aber öf- 
ter TOr e Qod ö Tor: kjaf, kj^r (Angeln), igjammel, Igess (Vnm. 
E)> Uebffigetti verbinden sieb kj nnd g} «tob mit andern vo- 
knlen: 6j6r (Gjoid), gfor' (g}ordeX ^ofkt Anf^CkjO* 

derX beeondere mifc » «le Übergang von mi (l^be), GjAr 
(Gj^r), kjar (kja^r), ebenso in (^w' Angl nnd QjnV VnutGttr«), 
gjan' (isl, gjarnan, gjarne). Auch auf b übt der vokal eine sol- 
che Wirkung aus: hjalt (halt); — hjels^ den-bjer, hje (hedde), 
Ang. Vrn. Als. — lijimle Angl, (hemmelig); — Iljölli. Vor ei 
ist j selten und es erscheinen hier k, g, h rein: kejl (kjeddel), 
kejr (kegle), Gej' (Gjedde), H^n (Hegn). Hiersu ist noch zu 
bemerken, dafs das j in den nngefühclen fftllen nnob §• 34 laut 
nnd eeharf in den nördlichen annderten geq^rochen wird» w&h- 
mnd ea in den aAdKehen Ikat atonun ist, wie in der acbrift* 
ipmebe» 

10* 
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Mit dieser erscheinung läuft eine zweite parallel, dafs nStn- 
üch nach §. 48 k, g, b vor o sich oft mit w (v) verbinden: 
Kwott (Spillekaart), Ewon Rnd. (en lille Del, et Korn), aad 
Kvorn Vrn. (KdrneiX igwor Rnd. (st. igör, igaar); Hwon, 
Angl. H von n, Trn. Hvörn; hwos Rnd. (hos), ebenso Gwol 
(GoItX EwSl (A]«.Koll, Kall), Hwöl (Hui); auch wenn o 
wa * übergebt: Kvan, Hvan (Als.). 

■ " In beiden fällen zeigt die ältere dänische spräche, wie sie 
im 'jutischen gesetz, im flensburger stadtrecht und anderen aut- 
zeichnungeu erscheint, neben j und w (das wie das engliecbe w 
gesprochen wird), v mehrmals die vokale i und u (s. anm. zu 
§• 47. 48) nnd dies ist offenbar als der anfang der ganzen laot- 
«Ertwkkhing anmehen. Indem die gnttoralen die ihrem orgaoe 
femliegenden Tokale der palatalen nnd labialen Uasse, e, 
5, o, o in der weise brechen, dafs sonficbst der reine vokal je 
der betreffenden klasse i und n vortritt und dann in den halb- 
vokal übergeht; daher erscheinen denn auch in einigen mundar- 
ten noch jetzt diese vokale, erhalten aber den ton und wirken 
dadurch verkürzend auf den gebrochenen vokal, sofern er lang 
war, so erscheint nach §. 113 i vor e und a;, y vor ©: Kiel 
Lnb. (Kjedel), Kiä,ld Lnb. (Kjelde, Brönd), Ei^d (Kj»de), Sl§i 
oder Sil (Sjiely hd. seele, isl. sal, mit i, wird ein langes i mit 
schwach nachlautendem ^ beseichnet §. 24) oder je, je versohmel- 
sen tu i: Kiring Rnd. (Kjering, Forfrtskning ), skir' Lsg. 
(skjajr'), Lnb. fil (isl. leib): Ijcl, faldt); — Lnb. Syö (f. Sjo, isl. 
sjär), Syön (st. Sjyn, isl. sjon), myöl (mjöl), kyör (st. kjer 
oder kyör), györ (st. gj^r) kyöv (st. kjov). 

Wenn aber diese erscheinung auch vorzugsweise in der na- 
tur dieser vokale im verhSltnifs snm organe der gutturalen liegt, 
so ist sie doch nicht auf dieselben beschrftnkt, sondern entwik* 
kelt sich auch nach andern consonanten besonders vor e: mjest 
(mest), sjet Lng. (Angl.se, Hms. sit seet), sj^l (selv), sjel- 
hund (saelhund), djem Rnd. (dem), djerres (deres), tjelt (telt), 
mjSi Vrn. Als. mjöl Angl, (mij, mel), mjilk (maelk) ; hjalt 
Hms. (halt), hjor' (hyrde), stjonk Angl. Lgkl. (stank), stjamp 
Angl, (stymper), tjums Vns. (st. kons, kun), tjyw' Angl, (tyw' 
tpni)f Bje Hms., sjla Angl, (se), sj^n Hms. (syn), sjj^nnes 
(syaes), sjyng' (synge) oder mit ji Lnb. sjennes (sjnesX 
Ij^ag (Ijng), Die letatgenannten Wie seigen schon, dafis luer 
von einem einflnls der anUmtenden conaonanten wohl kanm noch 
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die rede sein k(Hine und dafs die iiatur des vokales unter dem 
einflufs des accente die brechuog hervorrufe, dies sehen wir wei- 
ter bestätigt, wenn einem anlautenden e oft ein j vortritt; so in: 
j^n (6n), jene (ens, enig), jenne (ene), Jenning (eneh»rX 
jeg J&dder (edder), jer (eder), J^rrik, Angl. Jerk(Erik). 
ebenso in; jism (Vm. em damp), jasl (ml Ifrs. Thl. Iling, Byge), 
jöwer Ang]. eller jewer (Vrn. ifre, Als. affer, s. §.80,2), 
jywer Anjfjl., jöwer Lgmkl., jovver Als. (ywer), jywsenVns, 
(owseti, Vrn. ysiie tyregal), joss(?l Mr^s. (essei Tbl. forvir- 
ret), jywle und ja wie Angl. In gleicher weise tritt 2ttweilea 
in den ndrdliehen mundarten w, in den südlichen v vor anlao» 
tendes o nnd n: w6g (st. ög aag), «6s Vna. £llvb. (isl. 688) aamtin- 
diog), wil$t (o9lX Waas (oa). Der Verf. f&hrt noch eine anaaU. 
anderer betapiele an, die allerdings gegen daa schrifMiitfBohe 
den Vorschlag des w, v zeigen, dagegen zeigen die verwandten 
germanischen sprachen, dafs es ursprunglich ist. — Beide er- 
scheinangen, die entwicklung des iinlaotenden j und v vor den 
vokalen der palatalen und labialen klasse, sind wohl so zu er- 
kifiren , dafs der jeden vokal anlaatende Spiritus lenis sich nnter 
dem einflofs des acoenta anr Spirans der betreffenden klasse ent> 
wickelte. üebrigens wird wie j, nach dem verf., aoeh w, v 
nach andern consonanten als k, g, b eingcscfaobeni als beis|nele 
gibt er: 8w61 (sol), swolten (sotten, isl. sowohl snitr als sveltB| 
8ult), tvunn Angl., tvorn, Vrn., tvan Als (toru); das zweite 
beispiel muls wegen sveita unzweifelhaft fortfallen und auch das 
erste mag ungeachtet des altn. sol und des lat. sol wegen des 
skr. svar zweifelhaft bleiben, das dritte beispiel jedoch ist jeden- 
falls voUstfindig unxweifelhaft und ist daraus zu erklären, dafs 
sich vor dem o ein n dorch spaltnng entwickelte und dies dann 
in den halbvokal nbergieng. 

Wir haben diese lautverhfiltnisse ansfOhrlicher dargelegt, 
weil ihre analogie zu manchen entwicklungen der alten sprachen 
vnri sc II ist einleuchtet: namentlich ist das hervortreten eines y, y 
und w, V hinter den gutturalen benierkenswerth, um so mehr, 
ala hier in der einen grnppe der mundarten j, in der andern 
7, 7 anftritt nnd dies y, wie wir früher zeitschr. XI, 309 geneigt 
haben, anch im griechischen vereinielt in wafiog, mvanfog^ xvct- 
fso^ gegen skr. ^7&ma auftritt, wie auch im skr. ^eta und ^veta 
aaf eine gleiche laotentwicklnng hinwiesen. Die spaltnng der 
?okaIe durch vuriieLeudcö i, u (j, w, v) hat ihr analogon in 
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manchen entwiekluingen des «NboelidflBlMlMB ftkiSiBm» 

die z. b. in uo, ua statt des ursprunglicbcii 6 hervortreten. 

Von bemerkenswerther bedeutung ist aoch femer der ura- 
faog, den das j und w in diesem dialekt gewonnen haben (§. 

erstens uämlicb gehen die ursprüogiichen mediae d 

g aaslautend und im ftinfachen Inlaut hauptsächlich nach 
den palatalen vokalen in j Iber wie z. b. in glaj (glad), vr^ 
(md), aijen (t&M), v^' (isl. vtga), fty (isl. fl«ig), dasn geben» 
da die teooM t and k skh in d «od g erw^afaen» auch ditat 
«nlar g^ekhem varfaäknü» «i j über, ao s. b. in tqnn (isl. Cekinn), 
sejs (sex), vejs' (vaxa), ftj (b1. fiat), gUj (glat), kcp oder kejel 
(isl. ketill). Zuweilen gebt es ferner auch aus labialen hervor, 
indem pt, ft sich zunaclist ia vvt und von da aus zu. jt wandeln 
(andere falle des wechseis von j mit \v, v, vv beha adelt §. 
Dagegen wandeln sich die gutturalen nach a und o (ö), und tin- 
ter ähnlichen Verhältnissen die labialen in w, welches auch aas 
vor t stehendem r hervorgeht (z. b. skjowt', skjorte, fjowten 
(i^tten). Oa an^ Id, It^ ad, at und n ein in iss a j naeh sisk 
kfiiaD lasssn, was dsr vsrf. dMh '>d» .It« ^» at» f beieidiiMt 
«ad ]id aadr sieb so U, nn assimiltrsii, aa gebt die sptashs 
aasb bier dam wege entgegen , «na dieser Isatferbiadung j er» 
wachsen zu lassen §.37, wie dies denn seboo in einigen einzeU 
iieti iiiUeii eingetreten ist, wie z. b. in Jejsen Jensen, ajer 
andre, hajel Handel, brejvin brjendevin. 

Schiieiölicb sei noch der sonst wohl kaum eriiörte Übergang 
eines h in s erwähnt §. 97, wofür der verf. die beiden beispiele 
Aarh. sjim (st. hjim, iyeoiX sji^p' (s^ ^ji^P* hja^lpe) bei- 
bringt» in denen der ubergang dnreb daa deoi b folgende j iroU 
aUsfdsnip erUärlieher wird. 

Wir mfissen es bei der beapreohaag dissar paakle bawen^ 
den lassen aad bemerken nor* dalii dar verf. von s» 180 an aacb 
eme vesgleiclinng mit den Tenrandten spraeben aailellt, in dar 
manches branchbare zusammengestellt ist, die jedoch den baupt- 
mangel enthalt, dais sie die lautformen u. s. w. nicht auf die 
durch vergleicliUüg erscbliefsbaren ältesten gestalten zurücktübrt, 
sondern es meist bei der bioCsen zusammensteliuDg des gleichen 
oder ähnli^en ohne berfiokaiaht%ung des arapraogeB bewendsa 
läfst. Dagagen wird er an einiigsa stellen, wo er ea thati sebwei^ 
lieb snetimmang finden; so wenn er a* 188t wo er vom wegfali 
des g im aaslant bandcÄft, an m^S» d)S (ang» dig) nkbl nar die 
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parallelen formen der gerouuiMchen spraefaen stellt, aondfltn 
auch Auf ftt^ ce, i«L ne, te verweiBt fibenao wenig kdaaeii wir 
den versuch billigen, die verschiedenen formen dea verbl sub* 
stontivi in den geroutfiiflchen ^i9chen anf die einzige wursel as 
caruekznfSbren, indem dae ▼ In goth. vaa, vkao u. a. w. nur ala 
protbeae Tor aa angeaeben wird. 

A. Kuhn. 



Kurse laut- und flexionslelire der altgeruianisdien spracli!<i»iiimc, vou Mo- 
ritz Heyne, l'udeiborii, Schöningh 1862. Mit dem nebeutitel : Kurze 
grammatik der ak^cniuiuiächeu sprachstämuie gotliisch, althochdeutsch, 
altsilchsisdi, augelsächfibcüi altfrieidcli, altaurdiscb. I. theil. b** , Xu. 
342 pagg« 

De* ferf. nennt im eingange . der vorrede aein werk ^dia 
eratCy tielleicbt noch berbe, fruobt aeber gennaniatiaobeii aio- 
d]6ii^. Mit der abftMenng fon eorapeodieB pflegt man aber die 
aelinftatelleriaahe thitigkeit nkbt an beginnen; die bereefaiignng 
an derglelcben werken gibt nur eine vieljäbrige erfahrang im 
lehren und der durch einzelschriften gegebene nachweiä, dals 
man in seinem fache eiiigeiiende lorschungen gemacht habe. 

So hat denn auch das vorliegende buch vielfache mängel, 
von denen wir einiges im folgenden hervorheben wollen. Nichts 
desto weniger halten wir es für brauchbar bei Vorlesungen über 
grammatik der deatacben aprachen, da hier dem lehrer gelegen^ 
beit geboten ist in seinem vortrage den leitfaden zu. ergänzen 
wnd zu berichtigen. Lebeode oolomnentitel würden den gebrauch 
der acbrift weaentlicb beqaemer gemacbt haben* 

Berfickaichtigt aind anfSier den anf dem tiftel genannten apra- 
chen ^die niederdentache mnndart der von Hagen beranag^be- 
nen paalmen, die norfbnmbriaohe» weatfrieaiacbef faeroiacbe und 
gotfalSndiflebe mnndart^ (a. VII). Hier hat der verf. in anerken- 
nenswerther weise selbst gearbeitet Ueberhanpt wollen wir ihm 
die befähigung zu sprachlichen forschungen keinesweges abspre- 
chen; manches hat uns die Überzeugung verschafft, dafs der 
verf. hier und da einen recht guten und das richtige treffenden 
blick hat. 

l>ie attÜ'aaaung der deutschen grammatik ist iju gauseju und 
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aUgeomnen noch dM bisher meist Gbliche änfawliBhc, dem ge» 
gmstande das System aafdriageode niolit «ber ans ihm selbst die 
SDordniiiig des stolfes entnahoieade. So werden b. die Toeale 
alphabetisch darebgenomiDeii, eiet die kanen, dann die langen, 

die Steigerung der adjectira steht bei der dediaation n.8.f. Wie 
wenig der verf. im allgemeinen hetr seines Stoffes geworden, 

zeigt z. b. der umstand, dafs er Holtzmanns von ihm gebilUgte 
lehre vom umlaute nicht ins werk selbst verarbeitet hat, sondern 
(s. 87) „sicli darauf beschränkt, den Inhalt dieses schriftcbens 
kurz zu skizzieren**. 

Die lehre Ton der coojugation (die der dediuation voraus 
gestellt wird) ist im gsnzen am besten gerathen. 

Von der nothwend^keit, mit welcher sich die spraoiien im 
Terlanfb ihres lebens verftndem, die, wenn irgend etwas, den na- 
men einer „organischen* verdient, lial sidi der verf. keine an- 
schaunng erworben. „Unorganisch* wird von ihm so siemlieh 
alles gescholten, was das spätere leben der sprach« mit sich 
brirjf^t. so z. b. ( s. 3i und häufig aufserdem) die durch erwei- 
chung und Schwund von consonanten entstehenden langen vocale 
und dipbthonge, da? altnordische durcli anschmelzung des prono- 
mens getnidete medium, der daalis des pronomen (s. 227} a«s.L 
Betrachten wir eine soüUlig iieransgegriffene lauterscheinang, die 
der verL „nnorganiseh* nennt, um demselben das veifeUle di»> 
ser benennnng vor aagen sn legen. 

195 wird 11, mm, ff, es an« Ij, mj, I)» tj (bei abge« 
leiteten verben) „unorganisch^ genannt, s. 196 aber im ags. f jl- 
lan eine „organisclie geminata^ angenomman* Nna ist aber 11 
in got. fulls, von dem fulljan gebildet ist, sicherlich ebenfalls 
product einer assimilation, es steht *rLiila-ö für 'fnliia-s 
grundf. parna-s; warum soll nun dieis 11 = In, rn „orga- 
nisch'* sein, jene nach gleichem gesetze aber nur später entwik- 
kelten assimüationen dagegen nicht? Man sieht, es kommt hier 
nur anf den grad der einsieht in die spräche an, 'also auf etwas 
rein zuDUliges, snbjeotives, dem gegenstände selbst framdss* 
Ueberiianpt wäre es nnn doch endlich an der seit die afam^ 
Ikben ansdrficke, die im snl||e6tiven schubneistem der spfMboi^ 
ganismen wnrseln, wie „ onoiganisch, naMgelmäfsig ^ n* s. IL Ina 
alte eieen an werfen« Was im wes«i der sfwache begrSndet ist 
(d. h. was ihr nicht von Schreiber willkühr und scbulmeisterweis- 
Leit aufgedrängt ist), das ist und besteht zu recht und es han- 
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delt fioh ÜBT dämm es scharf so beobacblea» treu ■ufafiwien» 
sacbgeinXfe danulegen und» wenn noglich, tu erkIftreD. Dm 

liebe ich raafs bei der foreehang möglichst zurücktreten; mau 
versenke sich in seinen gegeubtaud und arbeite au» iliui heraus, 
nicht aber bringe man irgend ein System mit und scheite alles 
was in dasselbe nicht hinein pafst. 

Naeh 8. VI und 4 scheint der verf. seine Studien auf Grimm 
und Bopp beschränkt m haben. Dafs cor weder Rompelts devA- 
acbe grammallk 1860, noch m^oe deatoebe spräche 1860 
keoot, beweist seioe sobrift, wie mich bedOnkt, bot genüge* 

Zum sehliisse einiges eiftselne; kaum branche ich au bemer- 
ken, dais CS mir liier um erschöpfende darlegung alles dessen, 
was ich im vorliegenden buche nicht billigen kann, iiicht zu thun 
ist, sondern nur darum, dem leser durch einige proben von der 
art der in rede stehenden arbeit eine anschauoag zn geben. 

Gleich aof dem titel rerstofsen die naltgermanischen sprach« 
stfmme'' gegen deo wiasenschafttiehen spraefagebranch. In den 
«ilen aeileii der fOtrede helTst es ,die sechs auf dem titel ge- 
DSODten dialecte*. 

S. 5 werden unter den gotischen sprachqueUen ^swei goti- 
sche verkaufsurkuuden ^ aufgeführt. Leider sind aber bekannt- 
lich die Urkunden selbst lateinisch, ond nur die Unterschriften 
gotisch. 

S. 6 ist beim HildebrandsUede Greine antgabe 1858 mcbt 
erwähnt 

S* 7 ist der neaeren bearbeitnng des mnspilli tob Bartsch, 
Fei&lik, Mülienhoff nicht gedacht 

S,ii hätte beim Heliaud wohl Vilmars schone schrift er- 
wähnt werden dürfen. 

S. 15 ist über das gotiache aiphabet nur Zachers schrifk, 
nicht aber die von Iiirchhoil erwähnt Anderes derartige über- 
gehen wir. 

S. 16 «der ablani lial seinen nn^foi^ und seine gmndli^ 

ün Terbnm^ ^Der nblMit hat sieh seit absetanog und bil> 

dnng ^esifisch germanischer sprachen am einem nrsprSni^icb 
beüäiifigen ^ocalwaiidel entwickelt n.8.f. 8.146 wird der ab- 
Isot ebenfalls viel zu stark als nur dem deutsclien eigenthümlich 
betont und nur die reduplication ^als ein gebliebener rest alter 
mhältDisse"^ gefafst, ^die der präteritalbildung durch ablaut vor- 
Stt^engen^, Bekanntlich aber wird das perfectum in den älte- 
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ttea epraeiieB anseres Stammes bereks doroh verdoppelaog des 
anlautes mit steigermig des wurzelvocales gebildet. So durfte 
also ein mann nicht schreiben, der mehrfoeh s* b. s. VII der 
▼orrede anf idlgemein indogermanische (sogenannte spraehver- 
gleichende) Stadien mit recht gioAen Werth legt 

An dem §. 1 , der allgemeines Aber die Tocaie gibt, ist über* 
hanpt vieles aossnsetsen; neben alleriei dlstlnetionen (wie ,)Yer- 
steekter nmlaat, lebendiger amlaot, todter umlaut'^ u.s. f.) fehlt 
hier eine erwabnung der einwirkung von a auf u und i der Wur- 
zelsilbe (gewöiiiilich brecliutig genannt), da der verf. von der a^- 
similation aa^t «sie dürfe nie den vvurzelvocal beruhreu* s. 18. 

S. 26 bringt der verf. y^bilduntjen mit deo Silben -lieb, 
-rich^ in gegensatz zu y^zusammenseUungm^l 

Ebendas. soll in liggan, pittan, sissan ^ein ableitangs*i 
mhen'^. Es ist aber kein i, sondern j. 

Ebendas. and s» 27 wird ^die trobang von \ sn «9*^ trots 
der in §. 1 gegebenen deflnition Ton asstmilatioo dennoch «sas^ 
milation'' genannt. Aus seiner eigenen sdiiift hfitte demaaeh 
der verf. jenen §. I verbessern können. 

S. 84- fehlen su no beisptele. 

8. 96 „f, die aspirata**, s. 9t „die Spirans h**; got. f und h 
sind aber ihrem wesen und ihrer entstehung uaeii gleichartig. 
F ist bekanntlich eine sfjiraus, m gut als das auch in diesem 
buche nocli immer als aspirata geltende ahd. 3, dessen Verdoppe- 
lung (s. 105) demnach nicht „überflüssig" ist. 

S. 116 §.47 im anfange hätte der verf. sich die Worte „die- 
ses gaoze Verhältnis ist bereits §. 16 erwähnt, aber anders auf- 
gefafst worden^ sammt der vorhergehenden nicht treffenden dar- 
legong sparen können; die frähere fassung ist nastreitig die 
treifende. 

Als Sittprobe lassen wir — fernere einselheiten fibeigehend — 
den Schlafs der vocallehre folgen. Nachdem über Holtamamis 
Schrift €ber den nmlaat berichtet ist, heifst es* «,Die weitere sns- 
fShrung dieser sitae gestattet der raom nicht sn deferieren. Blei- 
ben manche hier gewonnene resultate dieses ausgezeichnet« 11 for- 
Sehers nicht ohne zwüitcl. so iiiufste versucht werden, durch aus- 
führlichere auf den gesamraten genuanischen Wortschatz sich er- 
streckende forscliungen die fragen zu lösen, die hier noch kei- 
neswegs bis zur vollständigen evidenz entschieden sind*^. Wie 
pafst dergleioheu in «iiuea möglichst knapp gehaltenen leitfaden 
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iiir anfäoger, der (s. VI ) nur ^ alles wescotliobe ia köraester 
form anfoehmeD^ soU? DaBsdbd gilt von waadungoii wie 8. 114 
«die urpaomAß steUmig der aspiraten gibt tOMk zn Mimb 
BMrkBngai vmalttm^^ und dbnliolny die ekh Aftar indeik 
Wir Ummb mme nodi «in« förmlieh vnd inluatlkii vdllig vw- 
ftUte italle folgen, a 227 iMifil «»s ^An den n de«liineveodia 
irortstamm fügen «eh g ü i r i no ilawewte, womit die cfwussuffixe 
( — die jedoch, wie die vergleichende Sprachwissenschaft darUiat, 
bereits im gothischen nicht mehr in ursprÜDglicber gestalt vor- 
handen, vieinieiir tiitüls verstümmelt, theils anch ganz unterge- 
gangen sind — ) sich verbioden und bilden so das thema des 
Worts. Dieae demente bestehea entweder aus den diei gnuMU 
vocaien i« « oder sie sind eonäonantischer art'^ 

Doeh wir echMefewi» da wir glaabea hrnmidhend beiqiieie 
beigebradst n baben anr begHbadsog waares in . elly taeiaea 
ansgesprcnliiiien arlfa«ileB Aber das in i<ede tteheadd werk. 
Jena. Aug. Scbleicber. 



Q, J. As coli, Studj criüci 1 (Stu^j oricntali e linguintici faec. 3j. CtÖJ» 
18 ai (Leipzig, F. A. Drockhaua). 8. 142 

Dm forHagMide itoft üt aigaDtBaii teibrt wieder elae ba» 
spredwag der 1866 ia Ifailaad crwUeaeaea atadj Hngniitiei Toa 
Bfondelli, tecdleal aber doeh wegea eeibetiadiger beheadlung 

einiger punkte vatere iMaefatong. 

Gleich iui ersten abschnilLe über den Ursprung der gram* 
matiscfaen tonnen (p. 3 — 20) weist A. richtig nach, dafs Bion- 
dellis eintheihiDg (]« r spr;ic!i<Mi in einfache, affixive und flexivi- 
scbe dem jetzigen stände der wissenschalt nicht mehr entspreche; 
fielmebr habe man in jeder spräche eine iBeaBUDenfugung von 
aKtfoen, die für sich etwas bedeuten; die e aatg i e» aiU weleher 
diese daraaf besofarinkt wArden lediglieh formale elemente aa 
werAea, laide ein baiqrtfcxlteRani lOr sp ra dbene l aerifl e etjon. Niebt 
adnder v eist fadig ist was AsooH aweiiens aar dfaaeictologie 
ItaKens (p. 20-^67) "beibringt, indem er nanmitKefa einen ponkt 
zu ausführlicher besprechung heraushebt, den Wechsel der pala- 
talen mit labiaien — zunächst im sardischen. Hie mul da wer- 
dea selbet hier die itaiieuit^cben queUen aus deutöcheu ergänzt, 
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z. b. ueap. sciume (flumen) und ghianco (blank), das l)( i Fuoti 
fehlte. Letzteres fehlt auch bei Wentrup (beitrage a.8. f.); es 
ist übrigens nur ansUmdigore Orthographie for janco, das Ich 
ebenso wie sciame oft genug gehört habe; s. b^ in dem am Se- 
beto sehr bekannten volksliede ,|Na palnmnella jaaca m' ha 
pissleato o pere**. IMe wandlong von fl— Q sa sd (aaeh pottar 
gitiseh) wird nfdit nngesebiekt dweli fhuiEdeisehe siMKerni^ 
des j vermiUüU; vergessen ist die zwischen fl utui tj liegende 
vom albanesischen fljamma gebotene vermittlang, tur welchi" aus- 
spräche weiter unten p. 76 auch eine istrisch-waiachische parai* 
lele sa finden ist Ungenan ist es auch, wenn A. in limba, ba- 
ranta aus lingoa, qnaranta versdilockong des n annimmt; viginti 
ond bis ans dmginti, duis aeigen dals hier die reihe sdbi maft 
lingva — lingba — Unba — ümba, quaranta — gbaranta ba- 
ranta; anders allerdings steht es mit boddire ans eolli(ge)re. In 
naher beziebung hiezu steht drittens die übersieht über die in 
Italien vorhandenen fremden colonien (p. 37 — 85); vieles hier- 
über hat uns bereits der auszag aus Biondelli gebracht, den Za- 
cher vor einigen jähren im mag. für lit. d. ausländes lieferte. 
Zunächst die bekannten „ cimbrischen ^ colonien im venetiani- 
sehen; die Deutschen am Monteroea dfirften weniger als j^eolo- 
oie*' an beseiehnen s«n. Sodann die slawischen, wobcd von 
Biondellis angaben manches in abzog zu bringen ist; wie kann 
man aber die Winden um Görz und Triest zu den colonien Ita- 
liens rechnen!? Ebenso weist A. die angaben über Occitanier 
im thale von Aosta, Araber auf Sardinien und Griechen in ün- 
teritalien als miodestens numerisch zu hoch gegriffen nach. Wenn 
er bei letzteren durchweg eine verwechslaog mit Albanesen an- 
annehmen wagte« so hat er diesen irrthum schon p. 143 selbst 
wieder berichtigt; Potts anfsata ^allgriechisch im heutigen Gala» 
brien?*' Pbilologns XI , 2 ist ihm leider unbekannt gebtieben. 
Recht eingebend werden die Walachen auf Istrien (p. 49 — 79) 
behandelt uiid wenigstens für Vaidarsa zusiurjaienüufs von Da- 
coromanen und Macedonowlachen wahrscheinlich gemacht. S. 81 
bis 101 gibt dann einiges über die Albanesen und bruchstacke 
aus der litteratur, namentlich rachelieder in vergleicbung mit 
Ähnlichen corsiichen. Dabei ist A. gegen B. bedeutend im vor» 
theily da dieser Hahns grundlegendes werk noch nicht kaonte, 
w&hrend ersterer dazu sogar noch nachtrfige liefert; aber aaoh 
Ascoli ist mit Viocenzo Dorsa (das brauchbare ist wohl in der 
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aBg. monalBiebrift 16(^8 864 aqq. toq mir fmmiieiigMtelltX 
CIMihold Hieron. de Bad» aidit fcflfcwmt leh bemrtM 
^ gelegealnil n d«r baaiMkoiig, dalb letetoror in fernen neue- 
sten werke*) über fiethetik p. 44 die ▼ereinigang der (seit einem 

Jahrzehnt von ihm aiifgesuchten) volksgesänge der italischen Al- 
baiiesen zu einem 58 gesäuge umfassenden volksepos in nahe 
aossicht stellt — Den beschlufs macht ein abschnitt über gan» 
neraprachen (p. 102 — 142), natürlich mit besooderer berück« 
sichtigang Italiens; bei erklfirung einj^laer Wörter war woU (wia 
s. b. ancb ans Antons wdrtorbaeb bervorgefat) noeb c^as mabv 
anta hebrÜsebe aorficksageben als p. 124 n. a. gescblebt, 
Colberg« O. Stier. 



Avus, &Tuka. 

Einen etymologischen erklärungs versuch des Wortes avus 
finde ich von andern nicht unteriKtoinien. Ich glaube dafs avus 
bedaatel »der geüebte% wie das hebraeisch-aramäische dod T)^ 
patrnns, gleicii£sUs ^der geliebte^ bedaatet Dia warzel ar 
isl in dan vedaa so viü wie ^aieh erfransn» bagebrsn, lieben% 
kt ayflOy a¥ana liabaad) gerada so wta prt im dassissiian 
Sanskrit «sieb afCranan and Uaban** ist. Von av mit das 
saflbc a ailiilt auui ava dem im laliinisoban avas, dar ffMfS^ 
Tater, geiuni entsprechen würde. Man konnte einwerfen, daXk 
ava graramatikalisc!) „ liebend bedeutea ^v^i^dc (und das Sans- 
krit^ Wörterbuch von Petersburg übersetzt wirklich ein vedisches 
ava, wovon es ein einziges beispiel beibringt mit ^verlangend, 
Hebend ich würde aber znr beuennung des grofsvaters „der 
geliebte^ vorziehen. Indessen in der liebe vertaascht man oa- 
iMah daa aaüf aad passiv und wirklich giebt at Ton pri, einem 
S9«oiijm jtm mit danamlbea saffix priy«» waa in den vs- 
dan „dar Habende'' (wie «t«) badaatat aad amh «liab^ timaer* 
and im klsssiinhen aanskrift etsdMint ea ala adjecÜT bascihrlnkt 
aaf den passivan sinn ^aaulas, d Ü eet as , earvs, gratns^ So ge- 
braucht man noch jetzt bei uns die liebende (ramante) und die 
geliebte (l'amate) in derselben bedeutaog. 

*) Guroboao de Bada, priaeipli di eitoCiea (««ratti ddli m« eeniid«»- 
M m Is vHa il ftd di SMa). N190H Wt. de Aag«llt 16S1. S. ISBs. 
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Ifitbin ist ara » priya ^der geliebte*^, al0O aTo« derfw- 

«ausweise befreundete, sowie *T*;~ = patruas ist, und wie iiiii-i-ta 
(nach der a[ialogie von dom-i-ta) von amo kommt; und wie das 
chaldaeische N!^!^ der geliebte für patruus und das gleichfalls 
ebaldaeiscbe Nr3''3n die geliebte für socrus steht, welche letz- 
teren drei worter von Qesealos 8. v. ni^ erw&hnt werden. Wk 
ava ngrofavater^ bedeutete, eo hiefs aeiQ aynoDym prija n$A 
dem Amarakoeha «gatte*^. Und im gegeneats von av werde 
ieh sagen, dafe dorch eben umgekehrten prooefs da« etn*. tfttt 
die bedeutang von tbeuer (im vocativ) und von vater iu äich 
vereinigt. 

Tch möchte nämlich tata oder tata als ein kinderwort für 
vater fassen; wie das gleichfalls skr« nana für mutter (nana er- 
innert mich an das hebraeische nin ^^knabe, eohn^ und an du 
magiar. nennjre ,,Bchwe8ter^). Daraus ist es zu einer anrede 
worden, mit der ein niedriger stehender alle hoher gestellten ge- 
liebten Personen begrüfste, und endlich au einer anrede der hö- 
her stehenden an den tieferstehenden. Anders scheint es das 
sanskrit-würterbuch zu fassen. 

Schon war obenstehendes geschrieben, als ich im Amarakosha 
einen ausdruck für vater fand, der meine etymologie des Wor- 
tes avus auf's stärkste unterstntat, n&mlich „avuka^, was aus- 
schliefslieh der bfihnenspradie eigen sein soll. Aruka (fibar 
dessen etymologie das Petersburger lexioon schweigt) wfirde eise 
streng regelmiTsige ableitong yon ava (Hebend, gefiebt) oder 
▼on ftva (Hebe) sein, genau so wie es von kam oder kima 
(lieben, liebe) kamuka = ava = priya giebt. 

So haben wir also in IiiJit n ein von av abgeleitetes snb- 
stantiv, um ein angesehenes familiengüed zu bezeichnen, und es 
ht gpwifs erlaubt ansunehmen, dafs man ava för „groimter'* 
und avuka fOr vater ^ gehabt hat. 

Bei dieser gelegenheit erlaube ieh mir aoch daa aandiseiie 
nyaka „grofsvater^ au berflhren, dessen Ursprung nadi Bepp 
(vergl. gramm. I^, 148) donkel ist Von der sanskritwursel ae 
„krümmen" mit dem praefix ni bildet sich in völliger regelmfr 
fsigkeit das sans kritische oder zendische Substantiv nyaka (cfr. 
päka von pac nnd das zendisclie yaudha von yudh), dessen 
bedeutung „krümmend'" sein würde. Aber es ist siofaerltch nicht 
unerlaubt anzunehmen, dafs ac die bedeutung ^krumm werden, 
sich krummen^ gehabt hat, ebenso gut wie oder sogar noch eher 
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all die bedcotung ,|krfiminen^ (cfr. ak und ag) mid darum mab 
man in nydka ^dea gekrfimmteii» gebückten*^ erblicken. 
Malland. Ascoli* 



sodcs. 

Das lat. Bodes in der vertraolicben rede, „unserem frennd, 
lieber*' entsprechend, wird von den alten (Cicero or« 45. Festns 
9. Donatus ad Terent ad. I, 1, 58) als aus si audes con- 

trahirt angesehen. Aach haben die ausgaben des Piatitus Trin. 
II, 1, 17 nach liandschriften dieses si audes, \väliiend der aro- 
brosjunus si nie audes Gburliefert und Herrmann aiidis liest. Ich 
suche im folgenden eine andere ablcitung wahrscheinlich zu ma- 
«hen mid gehe »mficbst von sodalis aas. Die alte ableitung 
dieses worlee von sedere (qaod nna sederent. Festus.) verwirft 
Pott etym. forsch. I*, 772 mit recht; er selbsl f&brt dasselbe 
anf aUpers. hada skr. saha mit znrack, an sich ganz passend, 
doeb scheint ein anderes nfiber zu liegen. Dem sodalis nftmllch 
uod der sodalitas entsprechen dem wesen nach der griech. tzano^- 
traiQog = hciQ-io^ und die izaiQia; stuqo^' und f.TatQCt^* m\d 
abieitungen von einem stamme *£TC£^, über dessen bildung ich 
von Walter (zeitscbr. X, 202) etwas abweiche. Von gleich aus- 
g^enden adjectivbildnngen fuhren maoog^ vdaqof auf nXotq^ ^vöuq 
nrOek. (Vgl. Kuhn in der abhandlang fiber die neutra auf as.) 
Aebnlieb weist (uoQog anf einen stamm ^fiiOQ *iiiat, sn dem sich 
fuaifw verhält, wie opoftätvm zn ^oroftat; i^fitQut lehnt sich an 
TjuOQ, fidiatQa an ein vorauszusetzendes *jf*«X"C» weiches neben 
dem von ftcr/^stoftai vorlangten *^<«;(oc stand wie z. b. fifj'/j'^Q neben 
urjio^. Diese beispiele mögen genügen zur begrundung meiner 
annähme, dafs *etaQ ein neutralstamm sei von der Wurzel st. 
Wie aber schon Döderlein hom. gloss. 992 annahm, verhält sich 
ms. it SU wwrz. i0 nicht anders als z. b. x**^^ w nnd 
demnach ist ^itotQ mit ii^og identisch. Nun ist wnrs. 1^ zuerst, 
80 viel Ich weifs, von Benfey griech. wurzell. II, 352 cf. I, S72 
vermittelt worden mit skr. svaiiliu got, sidiis sitte, und wenn ich 
tiaher die wuiz. sod von sodalis der giircJj. fi>, skr. svadh 
gleichsetze, so sprechen die iautgesetze gewiis nicht dagegen. 
Vgl. (^va^aras ^ sva^aras htvgog socer. Dafs sich aber aus dem 
begriffe der gewobnheit der des vertrauten, gef&hrten heraasbil- 
dBte, ist leicht begreiflich, und wenn die bisherige darstellung 
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liditig iai« so Magt aoeh anf der haod, dafs das I von solera 
ans d hervoi^egangen ist, wie auch sonst im inlaute (solinni 

ben ?pdere, olere neben odor; vielleicht ist aaoh poUo PS^JO 
eine causativtorm von würz, päd gf lu u), 

Üm nun auf sodes zurückzukommen, so Ii alte ich dieses 
mit södalis nahe verwandt Wie nämlich sodalis dem hamo^, 
so eutspriciit sodes dem griech. t^O'slogf welches, wenn wir nur 
die Suffixe ag und og, eg als identisch ansehen, gerade so gebildet 
ist wie hatgog. Dieses ij^^^ag ater wird bei Homer wie sodes 
bis auf eine steUe Od. 147 ebenfalls immer in der anrede ge- 
brancbt; a.b. IL 518. x, 37. ttqt^' ovratg, ^^bü, »o^04seai; 
t/;, 94 TtTtTs ptoit if^süi ite(j)aXi^f devg^ etli^Xov&ag, n. sonst. YhA'' 
leieht reieht die Ferwandtsebaft noch weiter. Den neutris ve(pog 
nnd tdog nämlich stehen im lateinischen die femina oabes 
sedes gegenüber, deren es Bopp dem tjg in sv^tEvi^g u. s. w. ver- 
gleicht. Möglich also, dafs den beiden femininis unser sodes 
SÄ in evij&tjg (m. und f.) anzureihen ist. 

Was endlich die wurzel von svadhA betrifft, so ist dit sellie 
längst als eine Weiterbildung vom pronominalst, sva erkannt 
worden, zu dem z. b. lat. sue-sco, got. sves eigen afrs. swcs 
propinquus , griech. i-tijg pro^inqnas , nt^ti'dta der rath pfle- 
gende, skr. svasf Schwester m unmittelbarer beaiehung stehen. 
Golberg. F. Proehde. 



Naclitrag 

zu der abhandlung „über die abgeleiteten verben mit i oder j 
in der ableituogseudung^ band XI, 81 ff. 

Indem ich in der genannten abhandlang die causalbildung 
im indogermanischen auf verbindnn^]^ der durch gunn gesteiger- 
ten Wurzel mit der wurzel i zurückgetührt habe, sind mir zwei 
formen entgangen, welche auf eine ausgezeichnete weise jene 
ansieht unterstützen. Diese sind das fut. ayishyämi, und das zu- 
sammengesetzte perfekt ayäm cakre von der wurzel i (s. petersb. 
worterb. unter i, und Pan. III, 1, 37). Dies waren aber die ein- 
eigen formen, welche dort vermifirt worden« nm alle formen der 
emalbildung (mit ansnahme des aorist) als einllMhe aofugungen 
der e nts prec he nden formen der wmel i an die gnslsigcrtB wnr* 
■sl des verbs, dessen causale gebildet weiden soll, nachzuwei* 
■en. So s. b. bildet sich durch anfuguag von ayishyämi, oder 
ayäA cakre an die gunirung bodh der wurzel budh das futur 
bodh-ayishyämi, das perfekt (medii) bodh-ayäm cakre. Der aorist 
hingegen wirft wegen seiner belastunf]; durch die reduplikations- 
silbe das hülfsverb, wie auch in der regel das gunirende a ab; 
z. b. acücuram von corayämi. Alle ülirigen formen hingegen er- 
weisen äioh nun als identisch mit jener ^usamroenfugang. 

H. Grafsmann. 
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Bomauische elemente in den langobardischen 

gesetzen« 

Es ist hier nicht zum ersten male, daid ich mich mit 
jener Übergangsperiode beschäftige, wo sich das lateio, 
im hartea widereiDaiider mit fremden spracfaformen, bereits 
▼öUig m zmetseo and aufzultoen beginnt (ein traariger 
anblick der Verwilderung und Verödung, welche sich — frei- 
lich erst in noch viel milderem grade — auch z. b. das 
peunsylvania-deutsch gefallen läfst; s. Kürnberger, der ame- 
riksrmQde s. 280!), um demnächst — von stufe zu stufe 
Diftch uns her abwfirts, jemehr — in seine yerscliiedenen, 
mit befstem fuge „romanisch*^ (also römisch; nicht mit 
dem ursprünglich blofs auf kitium beschränkten ausdrucke: 
lateinisch) geheiisenen tocbteridiome sich zu verlieren und 
zuletzt darin — als lebendiges idiom von Völkern — ganz 
aufisi^ehen. Das latein, — woranter aber nicht sowohl die- 
jenige lateinische redeweise verstanden werden darf, wel- 
che, wie geistesann, wie herabgesunken nnd verkommen 
im übrigen, doch auch selbst im mittelalter als eine höhere 
und reinere, ja hogar die alten flexionsformen mir selten 
(weil immer noch unter der zucht einer erlernten gram- 
matik gehalten) verläugnende spräche in gebiideterräi Um- 
gänge und in Schrift — den linguae barbarae einer- und 
der ftllmfilig entstandenen vulgären romana andrerseits ge- 
genüber — sich iu steter übung erhielt. Nein, jene ur- 
sprünglich und von vorn herein bau er n und städtischem 
plebs eigne spräche, welche von Horn und Latium aus iu 
einem gewissen proportionalen verhältnifs mit den fortsehnt- 
ten der römischen waffen immer gieriger seine an ISnge 
mid stSrke stets wachsenden arme ausstreckte, zuerst Über 
ganz Italien, dann i'iber meiirere aufseritalische , den Rö- 
mern unterworfene provinzen; nnd welche der hier einhei- 
mischen rede — nicht ohne im kämpfe mit ihr oder mit an- 
deren nachmaligen eindrtnglingen bedeutend vom eignen 
selbst opfern zu müssen — von jähr zu jähr mehr boden . 
abgewann und damit endete, letzterer ganz oder fast ganz 

ZeiCacfar. f. vgl. spraohf. XII. 8. ü 
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das garaus m maclieii« Wir mefoen also jene, natftiliA 

nichts weniger als aristokratisch - stelzenhafte redeforra, 
nicht das sogenannte klassische latein, vielmehr die aus 
begreiflichen gründen uns ml weniger bekannte niedere, 
ja gemeine lateinische spraobweise^ welche baopU 
aichlicb der rdmisdbe adler aaf seinen rieeenfillgehi dnreh 
die halbe weit tmg, und die in den, p^ewifs doch vielfach, 
namcutlich später, aus sehr fremdartigen dementen zusam- 
mengewürfelten, römisoben legionen zwischen ^00 hause 
«OS nicht immer gleichspradbigen Soldaten nnd anlherdem 
im Terkehr mit provinzialen enTOrderst völlig anderer snnge 
(z. b. etruskisch; gallisch; iberisch; dakisch) naeii und nach, 
gleichsam als eine art lingua franca oder, noch ähnlicher dem 
Urdu (wörtlich: lager-sprache), d. b. dem Hiodustani in Ost- 
indien, zum ansgebreiteteren ▼erstSnd^pmgsmittel wurde 
ond, ▼ermöge dieser ihrer grölWen and massenhafUgersB 
all gemein heit, die sonst höchst aiifl^llige erscheinung 
wenigstens zum theil erklärt, warum, trotz des zusannnen- 
stofscs der römischen lingua rustioa mit je nach den läi^ 
dem oft grundTcrschiedenen sprachen, wenigstens der 
gnuwnatiscfae gmndtypas und daso eine iiidit kleine menge 
des do<^ kmnesweges immer klassisch -lateinischen Wort- 
schatzes durch sämmtliche romanische idiome hindurch sich 
1^1 vielen wesentlichen punkten — gleicht, auch selbst da 
gleicht, wo es neaerongen gilt. Man sehe, auiser mei- 
nem auibatse: „rdmisch, romanisch, roman, roman- 
tisch^ in der kisler monatssohr« nor. 1852., die auch Ton 
D iez in der neuen ausg. seiner gramraaük berücksichtigten 
arbeiten von mir: 1, romanische demente ia der lex 
salica in Höfer's zeitschr. III«, 2, plattlateinisch und 
romanisch in gegenwirtiger Mtsohr« bd. I und 3, das 
latein im fibergange snm romanischen (unter be- 
^picühung namentlich der römischen gromaticij in zeitschr« 
£ alterthumsw. 1853. no. 61 fg. 

Gegenwärtig habe ich es, angeregt von meinem ooUe-. 
gen pro^ Anschllts! ond nnter dessen Orderndem und lefar- 
rdchem beistände, aaf eine zwar nicht erschöpfende, idkin 
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doch **inif^e der wichtigeren hauptpnnkte hcrvorliebcnde 
musteruDg abgesehen von den spracheigenthümlich- 
keiten m den langobardisohen ges^etsen and in 
den alteiliaDd «ohSiigsdn dazu, wie aie in dem Tortreffli- 
chen, auf königl. sardinische kosten erschienenen werke 
vorliegen des titels: Edicta regum Langobardorum 
ed. ad üdem optimorum Godicum opera et studio Caroli 
Bandi a Vesme ex coratoribus patriae etodiie promovendie* 
AngoBtae Taarinonim es offloina regia, Axl M.DCGGXY. 
Fol Vgl. hiezu die wichtige anzeige des werkes Ton An* 
schütz: „über die handschriften und den ältesten text der 
langobardischen gesetze nach der ausgäbe von Baudi di 
Vesmo^ in: kritische überschau der deutsche geeetzgebung 
nd i«ohl8w» bd. IV. Manchen 1856. 8. 248— •284. Da 
wird B. b. s. 280 bemerkt: „erst jettt ist es mdglidi ge- 
worden, das laugobardische recht in seiner ursprünglicheu 
gestalt zu erkennen, und eine reihe der neuen iesarten be- 
weist, daft die bish^ üblich gewesenen das product der 
nenemng und hftnfig der einwirknng rOmieoher rechtsbe« 
griffe waren.^ Dann aber an einer anderen stelle (s. 273) t 
„der Werth des Vesme'schen wcrkcs ist nicht allein ein ju- 
ristischer, sondern auch ein sprachlicher. Die geschichte 
der dentschen spräche gewinnt durch die sahireichen in 
ihrer nnfprOngHehen gestalt wiedeigegebeaen altlangobar- 
Aeeh-gemantschen werte ein werthTolles naterial; nieht 
weniger aber wird die entwickelungsgeschichte der roma- 
nischen sprachen aus der Wiederherstellung des lateins 
jener zeiten nutzen ziehen.^ Ferner 8.271: „die grundhii]:^ 
dea teoKtes bildet der codex Yercellensis. Diese wähl ist 
nnbedingt an billigen: denn ein höheres alter kommt nur 
der St. Galler handschrift zu; diese umfafst aber nur ein 
brucbstöck des Edictnm Rotharis, so dafs durch die er- 
gänznng des codex von Vercelli aus dem St. Galier eine 
miachong entstanden wAre. Während die Orthogra- 
phie der St. Oaller handschrift mehr der wiUkOr des ab- 
schreibers anzugehören scheint, darf daher aus hinreichen- 
den gründen vermuthet werden, dafs die Orthographie 

11* 
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des codex Ton Vercelli dienrsprfinglicheder edicte 
ist, denn sie wechselt mit den gesetzen der drei konige, de- 
ren edicte der codex enthält, iaaeciialb der drei gcsetzge- 
bm^en aber bleibt aie ziemlich oonstaot* DioM thfttaaoh« 
liefert sugkioli eiiien beweis filr die flchtheit dm textes; 
denn jener Wechsel der Orthographie, der aaob dnrob die ^ 
handschiiit von Ivrea fEporediensis) bestätigt wird, kann 
nur aus den originalen der edicte berübergcuommeu seiu.^ 
Das iat auch mit bezog auf die epnushlicbe grimdUige des 
Sltesteii imd ocsprünglichsten textes raa foberster wioh- 
tigkmt «a wissen. Üan wird aber wobl nidiit gran^os 
annehmen dürfen; zur zeit der abfassung jenes primitiven 
textes müsse sich die lateinische Volkssprache Italiens min- 
destens schon in einem gleich verwahrloseten zustande be* 
fiinden liaben, wie das £diotam Botbaris; aller welirachei»- 
Udhkeit nach, indem zu der abftssnng doch nothwendig mv 
bchreibekundige und gebildetere leute genommen werden < 
konnten (von einem ausschlieiyich zu dem geschält auto- 
xisirten notarius, namens Ansoaid, ist in dem scblnüssatze | 
dee rotharisclien ediotes Vesme p* 80 die rede)^ -r in ei> 
nem noch nm Tides mehr yerwilderlen. Bei dem hia%en i 

schwanken zwischen I a t e i n i s c h c m und kaum n o c h a 1 b 
lateinisch gelten küuiieudem redegebrauch entzieht 
man sieb sohweir dem verdaabte, der sobreiber verhülle sai- | 

in die andere« indem er eich Ine und da dem besseren ^ 

lateinischen ausdrucke der bücher aufrafile , andere male 
aber wieder sich arglos der gemeinen Sprechweise überliefs, 
wie sie derzeit in volLes mund allgemein üblich und ihm 
selbst die gelftnfigste war. Oerade daa nnbeetindi|^ md 
folgewidrige abwechseln in gntem alten oder doch er* 
trfiglichem und (jenem gcgentlber) schlechtem und neuem 
ausdruck, welchem man auch hier in Italien (also im eigent- 
lichen mutterlande des alten latein, wo doch die traditio* 
neUe erinnemng an selfaigss am lebhaftesten und ungetrüb- 
testen, denkt man» sich mölkte erhalten haben) nicht min- 
der wie adfaerhalb) s» b. im salisohen gcsotse dw Franken, 
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begegnet, g«Mide dim ki as« wie dm ipraoUbiMlwr, wet 
eher mit ieliMD gedinlm tob regelriehtigkett m solchen 

miachmasch herantritt, am meisten stutzig »laclit um! ver- 
drielAt. Doch freilich wird nicht alles von «olch chaoti* 
tehem durehmnander dttfien «nf nckamg rein aabjeetiver 
iwwt oder mdividaelie& nigeeehiekei der eokr eiber ge- 
eetet irerden; Tiehn^ sa einem guten tMle eelioB anf 
die der spräche selbst, welche, weil im gahriingsprocesse 
begriÜen, auf den draufsen stehendeu beobachter kaum ei- 
nen anderen eindniQk maolieii kann ale dao widenrärtigeo 
gleieiim toii dem imiemmenliiin[][inef« geetammel einee 
etottecndeo. 2&eiteo dea werdena liabeo wivemiaidlioii 
etwas unbehagliches, unsicheres, uuiestee. Weder kann 
mehr das alte aufrecht erhalten werden in seinem vollen 
uDverletzten beaUnde, »ooi. irt »» apnuigwaiM v«o ihm 
Inoana plötsüdi sowie gans und aoanalMBlaa aebon aiitfeaii 
im neuen und gewordenen« 

Welch häufige und mehr als zuchtlose miisachtung 
aber gegen den richtigen gebrauch dor grammatischen 
formen des latein, z. b. der casii% der tempora und modi, 
fffl ffl i ti^ eokdien dfientlioben doonmentetty iob mftflirte niobt 
mdiedingt sagen, eben weil beatinunt an <SAntfiebem g^ 
brauche in handhabung des rechts durch rechtskundige, ja 
zu allgemeiner nachachtung ftir jedermann! Dazu die häu- 
tigen, je nach den handschritten, oft je mdn überschritl 
odar text, aieb niebt ateta ^^eioh bleibenden Teraiflmnie<- 
Inngen ond lantabweicbnngen, welebe groAcntbaib 
schon ak Vorläufer Überhaupt romaniaoher bebaadkmg dea 
latein, hier insbesondere der im italiänischen , /.u 1)0- 
aohten sind. So bemerkt bereits Veame p. XXV ganz 
«akr: In ortbogn^bioia (wdbhe aicb weiatontliiila aneh 
aaC laiitfefBohiedenhttt grttaden) codex (der von Ima) con-* 
▼Mt cnm ofytimo VerocUeoai; nonnnlia tarnen aont in qm- 
bus latina inagis scriptura re^titiita ost \d, Ii. also unter 
r&okkehr von dem bereits gäng und gäbe gewordenen sprach- 
gebranefae dee mnanao]» nU VeveeUenaia formas a pulgo 
/^iienMoe anUM et Umkcae lmgua$ pnmerdim mogk 
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prodit. Sic Bporediensis fm Semper hübet Heeoi, prohart, 

debeat^ caballus, cum in Vercellend ferme constans scrip- 
tiira sit, rarior autem in Eporediensi, leceat, provare^ de- 
eeatj camllus. Vgl. Diez gramm« 1. 180. ausg. 1. Auch 
ital. noch liee (licet) mit i vom neben kee, ä heUo; alleiQ 
▼ statt b in praearej yerencheD, probiren, frz. p r o uw e r; 
ptova und pruoia, irz. prcure, P. 100: non reprocetiir po- 
fttea ipsa causa, ital. riprovare wieder prüfen; verwerfen 
(in folge der prQfung gleichsam snrück weisen). Eben da: 
qnibns fides umUtUur^ Tel qoibos princeps ant cjns jndioes 
credere potent (wabrsch. eonj. prfts. statt -int). Also nicht 
vou lat. amitto, sondern adm. mit nachlässigem weg-lassen 
Yon einem m: ital. ammettere zulassen, frestare, dar fede 
alle parole, glauben beimessen« Dagegen p. 36: Si qnis 
eervum alienum mMtienaiem (d. h. der ein handwerk, mi- 
nisterium — schon im akerthum von verrichtüngen der 
skhiven — , ital. mestiero, frz. metier, versteht; frz. mene' 
tirel veraltet: bedienter, mensch, der sich zu allem bran- 
chen Iftist) prohaMum (erprobt; vgl. geprüft, approbirt) nt 
tubra (vgl. soTraddetto und sopraddetto, obbesagt) ant doo- 
tum (wahrscheinlich geschickt; kaum etwa: des Schreibens 
fähig) occiserit (nach italienischer weise richtig, obschon 
im n&chsten titel 131. oooaderit). Ferner itaLciimre iL«. w. 
Blanc gramm. s. 428, wo im conj. iie55a, dMk^^ deggia, 
deva und dea, aus lat. dchere^ mit o unter einflufs des 
lippenconsonanten v, wie desgleichen in dot)is,ia (divitiae), 
dovidm^e neben dwidere. Auch ca/oallo* Uebrigens bemerkt 
Yesme p* 361: peipetoo etiam, es conatand more vetii- 
Stioris scriptnrae codicis Vercellenm, raiparnns provare^ 
devere et his bimilia, cum derivatis, pro probare ^ debere 
etc. Häufig preveat (praebeat) sacramentum, leiste dnen 
md. Scrk>erey serim (frz. ^rivain) p. 97, 106 gerade m 
im italienischen. £ben da, wie öfters s« b. p. 220, sIM- 
Sf5f umgekehrt für sive-sive; und, beiläufig dies zu be- 
merken, vinditio mcua (nichtig, irrita, s. DC). Auch 
p. 215: Ista lex (dies geseta) •» pars (zum theil) v>acua 
(nichtig) dum na (dum nascebatur?) lex Liul^^randi. Vgl 
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aüid. wmu Ate iSfis ti nute (mid») et 
parantom womm vidal| m «ehe nackt and blofs (oknc 
den tMlrai änr venmadlaii) von dannen. Ft> 

t/M«£^ (bibisset) p. 8. 

Dagegeu als beispiei von weglassuog p. XXVI: In 
ortlMgnipbicig (des Ood. Epored.) Doteada ut in Vatioaiio 
Tifgnm Laiii9oiwrdioanuik flodiee^ finqmu emiteto Itttrae t 
/i/mlif im cunjugaiUmihmg cer le r wn* DeBgleiolwii p. XXVIII, 
aurser weglassuog des end -t der verba, hauptsächlicb in 
sinLiulari conjunctivi modi (etwa unter germanisciiem ein- 
flueee, iadem alle gemtanische apnachen an dieser steUe 
aoek das pefaonabeiohan entbeimii. Gtimm L 1044.)) niolit 
aunder die vcm h in kmkmn (hal« M^e, fm. mfoit) md Ae> 
redes (ital. erede). Vgl. dasselbe, dem italiänischen gemäiso 
verfahren auch in ursprünglich langobardischen Wörtern, 
Grimm gesch. s. 692. So feUt anoh Ji in comp{i. von tra- 
kera 132. NftmGcb: ut owmu (atatt na) boma (itaL öfm 
all, jeder, ogmmö^ jedenumo) — doo inleeitaa (ital. iileoite^ 
illicito) coniraat nuptias. Ital. contracrc^ coniravrc matri^ 
monio^ pareniado (eigentlich verwaudtschatt, Irz. parente, 
im lateinischen des Ma. parentaiua, vgl et. £»r8ch. II, 101 5)1 
lieinith aehtielaeii; dnreh eiiMo eonbraetiifl» yertnig^ contractu 
WB js die ineniabildnng (znaammenaifibmig) ict von gege»- 
ßcitigeii iiiteresseu. AeLnlich afßnitas iuter Caesareni et 
Pouipejum contracta nuptm, Vellej. 2, 44. Dagegen p. 204: 
psopinqvne maritus vel quiübet alter eamd e m quartam vei 
octabam eUem mnlieri rite oompetantem oeiiirara mumne 
preenmat, was kamni giaslioh entciehen, aondem ver* 
kürzen, öciimäiora (gleichbani in's enge ziehen). Des- 
gleichen: si — postea — se de tpsa cotwenientiam (über- 
euakofluoen , it. conveoienza) Mubtrar^ «e (ein «6 zu viel) 
irolnerait [»int] aot poena (itel. pena) mppereiil, d* L ntp»> 
riat P« 150: 8i qnia n (atatt ad, naob itatieniacher weise) 
coiiv enientia — a se factam se subtraxerit. Vgl. ital. set^ 
trar-si alla patria potesta (also dativiscb, walneiid Jas obige 
da vielmehr das hinweg, das j^aus^ anzeigen will). Ueberdem 
filhrt OOS ital. con^^ ^ il patio (pactom) anf den rioh- 
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tigen weg zur erklänmg des schlufssatzes, welcher offenbar 
Uesagi: weim jemand die aaf Dicbteiabaltong des übereiu- 
kommens gesetete pön niohi leisten wilL — Umgekehrt 
jedoch stöist qua snweUan trotadem «In milAigw h anf; 

b. einige male hi$ f&r is (er), z. b. p. 103)204; hUd (ibi) 
p. 142. Hahundavei it p. 203. In sino habi (in sinu avi) 
p. 81. Adhinventus (gefunden als bei jemandem yerborgen; 
daher wohl ad) p. 214. IntralmrU p* 

Attfinrdem gedenkt Vene der fivmae ferme halieM 
^fmmwtia (frans, qnarttnte, lat. qnadragnita, eo dafii d io r 
und überdcm g unterging) und octonta (noch mit durch- 
kliugen des o von lat. octoginta, während jetzt im itaiieni- 
sehen unter anpassang an die andern höhern zahleinbeiteni 
üiUmim). Im ital« arar paaulo iaitm (die vieriiger, 
w«l Ton da & sidden auf «ante begmnan, pnmrt haben) 
f. alt sein. Was nun den Wegfall von t als personalzei- 
eben anlangt, weiche bedeutung dasselbe, auiser dem La- 
tein, auch im oskischen (Mommsen unterital. diali «• 235) 
md nmbrtMhen (Anfireeht nnd Kirehhoff nmfar» spradid. 
1, 82; inswiscben bei leMgenanniein anch teiioo mitnnttr 
wegbleibeud) hat; so entspricht derselbe bereits den italie- 
nischen formen in pers. 3. sing. Das italienische ist ja 
endcomaonanten überhaupt nicht sehr freundlich gesinnt 
Blaac i. 342. 354. Mithin ist es nicht «ine bblb grapM- 
aeba kfirsnng. Vidmehr hatte amlantendet t edicHi Mb, 
auch wo man es schrieb, gewifs so gut wie im alteren 
französischen, nur noch etymologischen, nicht phonetischen 
Werth. Diez altrom. spniehd, s. 17. Von den GloesaeJSpo* 
redieneee bemerkt Veame pw 455t Ceterom hae glossne ad 
Hann aaenli Villi ant mitinm X r ^ fe w ndn a» et rudi prartm 
idiomaie scriptae sunt, in welchem satze jedoch Anseb<ltSy 
auf Vesmc p. XXVI verweisend, die worte Villi aut ini- 
tiom ausstreicht. In diesen glossen kommt nun z. b. ein 
sntB Tor, der als latein 1001 grOihteii theile barbarisch, doeh 
edioo gewissennnisen ftr nititaliftniseh gelten kann, 
indem er bereits viele sehr entschiedene merkmale von ftcht 
romanischem (iüi* unseren tall: italienischem) g^äge in 
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fonaii« «iMMule in dio kngobiidlidMii gtwinn. IM 

sich 8cblie6t. Er laatet p. 216: /«la (Hai. bU^j qnerta Ar 
kt. baeo) lege (ital, legge ans den obliquen casas von lat. 
lex) derJara (il diefaiani), omo (it. aomo, waladi. in Ita- 
lien om Ascoli, Studj crit. I, p. 55), qui fiieri[t] inpintus 
(it. impinto, gestofsen, von impignere, lat. impingere, des- 
sen pari, jedoch impactus) et eecideri[t\ et accepi[t] ibi 
piagas (ital. piagbe = lat. plagae, Ton piaga, wnnde, wlb- 
rend firansMacb mit sigmatiflcbeni plor. plaiea), nm cath- 
ponetur (wie, ut, nicbt versöhnt zn werden braucht dorcb 
zahluni^ dos wehrgeldes, also mit futimim trotz nt; im la- 
teinischen vom beilegen der Streitsachen, ital. comporre; 
jedoch schwerlich mit besog anf eine person: aliquem) tiu» 
(niai, aulaer) de plagae (von wegen der wunden); et ei ce- 
eideH[t] et nan aeeeperi [t feblt also selbst im hiatus] 161 
piagas ex lexionem (ital. lesione, durch Verletzung, aus lat. 
laedere), non nixi (nonnisi) det [also t geblieben, trotz it. 
dia, alt dea, die^ Blanc s. 401) in denen a vermuthlicb wie 
lat. at in II. III. IV su yerstehen ist] praediota [summam 
oder poenam, als acc. fem., wo nicht als neutr. acc. plor«: 
das Torbesagte, it. predetto, «ntkletto, kaum das Torge- 
schriebene], sicut ipsa lex dicit. Der schlulssatz sowohl 
in betreff von dem ital. le^^^ge als dice wider die folgerich- 
tigkeit; vermuthlich als häutige forme!. 

Noch ein anderes beispiel aus denselben glossen p. 215; 
81 qois Romano (ital. noAi., w^cber durch ablegung dea a 
fon *o-8 statt n-s entstand, obscbon nach Romanus im 
Edict. Liutprandi iio. XI und trotz beibehaltung des s in 
quis^ it. cht) abueri (habuerit, ohne t; vgl. jetzt ahbia =» 
habeat; avesse im sinne des conj. imporf., obwohl aus ha- 
bniaset, Blanc gramm. a. 395) filu *) de femma kmgobarda 

*) Also, wie der lubMlgsaiii gnivortlene wä j:ogen den tmterschied von 
Objekt und hn1>i('kt f trotz Remcr lat. nominativJunnj glc-it li^'ültige ital. plur. ; 
uud auch suiiät guu2 ähnlich ital. aver Jigliuolt (der demiuutivendung %utn 
trote niolit wie lat. filioU su ▼entoheo), kiader haben, nnd dat lat. de entp 
halten in: non ebbe prole dal (d-a, ans de und ab, und 1 artikel ans tat. 
nie) primo marito dgl. — Das im jahrp 71?^ crl.ifspne edict Liu(pr. iv. 4 
p. Ü8: Si qi.is Lani^obardtis Kurorts et fUin.'* in c.ipillo (d. h. unverheirathftp) 
in casa (in seinem hause) leli^juerit, pariter ai<iue aequaliter <iuauttcuHiiue 
fkiennt (st quotquot, so viele ihfer liiid)» in httedltatem ejus ei snocedsie 
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et ante (juam ad legitiinani uxore (so bleibt unzählige male 
ead-m fort, wie allerdings auch auf alten lateinischen in- 
schrüten) tullerit, ßlios abuerit (rQcksichtliob des t und 
filios wieder odt ioraok&Uoi ins ktaiD) 0I fiOBim k^Uma 
(da n im lesen oft mit a verweeheelt wird, legitiaiii-iii) 

cen[t] ßlio (als ital. figlio cDtweder für filium, oder zum 
folgenden verbum das subj.) habuen[t] (der, für recbtmä- 
isig erklärte sobn 8oli bekommen, habeat), qualiter dwidat 
WAf (wie der oheiin die erbeohaft vertheUt) 44 eil (iiaL M ^ 
worin das o aioli «w lat hoo, noch 00 geeohiieben, edklirl) 
fratrem patris, aut ammculum (irrig statt des nom. ; franz. 
oncle), i(l est fratre (ital. frate mit weglassen des einen r, 
was jedoch gewöhnlich: mönch, da erst das dem« irateUo 
«B hruder) mairi$ (ttoL fraM deUa madr^). Bier habm 
wir also bareita ™«* dttn bemaikanawefiliaB italieniadheB 
zischlante versehen aius, ital. zio^ span. fio, aus griech. 
&tZog; indefs entweder nait noch beibehaltenem oder erst 
wieder angeheftetem nominativzeichen -s. Auch sagt maa 
ital tcrre (4ogH$rß aaa lat toUera) megU» (maiL Im^ atiea 
Breoder mogÜe, in Ghembini, Voeab. Mibweae-Italiano) 
oder dorma^ sowie nicht minder begleitet von einer praep. 
torre per moglie^ wie bei uns: zur frau (vgl. das obige ad 
ttxorem) nahmen, uxorcm assumere a. Freund. Et duxi eam 
tu taeoraai Gen. XX, 12 mit gdltirag daa ia^ wie firs. an (in 
modmn iizon% ak). — fibenao im Ediotam Lia^Mraiidi 
(Veeme p. 141): Si quis fraudolenter (als ob von einen 
iraudulens, vgl. opulenter, it. froJolente neben fraudolento 
aus lat. fraudulentus) iolerit (lat* abatulexiti; im ital. sigm»- 
tiaabes präi. tolst von to^^ttere^ wegoehnaD) a«ai7/oai oüa- 
nmm (aUaTin), et dtxerit quod (stalt aoo. c iaL) mm aar- 
vm$ mU aidim ip9iu$ (sein, nicht: ihr) foHaU (genommen 
habe, wenn auch plosquamperf.) ad oxorem^ et posiea i?«- 
rUas clarißcata (ital. cbiarificare, aufhellen) fuerü. 

Weiter p. 217: In ac lege dedara (erklärt er, der ge- 
aetsBgebert wie p. 216 L., d* L Lintprandna, in iata d. h. in 

deheant (st. snccedant, mögen, sollen), tanqaam Jitt» ii|WlMM («Utt aec pllfftv 
nifibt «tira zu eigiuMi: qjBM) d a w l i ^miwit. i 

I 

i 

• i 
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diMem, lege d.) ut (wie) pater vel fraUr dare posU €ui 
cottfungium (cur ehe, wie conjoax*) neben eonjux) ante XII 
annoe ßUa $ua (ital. mm figlia) eel Morare (aoc), e» l$g€ 

que inicitur**) sie: Advenientem vanissima (L. XII. XIII); 
dicit (das gesetz; oder: es heirst darin) ut puer posil co- 
pukwe in coi^vngium (heirathen kdnne) femna (weder cum 
davor weggelawen, noch : feminae^ sondern wahieoheinlich 
aco* feminam, indem (Aftern ee oopnlare aUqnam Torkommt, 
w^hee 80 dann verinnthlich Air mbi gilt Vgl. ai ^emtiMi 
maritum se (maiitum sibi oder statt marito se?) copolave» 
rit p. 109. Si libora femina servum copulaveri[t] p. 221), 
aniequam ipse puer anU (dies adverbium überüQssig) can- 
pl€a[i] XIII amto$ si pater ad amit (ein zettel bat aut 
adaTos, was aber, da hier an ataYoa kein gedanke, die 
richtige emendation ant, ital. Tor ▼okalen od geben wollte^ 

oLuc diis falsche ad fahren zu lassen ) ejus consenseri[t\. 
Set isUis seulencias (acc, allein als ob franz. plur. senten- 
cea, reohtaaprüche) ambe (ambae) vacua (ohne congruenz 
im nnmenis: hinfällig, nichtig) jtftto (juxta, it. ginata, 
fiilge) cap« Kartom (genittT, dessen a abgaUaieii) et inict- 
iwr (beginnt) fle: Illnt preteria. Seamdo (ital. eeoondo, ge* 
ruafs, lat. secnndum) et Lodoicit (Lrodoici 1, titulum? oder 
1., legem?) et inicitur ttc: Ita ioventi sunt multa; quoniam 
iKoMl, «1 ooi^MH^ttifli iMHi poie$t (am rande posit) fieri in- 
ier pumm et pueUam anieqmum ambo permml et puberta 
(am rande perreniant a — d. i. ad — pubertate^ et paberta; 
ital. pubertade und, in gewöhnliche^ weiee nm des g^chlaata 
wegen, gekürzt puberta) m masculis XIIII annos conple- 
tos (ital. completo yoUzähiig, aber compiuto part. vou com- 
piere, vollenden, beendigen) et femmoi dNodecim amtoe 



*) Z. b. Nulii 8i[t] liemHa conjunge (conjugi) sue Ant. cet. p. 217. 
Kaa dtirte geattae iiaab ihnm aafluige. Dica 5ftan Torkoaunaada 
iiüaitar ist daher ungenaue aehnilrang oder fürm nach IV. für iniciatur (o 

gtntt tl, wie p. '217 prima iniciatur sie, imd bald darauf activ: Secnnda (sc. 
lex) imcia (d. i. iaitiut, beginnt, wie p. 215: Capitolo Lodoici qni — nämlich 
ital. capitolo, capitcl, m. wie fr&nz, chapitre — incipii Bic:). Mit com zu- 
fammoi gesetzt giebt daa, wi« benito Dfos «t. wBrfetib* a. 108 ansg. 1 ar- 
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eanpiehMy jusia Imtituta (gemftfii den institutioiien Jinti- 
Bians). — Der sweimalige äoadrack p. 217: hia iangU 

lege Rohrari (das zweite r falsch statt t) quc incipitNr sie: 
uud Ista lex tangilt] Rothari qtie inicitur (iuiciaturj stc: 
enthält eiü tangit, was wohl nicht, wie schon im guten 
latein, gleich ital. toceare, „redend berfihren** sagen will, 
sondern „worauf bezug nehmen*. Und zwar: dies gesetz 
bezieht sich (alludit) auf das des Rothari, welches so an- 
legt. Auch p. 222 Tarn [tum? j lege legem Rothcuri (gen.) 
ineoa 0nchoat) sie Möglich, dafs ie§e a» ital. legge (ge- 
setz) noch ans schrdbversehen ein überflüssiges legem zum 
begleiter erhalten hätte. Das auffordernde fiecorrfare p. 217 
jedoch macht es wahrscheinlich, wir haben es bei lege mit 
dem imperativ von legere zu thnn, in welchem sweiten falle 
hinter Rothari ein komma gehörte. Ancb p. 218: R (d.i. 
recordare) quoniam (wie sonst quia fQr: dafs) in lege non 
apella (heifst, frz. s'appelle, lat. appellatur) nifdier propm- 
qua parentes (eine nahe verwandte, ital. parente mit wie- 
der angeheftetem -a, lat. parens); et aUa lege (nom., it. 
legge), qtte mieihur' sie: Si qais altt wadia dederint et fido- 
juxore (L. V, XI; fidejussorem mit x statt ss, wie franz. 
oft X statt 8 hat hinter formen, die ursprünglich Is sein 
mtifsten: chevaux, chevenx, y^z, d.i. ocelli a.8.w.), 
darnii] MknUUer ttl (wie) pt&pm^i parentes eMSeuU emi 
(sind). De feminmo (sexu) ideo dico: mater nee alH [ver- 
düiiiit aus aliae] femine non (dies zum überflufs: weder — 
noch) posunt sucedere suum proprium (neutr. : in ihr eigen- 
tfaum; oder fbr eine verwandte person im dat?) ntasi (nisi) 
Ulas (statt nom., indem man etwa praeter im sinne hatte) 
quas rex nominalinn (ein btricli zuviel; uomiuatim j pvece- 
pit suceäendum (dafs sie erben solleuj. 

Sodann p. 215 zn quia fiigax est als glosses Fori» 
promneia (vgl. itaL fuar della porta, firz. hare de la Tille 
n. s. w. Diez IIT, 170) fngire (it. fuggire, frz. fuir, wegen 
des i in lat. fugio) temtavcri[t]^ mit lu, wegen der häufigen 
Schreibung temptare, engl, attempt. Daher dann auch bald 
darauf: Si mandpia de de [das eine de su vielj donuno 
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roman. elemente in den langobardidcken gesetzen. 
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8UO fugierit statt fugerit, als ginge es nach conj. IV. Man- 
cipia, wohl nicht für sklavin (ancilla), wie span. manceba 
(ooQcubine) sich aus mancipium bildete Diez gramm. 1, 20, 
aoodero der recbtmftfoige plun Wenn wir oftmals in die* 
am edioten deo plor* des eobet. mit dem sing, des yerbnme 
oder nmgekefart constmirt finden, so mag das snm tbeil 
auf flüchtigkeit der Schreiber beruhen. Zum öfteren aber, 
meine ich, liegt bei so allgemein gehaiteueii gesetzen: Si 
quis im hintergrunde der seele bald die rücksicht ebea 
auf die f&r jeden (qoisqne, quiconque) geltende ideelle all- 
gemeinheit der yorschnft, bald auf den einzelnen con- 
creten fall. — Eben so p. 61 no. 264: Si liber aut servus 
Toluerit foris promncia fugire^ et judex, aut quicunquc in 
iinis (nicht in ünibus, in dem gebiete, sondcro ital. fine^ 
gränze, vielleicht im plur., wie confini) resedit (mit um* 
BteUoog der vokale: reeidet, it. riaiede von naedere), enm 
prt$«r%M (statt fffehenderit), teneat enm, et res qoas «ecom 
detolerit salvas faciat (bringe er in Sicherheit, mettere in 
salvo); et uiox maudit (mandet) ad judwem (dat. al ^mu- 
dice) de locum (des orts, für genitiv) unde (ugvra cepit 
(ooepit)^ qoatinus (auf dafs Dief. gloes. lat-germ.) eum re» 
e^iat| et dlt (det) d. h« doch wohl, mit öfter, nur aus . den 
omsUbiden sidi ergebendem weebsel des snbjeot»: nnd dier- 
ser zweite richter zahle an gebühr für Unkosten, wegen 
deren er sich dann anderweitig zu erholeu haben wird) 
pro unnm (je für einen) fogacem solidoa II, ita ut cum 
rebtts qoaa seenm detolerit (fortgenoAimen bat) reddatur. 
Et fli oooiegerit (nnd wenn es^ doh ereignet; etwa nm*r 
Schreibung von muoz nach mhd. gebrauche? Beneke s. 269) 
eum de leg amen (it. legame, lat. ligamen, band, fessel) fu- 
gire, preveat (praebeat, leiste) sa(frame»tum (den eid, ital, 
sagrameoto; laiein. dicere sacramentum, vom Soldateneide, 
wdoher aosdruek dann bei kriegeriBohen vAlkeni aoob ine 
blirgerliebe leben tiberging, daher frans, pr^her aerMsnf, 
prestation de sennent)^ quod iion aato (i. e. dolose, s. später) 
kucassU (itai. lasciare, er habe ihn nicht böswillig losge- 
laesen), sed cum lola tirlut^ (mit aller macbt, s. sp.) on- 
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stodtre votaisrit; post datimi saorameittum (lat. dare jasju- 

randum ital. prestare, fare ginramento) res quas ei tolit 
(die er dem flöcbtirrrn abgmommeD bat) reddat, presura 
(it. presura, captur, eiuziehuug, yerbaftuog; d. h. den lohn 
dafür) aatem non querat (quaerat, verlange er nicht), et 
amptius noD calomnientar (sollen — d» h. alle, welche in 
solcher läge sind — nicht weiter behelligt werden mit an- 
klagen). Et si fugax ille manum ad legandum (zum bin- 
den) nou dederit, et occisus fuerit, non reqiiiratur (soll 
deisbalb keine compositioo verlaogt werden; non oft an 
stelle des probibitiyen ne), nM ipsas res reddantur (son* 
dern nur die ihm abgenommenen Sachen zurfickgegebeD); 
et 81 ille qni ipsom fogacem prindere volnerit ab ipso oc- 
cisus fuerit, nec ipse requiratur. Ein schlulssatz, den ich 
seinen gründen nach schwer zu rechtfertisren wiiiste. 

An dieser stelle will ich sogleich den vom latein ab- 
weichenden gebrauch einiger partikeln beleuchten, wel- 
cher sum theii in der germanischen spraehweiae der kngo- 
barden ihren grand haben mag; n&mlich tum — mst; nam 
und enim. Schon am ende des vorigen artikels haben wir 
die oft in den gesetzen wiederkehrende und befremdende 
▼ertbeilung des non — nisi in zwei Sätze; derart, dafs 
der erste negirt wird, allein der zweite, mittelst nisi ein* 
geleitete, eine besohr&nkung von ihm bewerksteUigt, im 
dnne Ton: sondern nnr, Tielmehr nar. Z. b. p. 133: 
Si quis servum alienum aut ancillam loco pigneris tenuerit, 
et (nämlich : einer der letzteren) furtum aut humicidinm 
yel quoie?it (quodUbet) malum fecerit, non repotetur (ital. 
riputare^ beimessen, zuschreiben; imputare a delitto, zom 
rerbrechen anrechnen) proprio domino ntit ei (nicht jenem, 
vielmehr dem) qui enm tennit; quia, po$ieu9 (nachdem; 
ß. Partikeln) eum pro devitum siuim (anstatt der ihm zu- 
kommenden schuld) compraehendit, sie custodire debet ut 
aliquo (statt aliquod, mit anheben von d, wie griech. aiUo 
lat. aliud) malom faoere non possit. Eben da reca'ie- 
gere yom wiedereinlösen des p&ndes, ital. nicht minder H- 
coyUere. Ferner ante pr^nttnm eoHtHMmn^ tot dem fest» 
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gesetzten, ▼or<]^schrieben<?n termine, tempo prefisso, kaum: 
vor beendigtem tfroiine. Vgl. daselbst: post constitutum 
Tero XXX vel JLX dierum $paiinm. Si quis alium ante 
MMitlUiifiMi (sc. diem) pignerarerit (anepÄndet) p. 1|2$ 
post iran»aeto eonsiUudo (oaoh ablanf der frist) p. 104. 

Desgleichen p. 133: Si quis servum ant aldionem alterins 
per conludiuin (hier nicht enger: mittelst heimlichen ein- 
Yerständnisses, duroh colinsion, gidcksam su8ammcn8£»el, 
sondm Uoüi: unter dm beMgerachen Torwaade) com- 
prekhäen (wie Baehher adpraeklmdere) presmnpeerit (steh 
herausnimmt) dicendo (vergl. Edict. Roth. no. 33 bei 
Ves[ne p. 26) quod sfipe'r furtum suiim (über, bei, nicht 
seinem, — dessen — diebstahl, sondern — von etwas, was 
ihm gehöre) eirai praeii$$€i (ertappt habe; xtal. norpreiH 
dere; eog^ere mU Alto), ant taoHo (statt tacitun, ohne 
daft jener habe einlafs begehrt oder von seiner anwesen- 
heit künde gegeben) in curtem snam (statt abl.) noctis 
tempore invenissit, et conludius ipse (der trug) apparueht 
(an deo tag kommt) et certa foent rantas adprobata: eon»' 
ponai ipse qni enm adpraeUndere per talem iagmuh (hm- 
tsriist) s. Diee et. wtb. anter ingegno) ei cujus fberit sei«- 
; vus aiit aldius quantum ipse conjioncre debuit, si absque 
oonkidium aut fraudem eum presutit (ital. presi statt lat» 
pr^endi), id est lortam ipsnm quod qoerebat (wegen dessen 
er klagbar wurde, eeine forderang stellte) in aetogild (b* 
sp.), et pro inleoita presumptioue (für sein unTersohimtes 
vorhaben) solides quadraf^enta; et si furtum nou repetierit 
(wenn er keine klage anstellt wegen diebstahls und das 
angeblich gestohlene mrQokfordert), niii (sondern blois) de 
taeito in eortem snam oonpraefainsos (st -so pari., oder -sn 
ak sahst nach IV*?) dixerit (wtm einem sehweigenden 
spricht, welcher von ihm er^^riffen wordcuj, couponat soM* 
dos quadragenta, si ipse conludius apparuerit. — Ein an- 
deres beispiel p. 137, worin auch das si autem (anderwärts: 
sl Tsro) bemeiimiswerth ist, indem gloslioh das latsi» 
fe rg ss s sn seheht, dessen n (aus «ne) anf Temeinnng einer 
vorausg^angenen hjpothesiö zielt uuter vorbringuug einer 
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aadflren, welche man an deren aidle aatet 8i aatem oana» 

non fiierit provata, nisi imUummodo (uad vielmehr nur) 
quispiam de stispeeta (nach IV., ital. sospetto, ant verdacht 
hin) alium de oxoreai suam (in betreft' seiner ^au) con- 
pellaverit (Teridagt), habeat lioenüam ipee qui oonpeUaveril 
ant ad pugna[m] aat ad eagnunentmn (eid) ipaom hoprinem 
querere (quaerere, itaL chiedere, fordern) qaiditer Tolnerit. 
Der inf. statt gen. des gerundiums oft hinter subst. Si vero 
ipsa inuiier (die eketrau) iu hac iuiecita causam (wegen kac 
abl«?) oonaentiena fiierit, poteetotem babeai maritoa«^ in 
eaoi Tindicta dave (gegen sie atradb an ▼erhAngen; wie 
p. 47 no. 189: pot. h. parente^s,' d. h. der verwandte, in 
earn dare viadicta, daher, siehe uoch weiter unten, kaum 
nötiiig 2U lesen: eam in ¥« dare), sibi in disciplina, sibi in 
▼indieioneni tibi (ital. ove, fira. ou auch: wohin) yoluerit 
(mag ea sein aar aftchttgung oder dala er aie ▼erkanft); 
yeruntamen (hier nidit niai, weil kdne neg« Tonmageht) 
non occidatur, nec ei sematio (Verstümmelung) curporis tiat. 
Si quidem fortUans (so häuügy a. partikeln) talis ipse ^lerit 
Ulm homo qni non jhabeat (dafs er nieht beeitai) nnde confK^ 
aitioneni fkoiat ^ier nicht, wie 96m aonat, der inf.), tnao 
pnplicus (der d^ntliohe beamte, aafi4ge dem Gloaa. Epored« 
p.219: comes) deveat(m5ge) eimi dare in manum mariti ejus, 
et ipse m eum (vgl. oben) faciat vindicta (übe räche an ihm; 
ital* far Vendetta 4i alcuno^ wo daa di, von, gleiobaam auf 
daa einfordern der atcafe Tpm anderen «dt, wfihsend in 
im texte daa feindliche; gegen aein eoU) in diaeiptinan 
et in vindicioiieui ( sei eis non zur Züchtigung oder zum 
verkauf), nam non (jedoc hnicht; gleichsam: udena^ das 
iat anageaoh l oaaen;. aiehe hiev^Mi nachher) in occisiooeaa 
ant in aemationem (aar tfidtnng oder veretOmmelnng)« Weiter 
daaelbeti tnno patronna «joa conponat ad nuu f iio (aiait mn» 
rituiii, zahle an den m;inn, oder; ad jscIiüu zur crisetzuug 
des Dativs) ipsius mulieris soiidos LX, et ipsa persona 
(acc.) dit (det) ei in manu (manum, itaL mano, frz.main)« 

nonnifi (ea wflre überiumitt nicht» wenn 
nicht — ananahmaweiac diee oder daa w&re, yefgL 
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i&*ur ans aewaere, gesetet es wäre nicht Grinm HI,. 
244« 726) spiegelt sich m den romanischen beseichnungen 

voa ^nur,-' z. b. span. no-sino, ital. non-cLe (als; mit- 
hin im zweiten gliede ohne ueg,), frz. ne-que Diez II, 
397. Allein der gebrauch des non — nisi in unseren Sätzen» 
ohechon er sich nicht g&nslich. davon loslöst, behält etwas 
eigenthömliches, was nicht in dem gebrauche jener yerbin- 
düngen aufgeht. Offenbar vertritt dort das nivsi gewissei- 
mafsen die ad?ersativpartikel sed, und zwar ganz eigent- 
lich wie unser „sondern,^ das nur hinter negationen 
seine stelle findet; und es mufs dabei, glaube ich, beachtet 
werden, dafs den langobardeu bei dieser rcdewciöc ein 
ihm angestammter gebrauch seiner eignen spräche leitete, 
oder verleitete. Man vergleiche z. b. Grimm III, 724: 
9 Ihre bemerkt, das schwed. niim drücke nicht nur: nisi, 
sondern aucht sed (I) aus. Das nämliche gilt vom ahd. 
mibe und von dem mehr sächs. noven^ novan und kann 
allerdings in der natur des begrifis mehr als in der form 
begründet sein« Hei. 45, 18 wird in der mfinchner hs., 
statt des newan der londner, bütan [vgl. engl, b-ut, be — 
mit: aufsen] gesetzt und auch neu an that (nisi quod) 
fallen der londoner zu.** Vergleiche insbesondere aber 
auch den mhd« gebrauch von wan (Benecke wtb. III, 
486, b): „wan setzt einem negativen ausdrucke einen 
positiven entgegen: vielmehr nur, sondern.*' Z. b. got 
en-wixs nicht -cliuiidich witen, wan eine ert luuit in Judt a, 
gott war weithin nicht bekannt, aulser (vielmehr) allein 
edcannt in Judäa.'^ Auch unter ergänzung eines negativen 
gegensatzes, wie z« b. ich se rosse und ir ze fuoz, daz 
waere ein spot: wan (ich kann nicht zu rosse bleiben, 
sondern) ich niiioz zuo iu üf die erde. 

Von enim behauptet DG.: Interdum pro autem Usur- 
pator» So begegnet man dfters emem solche enim vom 
in eingangserlassen zu den gesetzen, wie p. 1 14: Seimus enim 
et firmiter retiaemus. P. 124: Jam e?iun octo vicibus (span. 
vez) illa in antico Üldicti corpore aucmentare previdemus. 
Ferner in dem gesetze p. 117 no. 9 (62): Keminiscinuir 

Zdtochr. f. Tgl. sprMlif. XII. 8. 12 
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efiim; oo. 11. (64): Hoe enim rectam nobk paruU (Hai. 

panuij es däucbt mir, von parere^ scbeineD, dünken, vor- 
kommen). Rccolimus enim p. 135. — Nam (\\\ Gloss. Kpor. 
p. 216 durch certe glossirt, was wohl auf den restringiren- 
den gebraoch des letzteren : do€h »ieherlidi, dock foentgsUm, 
certe tarnen, n. e. w. zielt) begegnet ima nun in den laiH 
gobardischen Edicten gar häufig im siune von „jedoch.^ 
Das heüfit; da, wo ein vom zuvor genannten falle abwei- 
chender gesetzt wird. Alao gleichsam: dem (jedoch), ist 
nicht jenes, Boodern dies der fall, dann befiehlt auch das 
gcsetz ein anderes. Daher finde ich jenes nam mit 3i 
wiedergegeben bei Zachariae p. 58: 

'£äv nkt;ycti noXXai yi- 1 Si plagae fuerint plures, 
vmttH ratg av&^fonoig^ %iag usque ad tres tantommodo 



numerentur, et pro unar 

quaque plaga compouatiir 
ut supra. Nam amplius si 
foerint, non (st. ne, gr. rich- 
tiger fAri) componat. 



Also analog, wier p. 54 tl dk nXäiov waiv ai nXtjyai^ 

hV ipii(f ii^oO-o)aav. Si (vero) plura fuerint, nou numeren- 
tur. Aber etwas trüher: 



fjiovov avTcci cd tgeig 



Si eero (was auch hei^ 
fsen könnte: Nam si) am- 
plius pLiLcae capitis fuerint, 
non numerentur, nisi (son- 
dern nur, TgL das griech.) 
istae tres componantor. 
Es würden in der griechischen Übersetzung anstreitig 
noch viel mehr bcispicle vorkommen, wäre sie nicht oft im 
vergleich zum lateinischen texte kürzer, sodais sie mcUt 
nach dem gegcntheile oder der ausnähme fragt von 
dem hanptfalle. Ich will nur noch an p. 54 erinnern, wo: 
et ipsa mensura de certo pede mediocris (ueaay.uij fehlt 
in den wtb.) hominis mensuictur, nam non ad Jiianus^ gr. 
xai yäg ^i] (nicht, denn das wäre ungehörig) Iv xbiqL — 
£twas anders p. 122: De eo homine qui caoaUo (ganz ital. 
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st. caballum) iu mcrcafo (ital. st. des abl. lat. mercatu, 
woher unser: markt) conparare (ital. comperare^ also um- 
gelautet, uud comprare^ kaufen. Diez et. wtb« unter par 
rare) volaerit, ut ante duos aut trea homines (vgl. judex, 
ante quem p. 156) emere (dies der lat. ausdruck, der im 
ital. fehlt) dcveat, (möge er, oder, miifs er, debet, vor zeu- 
geo, lat. coram, kaufen), nam non (aber nicht) segrete (spät- 
lat secrete ady. st. secreto als abi«: im geheimen; itaL auch 
mit g: segretamente) ; et si aliquts postea ipsum cayallum 
cognoverit (d. h. als seiniges erkannt beansprucht), habcat 
testimonia (d. h. trotz beibehaltung des neutrums wahrsch. 
hier schon persönlich st. testes, frz. temoins^ wie ital. fe- 
sHmonio m. der zeuge, als der, welcher das zeugnifs ab- 
legt), in ci^us (hier sg. von jedem einzelnen, obschon eine 
mehrheit verlangt wird) presentia (ital. in presenza di al- 
cuDo) comparavit, et ei postea furti calomnia (klage, vor- 
wurf; itaL calannia falsche beschuldignng eines Verbrechens) 
non fiat. — P. 42 quod de adtdterio natus sit, nam non 
de certo patre. — P. 102: parentis [-es] autem proximi 
aut mundocald earum tantum (nur) nuuidium oarum susci- 
piant, nam de rebus ejus aliud nihil percipiant (sonst aber 
nichts). Hieraus erklärt sich demnach auch Gloss. Epor. 
p. 216: IVam si enm apsconse abveri (aut) aut eum fiendi- 
deri ft|, conponat ipsum caballum iii actogil [dj, nach weise 
des achtgeldes (neunfach). Apsconse wahrscheinlich ad- 
vorbialform, im heutigen ital. ascosamente (furtim, clam)* 
Wollte man es als particip (das pferd Terborgen, lat ab- 
Bconsum) fassen: dann mfifste es wenigstens hinten in -o 
auslaufen. Siehe Über d as sc hon im latein vorhandene 
particip neben abscouditus, woraus sich ital. ascoso und 
(umto (s st nd- vor t) erklären, etym. forsch« II, 563, 2. 
Bfamc gramm. s. 456. Ton der gleichen wurzel (gr. &tj 
in Tti9^M£, skr. diiA) auch ital. creso (lat. cre-ditus) und 
reso (lat redditnsj s. 458 neben renduto, frz. rendu. Auf 
mord als epitheton bezogen, Zachariä p. 68: 'Ectv rig (f ovov 
tqintov kstmXiaHfv iXev&BQog ^ doykog^ während der 
beigegebeue text von Georgisch ziemlich anders aussieht: 

12* 
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Si quis hooiicidiiiin p^rpetraverit abseame in baroae, libero 
Tel serro et ancilla (wirklicher aU.: mord begangen an, 
oder in mit abgeetumpftem acc. Bt. getjcn?). Vgl. Yesroe 
p. 23 uo. XIV: Si quis Lumicidiuin ( Ital. umu idioj in ab^ 
sconso {im vcihorfi^enen) pmetrareni in homine libero etc. 
Eben bo morh glossirt mit: i. mortem penetraf>en[t] in 
oiconso. Also unter gleichem weglassen von t, wie dtmaoi 
als glosae zu ihingamt (Graff V, 183), und pnUaiDeri au 
appettiwerit. Vgl. De ikinx^ quod est donatio p. 15. Bei 
Benecke I, 338, 4 : Ich dinge mit acc. der sache und dat. 
der person: Ich verspreche. Iiu btsondereii: Ich überlasse 
jemtmdem etwas vertrag smä/sig entweder käuflich als eigei^ 
thum oder als iehen. Pulaare als gerichtlicher ausdruck für: 
verklagen. Z. b. p. 115: Si quis alinm de furto iwiia^ml* 
Da p. 235 das Gloss. Matrit. mori i. e. homicidium giebt: 
80 dürfte obiges morh verschrieben sein, etwa aus morth 
Gra£f TI, 855. Bemerkens werther weise aber ist penetrare 
in unseren gesetzen häufig zu finden, wo man perpetrare 
erwarten möchte, vielleicht zunftehst um ein heimUches thun 
(meuchlings u. s. w.) damit auszudrOcken. So p. 22: Si 
duo aut tres homenis (homines) sive amplios liberi humici- 
dinm penetraverint. Ferner p. 67 tit. CCCV'II, (vgl. uo. 4(j) 
qui malum cum ipsa (mit der waffe, arma) penetravit. Auch 
scaodalum penetrare (zank, miisbeiligkeit herbeiführen) p. 26. 

Noch andere beispiele von wegfall des end-t: loaeuorlf?} 
gloesirt mit: Si antesteieri[t] «uisi (wenn sich jemand 
einem anderen in den weg wirft, oder stellt, ihm den 
weg verstellt) und marahw] i. jactaveri [t] omine (iioini- 
nem, ital. nomo aDScheioend vom lat. nom. homo, falls uicht 
durch eiubeugimg in decl. II) liberum de cavalio. Marahw^ 
als bloise abbreviatur, findet sich aasgeschrieben p. 285: 
marahworf (pferde-, mährenwurf). Bei Vesme p. 236 als 
glossa Matrit. maragworf] id est qui hominem liberum de 
cavalio in ierram jactaverit. Ueber dies in terram st. ad 
humum 8. d. zeitschr. I, 314. In etwas anderer Verbin- 
dung, nämlich „eine hütte niederreifsen,^ wofür auch ital« 
gettar (frz. jetter) a terra (zu boden werfen), so zu sagen: 
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dem boden gleich machen^ in gebrauch ist^ p. 78: Si qnis 
ea»smam (ital. coima^ hfittchen^ also dem. ron easa, haas) 
aat teetum alienum foris (ital. fuori di) curtem (chors, ital. 
carte hol des liauyeti, ehemals auch ganze umfang eines 
landsitzes) ubi vir non habitat, dum iutentio foerit de terra^ 
distarbaverit (im ital. distarbare, sturbare beunruhigen; 
stören, zerrfltten; hier also etwa nnr: beschädigen; oder 
dem aut zum trotz, synonym mit distruggere, lat. destruere?) 
aut in ierram jactaverit ^ et terram suam, sicut lex habit, 
oonvincere non potnerit (wie das gesetz yerlangt, erweisen, 
der grand und boden sei der seinige), restaurit ipsam cas- 
sinam. Span echar abaxo, frz. jetter k bas, niederwerfen, 
oder em, aiicli ])or tierra^ frz. jetter ä terre, Ist vir der 
hauswirth, hofherr, sodafs es sich um seitab liegende ge- 
bftude (Vorwerke) handelt, wo etwa ein hirt wohnt, oder 
darf man es allgem^n fassen: Ton niemandem bewohnt, 
so dafs es wie nnser man (eig. mann), frz. on, Fori aus 
bomme, ital. uomo, nicht aus uno, zu denken wäre? /»- 
tentio hier allenfalls wie ital. Mefistone absieht — auf das 
land. Doch wahrscheinlicher, wie so oft in den hmgobar« 
dischen gesetzen st. contenzione^ streit (z. b. p. 44 : ut nulla 
in posier um oriatur intantio; anstrengung eines processes) 
über oder um den grund und boden. Im Gloss. Matr» 
p. 235: Evemorf (lege wecworf^ also gleichsam wegewurf, 
nicht genau nnser: wegwurf, da ein anfall, z, h, ranbanfoll), 
id est orhitario (unstreitig von orlnta, gleis, s. Dieff. Gloss. 
Lat.-Germ.). Danach ist also das unvollständige wacuor 
oben zu ergänzen, wie Gloss. Matn p. 233 zu verbessern 
ist nach no. 15. De crapworßn^ grabwnrf^ Zerstörung eines 
grabes, sepultura^ ital. sepoltnra^ während gut-Iat. das wort 
nur als nom. abstr. von dem acte der beerdigun«^ gebraucht 
wird. Si quis sepulturam homenis mortui ruperit, et cor- 
pus expoliaTcrit (Leichenraub) aut faris jacta/oerti (heraus- 
wirft). — So nun; qni mulieri f)ia (acc. viam, oder ftkr: in 
via?) se anteposuerit. Vgl. bei Vesmc p. 25 und Zachariä 
p. 51: \tdv Ttg yvvdixa kX%vä'kQuv (cod. -ov) ti xoQaöiov 
iioatattiaji, Ist nun dieses se anteponere (sich davor stel- 
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leo) oder das damit sinngleiche: Si qiÜB homini libero mam 
antesteterU in no. XXVII (vgl. p. 216) » *£ap rig apd-Qm^ 

710V ikev&eQov odoaTaTTjörj ^ x' vouio^ara ^rjfAiovüd'ia 1I.8.W« 
hlofs 9. V. a. jemandem den wci^ vertreten, ihn am weiter- 
gehen bindern (also etwa durch wagen, die nicht auswei- 
chen wollen, dgl.) oder vielmehr: ihn anfallen nnd be- 
rauben, gleich dem 4Mdsalierit des saliscben gesetaes?' 
baroni viatn ostaverit (st. obsteterit) in der Emend. dieser 
zeitschr. I, 391, ital. osiare^ sieb widersetzen, im wege 
stehen; aber frz. dter, wegnehmen, zunächst wohl : rauben, 
durch stralsenrftuber. Bei Plautus Amphitr. III, 4, 1 : Nec 
quisquam tarn audax fuat homo, qui obpiam obiisiai mihi. 
'OdooTaTt]^ ist ja: Wegelagerer, strafscnrauber; also das- 
selbe wie stratilates^ stratilites (aus siratUf strafse, und la» 
teo mit umlaut, wie in delitesco) bei Diefenb. gloss. Ganz 
deutlich p. 51 no. 209: et sequeos dominus aut parentes 
ejus (dessen verwandte) et cui curtis (ital. corte mit an* 
geflicktem -s) est (welchem der lioi" gehört) antestelerit (wi- 
derstand leistet) et non permiserit vindicare (ancülam rap- 
tam). — Selbst im Edict. Both. p. 26: et si manus (ad li- 
gandom) dederit et legatus (ital. legato) fuerit (also beid^ 
male -tj, libere (libcict, k;iulb er siuli frei) se cum cjuadra- 
geota solides. — Auch sei der bemerkenswertben Aphä- 
rese p. 75 nimicus = ital* nmico (frz. ennemi, wie ami) 
gedacht trotz des dort vorausgehenden inimtcitia* 

Ehe wir weiter schreiten, sei aber noch von einem 
schon zuweilen erwähnten buche die rede, welches nicht 
nur als zeugnifs vom gebrauche der griechischen sprä- 
che*) in Italien lauge bis ins mittelalter herab (fireilich 

*) Mullach gramm. der gricch. vulgaiapr. 8.44. Btths gesch. des mittelal- 
ters P. 435 vgl. 533 gedenkt eines citats von einer Ubers, der langob. gesetze 
in's j^riech. b<»i DC. v. '^AAaxTor, auch IGoaTn^ttot', wovon ich mich nicht 
entsinnen kann, weder bei Zacbariä noch im lat. texte eine spur gefuudca 
«i haben. DC. sagt, nflchdem er von uXXwtTw bemerkt hat» -wie et fätGs 
Tel bacaltts« nicht flagellnm bezeichne: At pro ftagello ntnrpant Leges Lob- 
gobardonim Graeei rersae in Cod. Ms. Reg. [Paris.] o rot» noiyou a fiadiltav 
( barbam expilnns, wer jomandes hart ausrauft) rvnTtrat alXa/rov (zur 
Züchtigung. iliM iiilina ? oder dD.dxru)) , 6 iaitr ißöo(ii]y.on u 7 . f • Ai<x faus 
dem lat mit dissim.)* 6 vp(jl>^(üv xi^araQiojv de^lit (wer jcmaudeia iicuiitT 
seigt, snr andentang als seien ilim von seinem weibe hdmer anfgesetzt), Xafi- 
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woid mir in ,dar opftteim fiNrm des byitMrtwwnwM), raidttm 
meh mii beeug anf «lAntening dar langobariwoltee g^ 
8«toe keine geringe bedaotung bat fISr den sprachfonclMr 

so gut wie für den rechtsgelehrten. Nämlich: Fragmcnta 
Tersioois Graecae logum Kotliaris Lange bardorum regüu 
Ex codice Paria. Qr« 1384. PriouM «d. G. £. Zacbariae^ 
H«idftlb. 18359 roa waiober ttbireetning p. 41 ftstgefltfllH 
wird, «• ktone nioht abgefallit Min aato imperiam BMliia) 
• TiaogobaiUoruui regis nee post unDum 1166. Es macht 
I aber der herauageber p. 48 die beachteuswerthe bemorkuag: 
I Keqne admonendm eme leotor Tidebatur, uh] Codex <i, % 
1, oi^ w, Tel cM^ v«l o, 4» pemiacet YgL MuUseh grenm» 
I 8. 21. [Soneeh ▼oflkomnwii eelMNi die neagrieciueolie weiee, 

I vermöge welcher nicht nur der quantitätsunterschied ver- 
wiacbt, sondern auch — mittelst des itakisraus — ursprüng- 
lich der ausspräche nach gar verschiedene vokale und dipl^ 
tkoDge eehmilidb uniformirt werden!] Ita ohmHQ (alao 
Uofs neeh de» olire] pro otrwBg. Bariores anteni iU«i 

Yocalium et diphtliongoruin w et r £ et permutationes 
in notis designavimus. — Caeterum post kdv conjunctiviim 
poeaimufiy nii^i id aooentua oei* vetaret. Godax quidem 
promieciie habet: ia» nouja^j kop nrnnjci^ iay im?2tfM, kaif 
nomiau etc. Zorn neheren aoehen, es sei im späteren 
griechisch allmälig eine synkretistische vermengung von 
modalen Unterscheidungszeichen einirerissen, welche letzte- 
ren schon allein durcb aiob die uumögiicbkeit bewiesen^ 
ab habe der itakiemos wdiott Ton uralten im aUgriechi^ 
aelm bestanden, wie ich gegen £#• Bofs weiter ausfllhre 
in meinem aufsatze: „Altgriechisch im heutigen Ka« 
labrien?" im Pliilologus XI, s. 254. — Sodann: Nota, 
^^d quasi constanter scnbitur mi^Q<fs QiifAwvoOtü et quae 
snni e|os geoeria alia. Dies um so merkwOrdiger, als im 
neogfiechisQben gegenwärtig der asper, analog der psUcssp 
w^he schmi im ftolisohen dialekte gangbar war, aam 
schwel £ren crebraclit worden, wie vieltach das h in den ro- 
mamschen sprachen. Vgl. Corssen ausspr. I, 53 mit nach- 
teag. VieUeiQht soUte dorob eioschiebco des asper awi- 
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aehen vokale, etwa wie ee mit imseFem kthe (mhd. kno, 
pL kAeje, ahd. chao, pl« choi), und sonet Öfter der fall iat, 

der hiatus eine milderuDg erfahren. Siehe oben, und vgl. 

16b in einem titel zum Edictum Aistulfi: Si quis io 
aeratiam cojosque pro bona volunUUe (gatwillig, franz. de 
boB gr^ Tolontiers), mirokierii. 

Was die sonstige gr&oität des Rotliarischen edictes 
anbelangt: so zeigt auch sie mancherlei sichere spuren des 
neueren, imklaasischen Sprachgebrauchs, weichen der ber- 
ausgeber nicht genug erkannt hat. So kann ich eine p» 61 
gewagte conjectur kdne glflckliehe nennen. £b heilst ran 
ixsivog 6 avTor' nhjydiöag L.rjuiovit&w avräv yag aya&ovQ- 
ytiv, (so zufolge Anschütz der codex) onov koxtv oftoio- 
ngocionOf wofür Z. schreibt: avrtp ya^a&ov^/ijv, otzbq kouv 
ofwionQoctMii^g» Lat. oomponat m gargatkmgi^ id est se- 
enndom qoalitatem penonae. Dabei ist abersehen, dais 

im ncui^riechiseiien vin indeclinables pron. rel. o^ov vor- 
handen, Mullach gramm. s. 201. 318, weiches hier beibe- 
halten werden muls, wie p« 59 in: rov nkimwov (der cod. 
nistrov^ was yulg&rfonn sein könnte) daxrvlov o iari (qtiai 
est, was bedeutet; nicht: og) fiixQog, üeber das wegblei» 
ben des neutr. -v s. Koi's reisen auf den griech. inseln III, 
164« Da itjfiiovad'ai n (um wie viel strafen, z. b. vo- 
liiöfMita) noch hier wie im alterthnm gesagt wurde, ist 
der aoc. des fibrigens arg verdreheten yaoa&ovgyifif ▼oll- 
kommen richtig, allein auch aviojv (d. h. der verschiede- 
nen peisonen je nach ihrem ränge, insofern sich hienach 
die höhe des webrgeldes richtet: „quod valuerit^). Zacba- 
rift's bemerkang p. 55: Caeternm noster verbnm ^qualitas^ 
Semper vertit, quasi „aequalitas^ sit, soilieet per Icotnq 
{xatu Ttiv LöoTijTa Tov ngoacoTtov) aut per ouoiortjg erle- 
digt sich aber damit, dals zwischen der qualitas von person 
sowie der strafe ein proportionales verhältnifs stattfindet und 
wir defshalb nioht nöthig haben dem Griechen hier eiae 
Übersetzung in die schuhe zu schieben, welclie sich zu 
ängstlich an ein lateinisches und überdies miisverstandenes 
wort angeklammert h&tte. Ffir gargaikmgi giebt es der 
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Varianten viele (Vesme p. 283. 288. 291; GrraffV, 194). Am 
wichtigsten suvörderat ist ^ne silbe, welche oft vorn mit 
dem Worte verbunden vorkommt. Nftmlieh an (seltener ar, 

was blofs Schreibfehler sein mag, und einmal agargathung), 
worin ich die ahd. präp. an (unser an) wiederzuerkennen 
glaube» von welcher, trotz ihrer zusammenrückung mit dem 
sabat«, dieses doefa naoh meinem bedflnken als (im aoons* 
oder dat.?) abhftngig gedacht werden mnfs so gut wie das 
in (lat. oder germ.?): in gargathinge, m actogild u. s. w. 
GraÖ' präpp. s. 86 hat an als beziehuog auf den gegen» 
stand, dem gemäfs oder zufolge etwas geschieht. Z.b. 
Tno mih leben an dinero genado N. 118, 159. Sonach ent* 
spräche es dem lat. sectmdum qualitatem personae oben. 
Conponat qiialiter in angargaihungi (also sowohl in als an-) 
Ediet. Roth. no. 74 freilich widerstrebte einigermarseu. Au- 
ßerdem finden wir hinten vor dem n viel gewöhnlicher u (bei 
Oraff Überdem, vielleicht blofs verlesen: a) als i, und mufs 
jene Schreibung grofsen verdacht erregen gegen GraÜs er- 
klftrung aus githingi gedinge, bedingung (conditio, pactum) 
n.8.w. Sollte daher das wort nicht, wie unser gatt-ung 
(d. h. mit Suffix -nng), wofflr ich jedoch im althochdeai* 
sehen und mittelhochdeutschen keine belege finde, gemeint 
sein? Wenn anders die zungenmuta beiderseits mit der 
lantverschiebung in einklang steht, würde mhd. gate, 
gate 1. intr. ich komme gleich 2« ich bringe gleiches zusam«* 
men, geseDe etwas zu einander (t aus goth. d b gr. ^? 
Vgl. etwa poln. godzic, wohin zielen, sein aiigenmerk rich- 
ten; sich versöhnen) einen zu qualitas und zu ofiowjigo-' 
ütmov sich gut fügenden -sinn geben, dafem wir im gar- 
irgend eine beziehnng zu dem begrifEe: person, entdecken 
können. Mit übergehung von ahd. garo^ mhd. gar^ gare 
(unser; garj gänzlich, völlig, wüfste ich aber kaum besse- 
res zu nennen als ahd. garami (ornatus, habitus, praepa- 
latio), Ufiggarawi^ mhd.iDlc^ars kriegsrüstUDg u. s.w.; in«- 
dem ich dann den personenunterschied nach dem grund- 
satze, jjdab kloid macht den mann", bestimmt wähnte, zu- 
mal wenn man die ausrüstung zum kriege mit ins auge 



Digitized by Google 



18« 



faftt) die ja eine oach der pereftoliobeD Stellung yerschie- 
dene war ^Baohia in seinem edtct p. 167). Befremden hier- 
bei erregte jedoch die abwesenbeit jeder spur von einem 

labiale w, u, o oder auch nur von einem scblursvokale io dem 
ersten gliedc des comp. Die lesung angargtUheU Gay. et 
Herold. Ulist auf compoe. mit ahd. keit (peraona, ordo, ba> 
bitus) Grimm II, 497. 642 nm so eher scbliefien, als ach, 
Ton adjj. (z b. glcicbheit , älmlichkeitj abgesehen, jenes 
subst vorzugsweise mit persönlichen Wörtern bindet, 
wie deo-heit ( Status servi, dann hamilitas), ags. cyrte^kdd 
(ordo eocL) a« s. w« Mhd« gaie^ der mir gleich oder vei^ 
wandt ist, genösse, s.b. die Dietertches gaten. 2.gatte, müTste 
dauii darin stecken, wobei ich nur den nasal von dessen 
schwacher form vor heit vermissen würde. Wir erhielten 
hieraus etwa den begriff Icotn^ (spfttlat. paritas), als nicht 
nur von dem „gatten (frz. pair)^ der tnrieltanbe gespro- 
cheu wird, Benecke I, 488; d. zeitschr. I, 347, sondern, 
der pairs nicht zu gedenken, beim Petronius p. 38 ed. Gab- 
bema parel z. b. altersgenossen; ferner p. 73 commilitonem, 
fortunaeqne etiam similitndine porem. Gnenoz i e. par« W. 
Grimm gespr. 8.4, vgl. compar. Dr. Schade: ^ar-sgoth.t>atr. 

Eine andere stelle im Cod. avaufra'^v (ngr.) tov xQ^~ 
vov (iunerhalb des — laufenden — Jahres) ivÖ rov it zijg 
Sm^iag für lat. infra anni spatinm gestaltet Zach« p. 60 
zu &, rov yo. tjrot rov irovg rijg diogiag um. Zwar be> 
deutet ngr, SiOQicc tcmiej ecbcance; allein altgriech. ÖLcoula 
(aus o()o^' mit vokalerweiterung, wie Ömvv^o^^ Siwfiovos)^ 
Zeitbestimmung, tennin, macht jene äademng unnütz, woge« 
gen man eher t^g rov Üraug erwartete. X^og (ab ge* 
■chlossener z^tabschnitt) bezeichnet im mittelalter jähr, wie 
z. b. bei DC: Iläaa yurtj /rjOEvovaa TTev&tjro) fiovov yo6- 
vov* Tov Hrovg ist also möglicher weise Uofs erläuternder 
znsatz, und Ivö (oder da vt ngr. «= d) etwa s. t. a. (est). 
*ExTm9iö&'w (adpretietur, es werde abgeschätzt) p. 54 mit 
der bemerkuiig: Forina kxTiuiü} pro ixtifiaoj usitatissima. 
Ganz nach der weise, wie im ngriech. verba auf ata ins 
pass. derer auf m hinüberschwanken (MnUach s. 251) und 
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schon ein dorkches rift^ vorkam (ebeikla s. 252). — P. 66 
Et si taüa causa emerserit ^ iay rä totovtov nQmypLa amt- 
ipvt}, wie Zach, an stelle der leeart im cod. Svet(p}g oder 

avarfijei setzt, ist also auch in folge des itakismus verliuDzt 
worden. 'Avacfvu)^ ün medium hervorwachsen, ergänzt 
sich durch die sp&tere nnattische form kffvfiv^ welche auch 
intransitive bedeutuog hat. Gewaltsamer wQrde man avm» 
qävij eraeudiren. — P. 74 Nulli liceat — casam ordinatam 
tributariani loco pignoris tollere, nisi servum aut ancillam, 
vaccas aut pecora. Dafür in der Übersetzung ovx 'd^sariv 
a/jtax^eat (bei DC. afiax^vetv^ pignns capere) inTt^tmi, ^ 
ßoag 7jf*. Cvyov (boves junctorios?) tifi& SovXov 17 dovkrjp ei 
Jwa inlXovaiv y.r?., Ivichtig hat Zaehariü gesehen, in ei- 
nem (vielleicht in mehreren) müsse ei ^ij (nisi) stecken. 
Aufserdem würden wir noch die ausdrücke für jihaus, und 
scbafe'* (kleinvieh) vermissen« In dem verderbten inuSijpu 
aber könnte, vollends nach abschneiden von tjfn (ei |U/}?), 
ganz füglich das neugriechibche wort für haus bei DC: 
oOTtitLOV (hospitium), OTiixiov u. s. w. gesucht werden. Oder^ 
da ^vyoxi^laiov Tributnm pro modo s. numero jugomm 
et capitum ist: imoraXifg zmspflichti^, sogar mit heran- 
ziehen von t^vyoVj nach weise des ihm beigesetzten genitivs 
(fOQov? Dies natürlich nur nach sehr kühnen und aus- 
schweifenden oonjecturen. 

Uebrigens, von dieser abschweifung wieder einzulenken, 
zeigt sich eine grofse Unsicherheit und ein überaus häufiges 
schwanken im gebiete der vokale nicht nur in den roma- 
nischen sprachen mit bezug auf das gute latein als auch 
bereits in dem volkslatein der romanisirten länder, wovon 
das salische nnd die langobardischen gesetze, aber desglei- 
chen inschriftcn (s. Corssen) die beweise in ungeheurer 
anzahl liefern. So vor allem wichtig ist der weclisel zwi- 
schen i und e, ae; oder u und o; sowie — umgekehrt. Ein 
umstand, der namentlich innerhalb der grammatischen 
endungen, zumal wenn etwa auch der unterschied der 
quantität sich hinwegstahl, und bei Verdunkelung von schlufs- 
-m und zuerst zu grenzenloser Verwirrung und dem- 
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o&cbst zu aufgeben derselben (z. b. der casiis) nothweiudig 
mit Maea hal£ Ali«, wie tofatimm dodi, und fär die g»* 
eehleehteniiter a elieidoDg gefadeni marderiMli, des verblas» 

sen von ae durc^ e hindurch zu i, z. b. in dem oftmaligen 
qui st. quae, auch que geschrieben, im fem.*)! Im Edict. 
Koih, 51 no. 206 persona qui libera dimiisa est (die 
fedge lm e n iel), wtm anr noth nooh kSnnte ah oonelniolio 
per syaestB entBcfanldiguug finden. AUein mmIi p. 148 
mulier qui (quae) hoc mahim fecerit. P. 53 no. 221: et iBn 
qui ser\ lim fuerit consentiens, wurio der gebrauch des acc. 
ftuck nicht durch itaL Gonseiitire (zugeben) um cosa Diez 
granm. III, 94 ausg. I andere entaeknldigang ftnde, als 
wenn man snfölge dem in j^en MÜen geetatteton apraeh* 
gebranolie eervnm datinsch ninmik; ,,dein elfsren naefa« 
giebt (sie zu heiratheo).** „In einverständiiilis mit — • 
verlangte doch gewiis: cum servo. Auch p. 138: De illam 
mnlierem qui (qaae) ae torpiter adlra^an (sL lat aUno» 
lorl mit nmlaiit) permittit, weifdie-aieh muAelitig betaste 
lÜSrt» Desgleichen p. 92? De meta (s. sp.) conjugis (dat; 
•8 vermuthlich nur irithümlioli verdoppelt wegen des fol- 
genden s) sui datam gegen den text p. 126 couijugi suae. 
Also wie: De vacca etc. prignanU (ital. pregnante, lat. mit 
ae). — Sine menge Terweobaelmigen swiaohen den eaans* 
endongen i$ und e» (p. 121 faeimi judex pa rmH $ ipsioe 

propinquob venire hisse seine nahen verwandten komn^rii); 
den ausgängen im verbum ü und e^; so namentlich oft it 
anstatt der 3. pers. cobj. in I, (c/i/, restauritj d§Uberit) 
wad plnaquamperf. dgl De violentia (Nothsflefattgnng, haL 
▼iolaslone) mülieriB libem [-ae]. De ameella (andlla) ele- 
lentiata (der gewalt, violenza, angethan worden, obychoii; 
nothzüchtigen violentare ohne i). Oefters veri st. viri. 
Z. b. p. 141 nam non (jedoch nicht) — in manu wri saif 
ipd talem (ei nentr.) malnm eenieftfil (welcher einem bcA^ 
eben Abel, snetimmte; vergl. knra vorher). P. 19: 6i — 

*) P. 57 tono eeveat «um pigaerace (ihn auspAndon) in hii Hbm, fm 
(etwa ftdion gescbleditlicli und im nnmenu «nrtant, st qnas; oder nentr. 
Illr: qiQM?) ptgunan toettnm «tt. — üebiigeu idioa lai. 4» aa «»^ <b. «kI 
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rcxaverint (ital. rissare, lat. rixari, alleiu bei Varro auch 
schon activ). P. 27: Si quis homiuem liberum, subito 
gmUe rexa^ perousserit^ wie itaL reisa und riasa (lat. rixa), 
streit, sank. In dieser weise sagt man aach kargere una 
dissensione, con^nra, guerra, sioh entspinnen, wie sehoa 
Virg. 12, 313 surgit discordia, streit erhebt sich. Eben 
da: De homine libero legato (st. Hgato, ital. hgaio , ge» 
bundenj obsohon aach der legat und das legat). Jfentsie 
(minime) p. 121, wie ital. menimo* neben minimo. FtneJers, 
trotzdem dalö auch ital. nur ccndere. Oft 8i conleyerit (Jas 
erste e st. i), z. b. p. 121 Auch vedetur^ ib.). 

Von vertauschung der lippen vokale eine menge bei» 
^iele schon allein in den titeln bei Vesme p. 1 1 und folgen* 
den. Si pnella Hbera aot f>e4ua (ital. vedoea^ lat vidua) sine 
vüluntate par. ad marito (ital. st. lat. maritum) ambolaverit 
(ambularc, hier wie oft allgemeiner für: gehen), d. b. hei* 
rathet. De borndeo (bubulco) oodso. De forane (forone)« 
De lignamen (au^klaftertes holz; ital. adnnare, sammeln) 
adonaium. Oft oxor st. iixor. Tolerit st. tulerit, jedoch 
unter vermengung mit lat. tollere. De coda (ital. ebeuso, 
lat. cauda) cavaUi. Deo jobante (juvante) p. 110. Umge- 
kehrt: De pastores porcarips aceuus (wahrscheinlich -üs 
St. -ds; acc. st abl.). Priori maniu[o] tradita ]>. 46. Cur 
(lat. cor, ital. cuore, core, frz. coeur, aus deu gleichen casus 
des sg., wie der mangel des d bezeugt) p. 121 in dem satze: 
et xnissns iUe (jener böte, beauft^ragte) quem jadez direxerit 
pro diffmmdum (ital diffinire, den aussprach thnn, ent- 
scheiden, enden, unstreitig als mit dis- componirt, obwohl 
lat. nur definire) causis quae (schon nach italiäuibcber weise 
qnwandelbar gedacht st. quas, wo nicht neutral; was, wie) 
sapra predpemif« (doch wohl perf. praec^pimos, and nicht 
prfts.), 81 in aliqua parte (in irgend einer beziehnng, irgendwie) 
cur sunm in fraudL[iiij decliuaverit (sein herz vom guten zum 
bdsen wendet; ital. dechiuare, sich neigen, sinken, neutral). 
Das genindiam im acc. st. abl. hinter pro hat in der spräche 
jener zeit seine volle bereohtiguug; allein, wenn eamis wirk* 
lieber abl. iöt und liicht st. des ital. plar. cose mit etwa 
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angeklebtem -e Bleht, müiste ja regelrecht dae gerandiyiim 
im abl. pL sich ihm hmgeeelleii, indem ea sonst in yerwirrter 

synkretistischer vermengimg zweier verschiedener construc- 
tionrii cl( II vom gerundiiim ahhUnj^enden acc. causas vertre- 
ten müiste. Gleichfalls da: habeat reiribotorem (ital. retriba- 
tore oder retribuitore, Tergelter) Deum. — Et si aliquit in 
gasindio (gesinde, eig« reisegefolge, fblgschaft) doeet (dncta) 
aat privatomm hominnm obsequium (st. abL: in ikmnlonim et 
amicornm cuiintatii, pompa; ital. ossequiOj ergebenheit, 
dicustbeflisseuhcitj doiuitn conquisivit. De poteo (ital. po^so, 
lat. puteus, frz. puits m., dessen s sonderbar ist, weil kanm 
noch das lat. des nom«, eher mehrheitlich), wie Dei noiu 
(nntu) p. 97. — Hänfig o st. des n der IV. im lateio, was 
das gänzliche zusammenfallen von decl. II und IV im ita- 
liänischcn zur folge hatte. De rapfo (lat. raptu aus raptus 
IV., welchem demnach ital. ratto, raub, entspricht, unge- 
achtet das adj. raito^ schnell, dem lat part. raptus II. gleich- 
kommt, mit dem ja auch in rapere und rapidus oft bemeik- 
baren nebenbegriffe der Schnelligkeit), (zn ergänzen etwa: 
et eo) qni in curtem regis diixcrit, nämlich den raub, die 
geraubten menschen. De caballo in mercato f-u] conparato 
(gekauft), wie p. 56 conparare (käuflich an sich bringen, 
8. ob.), p. 120 per conparatione (mittelst kauf). Es ipso 
eoUo [-u] p. 53. De grados (lat. acc. gradus st. gradibus) 
cognationum (ital. cognazione), ital. gradi (als ob nach der 
lat. Tl. von grado) (Ii pnrcrdehi^ frz. deyn\ cnirl. dcrjree (un- 
streitig mit de-, als abstufung, obschon nicht im sinne der 
degradation oder herabsetzung von einem höheren grade). 
Dagegen ital. grado^ wille, belieben, frz. gr€^ maigri u. s. w. 
Dies et. wtb. von graium (bei Adelung: yoluntas, placitum). 

Ich denke mir, das häufige asto finde in diesem um» 
Stande seine erkiäruug. Ich halte es nämlich fQr gleich 
mit dem lat. aitUj einem bis zur nachangusteischen periode 
herab vorkommenden ablatio, wie z. b. Nam doli non doli 
sunt, nisi oiiu colas. Plaut. Capt. II, 1 , 30. Es bedeutet 
aber s. v. a. per dolum, sowie asto animo dasselbe wie 
doioso animo, ital. asiuta^mente (hinten wie pia-mente 
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«. s. w« iirf|srllii|;«lMi mit hL nMBte, wm dans aber «Hnft» 

lig iu den allgemeineren adverbialen sinn von modo sich 
verlor), böswillig, in böser absieht. Vgl. DC. ingeniöse = 
per fraudem, sowie ingenium, engl, enginty inaschiDe = lat» 
maohma (als JmiiafcvoU ardafthtei wark), waa snglmli linka» 
Hai, taohiuk Vergl. abanso abaaooaaa (ady. wie tecte) i. e» 
geniose^ d. h. unstreitig heimtückisch, hinterlistig, wie p.219 
genium i. conlialio s. oben. Dagegen: auf keinerlei weise: 
p. 119 nec per uuilum genio ei (kaum als uom. plur. staU 
n, aoadem wabfaolieialiek datiT: atatt de reiiBa ei ^ deaa 
aagebfidieD Tvter — propriis) de rabaa aaia allcpit faoere 
possit (st. plur. also: einer von ihnen) etwas machen mit 
[faire de-| dessen, nicht ihren cifrnen, Sachen, darüber vcr- 
fügea; quia iuduvium veuit causam ipsam (st. nomiu.) cujus 
fifioa aut filia Bit. In dubiom (iial, dnbbio) venire gebrandbi 
aelbal Ooeio. Fieiiiid n, 258^)* — F* 115t Si quia defitiim 
feeerit et res aoaa viaderit (oluae red.), et taUs fuerit ipse de- 
vitum (devitum, obschon noch mit uc iitralendung, construirt 
wie nuisc it. d6bÜ4}\ nicht talis und ipse vom schulduer) 
qaod fflNore hob poeait (tilgen, TdUig abbezahlen, wie p. 1 18 
caatieMoi aanare), et ffiina eji» per nxorem aoam aliqnid 
eonqniaierit (mitbekornnst), vel poetea nfai per quocamqm 
genio*) (auf irgend eine art) laboravcrit (erarbeitet, labo- 
rando acqaisierit ), posieus (st. postquam**) genitor ejus 
rea soaa wnundatit (statt ndedit), pro devito suo cr^ 
ditoiibiia ania dedant, aat a pi^lloo (von den affiantUohen 
beamten) intnmiiaai (in den beaits gdbaaen) ftierani Eben 
da: ncc :i]icubi commeudassii (zur aufbewahrung irgendwo- 
hin gegeben) aut abscondissit (also in der nicht -redupl. 
form). — In der verbuidiing asto animo ist, waa mir sehr 
beachtflnawerth acbeint, die vorUaaaiaeha form atktt, o» mm 



*) WahrächemUdi dam ^[uocmique nur durch eine art gleichkUng mit 
dm talnti, lnd«m du o bd nidit ungewälmUdlieiii Terltwt tob d binter^idi 
nicht m dem rnttimlichen genius pafste. Ich Tflnnnfhe; al« ahL st aoc. trotz 
per. Anders gedacht ist p. 125 II: Si quia judex — quasi causa piaetatis vel 
pro qualicumqite genio (oder unter soasi izgend •Uuüii voTWABde} eo« äJ>- 
•olBerit (st. absolverit, sie freispricht). 

**) Ebenso p. 116: et posteus conatitatnm est 



Digitized by Google 



m 



m mxßhmt Aü bei Noil 1, 54. Nin iii Oila ingwimiB ii»- 
gwa laudem, statt dm n»oliiiialigeD , am asta gabUdeten 

Hötutus; üiid mnfs sich demnach jene, obwoW sie wieder 
au8 der «chriiitsprache verbaont worden, iBerkwürdiger weise 
ana volkiamiiiid bis ani' dia Laogobardan hettJb niaiiiala 
▼erloren haben. Die ariiuieniiig an angahUah aoa purtm- 
pien der 1. eonj. gekürzte fbrmett wie desto ttebeo de^^ 
stato; compio und comprato ii. s. w. ßlanc gr. s. 339 ist 
demzulblge, wie in der anaiogie nicht geaau zutretend, so 
aaeh unnöthig. Bmspiele p. 74: Si quis CMunpom aliemim 
oun piculüm (neb) smim (pioo.) niobt etwa: odt einer 
sanbeerde) deUerit ani spioas -maiiibiia seeUerit. Der Cod« 
Epor. bietet deligerit statt deleverit. Das v ist nach der 
im ital. perf. üblichen weise, z. b. amdi btatt amavi; temei 
statt timui Blanc s. 352 fg., anagestoDssik £s iiat sich aber 
der biattts in der einen form mitteist aas i entwiekeltea g 
(gleiehsam j) wieder sdber aufgehoben« Sonst rer^ Ist. 
f>elli \indL-üUi Struve, lat. coiijug. s. 314, welchem letzteren 
sich ital. soelsi von svegliere, svellere anlehnt, deren ö kür- 
Bung von lat. ex (lat dagegen: eyellere) vonteUt. Jedoühy 
dtsa beiläufig sa bemsrken, s^-^Ua^ weekar an der dbrf 
ataiwnt ▼on lat. et^t/to, wogegen mpepUa I. art ongebrSndi» 
liebes blasinstmment , 2. welcher dergleichen spielte (wie 
trombetta m. der trompeter), in goth. sviylja avAr/Tfjg^ von 
sviglorij avlstv^ pfeifen, seine erklänmg findet. Graft' III, 
129 bat MuegUpam (bUwastramsnt) glossirt eonins ttbia, 
woswiscfaen wohl dn konuna gedacht werdsa mofsi hm 
(oomns st. comu), flöte, und nicht etwa cornus als geniti? 
des Stoffes („von horn"). da, (Icr etymoloofie gemäls, eher 
von bein (engl, hone, knocheu), wie tibia ja auch schien-* 
bein. FseuUum ist im latsinisohsn saT^rdeitet: TermfigSB 
an Tieh, dann vermögen Überhaupt (vgl. xr^ifog). Hier absr 
yieh (pecus), ital. pecuUo heerde; gespartes geld. So im 
Edict. Roth. no. 234 recht deutlich: Servus massarius H- 
oentiam habeat de piculio suo, id est bove, vacGa, cavaüo 
(wohl collectiver sing.), simul et de mimiio pecnNo (diea* 
mal mit e) Ueinvieh (ital bastle miimle) in sooio dare «at 
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in Mido recepere (ital. rioevere, frs. recevoir). Das in hier 
wohl, wie frz. en z. b. Soldat, als, nach weise eines — ge- 
nossen (in gemeinschat^). Es wird fortgefahren: viudere 
aatem non, nist quod pro utilitatem caeae ipeiiis est, qua- 
tinus casa proficiat (also sor Verbesserung des haoses), nam 
Don depercat (nicht aber dei- daraus gelöste gewinn ver- 
loren geht). — Aufserdem p. 72 no. 344: De piculio a$io 
in damno (sl. in damnimi, ital. danno) miflso. Si quis ca* 
▼alles (spaiL BD anoh im nom. pl. cabalios» wie frs. ohevaux, 
allein ital. angmatisch cavalli anter anschlofs an den lat. 
iiom.) aut armenta (d. h. rinder, grofsvieh) asto animo in 
mesitem (saat) aiienam aut in prato (st. pratum, ital. prato, 
sp. prado^ frz. pri) vel in quolevit (qoodlibet mit erlöschen 
▼on d) damnom miserit, conponat per capni solidum nnwn, 
excepto damnum (aubgeuommen den augerichteten schaden; 
also acc. mit abL). Per caput, etwa lat. per singula capita, 
ital. parte per parte stüok fiQr stOck, einzeln. Desgleichen di- 
stributiv p. 29: per unamqnamque plagam; p. 32: per unnm 
maxiHare (backenzahn) ; allein per (flAr; pro?) hoc nomro^ 
für diese zahl p. 28. — Sodann in Tit. 345: Si quis porco 
(ital. st. lat. porcum , Span, puerco) aut pecorat (schafe, 
itaL pl. pecore vom fem. pecora) asto animo in damnum 
alterias miserit et si non auMocerii jurare, conponat solido 
(solidum) unum excepto damüum. Mcssis^ wie schon alt- 
lat, so auch in der lex Sal. iür erst noch einzuerntende 
saat. Femer bei DG. Glösa. Gr. v. laog: quasi miserimus 
popolom nostmm (unser kriegsvolk) ad inoidendas (abhauen, 
nicht blofs einkerben) arbores, ei' me$9e$ igne cremandas. 
Desgl. span. mies f. moisson (aus lat. messio, wie mois 
st* mensisj, ble et autres grainasur plante (auf dem halme); 
auch emtezeit. Messe aliena giennare Merkel L Sal. p. 40 
DO. LXXXVn, d. i. aristare, spicas legere bei Adelung, 
eügl. gleau^ frz. glaner. Es steht bei Vesme p. 219: prC" 
iumat (sich herausnehmen; ital. presumere sich zuviel dfiu- 
ken, sich zuviel zutrauen) erkl&rt durch as<U, d. i. itaL 
asare (sich erkühnen), frz. oser^ als fireq. oben ausare Ton 
ausus. Eben so p. 216 presumpHtmem i. osaeione; itaL 

Zeitschr. f. vgi. äprackf. XII. 3. 13 
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premnzione vermessenheit, dünkol. Vgl. Graß' III, 840: 
froiarij protervitas, uud, mit kleiner abweickuag, f'rcaurij 
presamtio. Das excepto ist gleichsam (wie unser w&h* 
rend, eigentlich als gen. abs. b. w&hrendes krieges) 
zu einer nneigentliehen präposition (ital. senza; mail. asca, 
man meint, aus absque) herabgesunken, hinter welcher je- 
des geschlecht und num. zulässig. So schon p. 45 exo^to 
inevitavelem (ital. inevitabiie, gleichsam als aoo^aba.) wo- 
von sp«) cauia; und p. 222: excepto kis eapifuliB, frs. ex- 
cepte ces chapitres. Auch ital. eecettnato (gleichsam ein 
subst. exceptus nach IV* als sein primitiv voraussetzendjy 
sonst eccetto^ ausgenommen, bleibt unyer&ndert, wenn es 
dem hauptworte vorsteht [gleichsam neutral], bemerkt Jsf* 
gemann im Wörterbuch, z. b. eecettnato le donne. 

Fernere beispiele von asto. Vesme p. 55 no. 22^ ; C^ui 
rem alienam asto (im texte selbst: soiens aUenas esae, im 
gegensatas von: credens sunm) vindederit (vendiderit). ^ 
Edict. Griiiioaldi p. 85: Si quis oxorem suam incriminaverit 
(d. i. in crimen adducit, accusat) asio sine causa (absichtlich 
grandlos, wider die Wahrheit) legetimam (wohl, als eigent- 
lich hinter suam gehörig, falsch hieher gerückt) quasi adol- 
terassit, aut in anima|m] uiariti sui tractassit ihrem manne 
nach dem leben getrachtet habe, — ein aus dem latei- 
nischen erborgtes wort; it. insidiar la vita altrui. Dann 
weiterhin, er beschwöre, quia (dafs) non asto animo nee 
dolose ei crimen injecit ut eam deverit (debuerit oder dehe- 
ret?) dimittere (eine boschuldigunjT der art, dafs und damit 
er sie dei'shaib habe fortschicken dürfen). — ' Bei Zachnrifi 
p. 70: Lav tig ßovktiß'tlq (mit absieht, nicht aus verseheii) 
fivXov iriQov xaxinj (spätere, jetzt im neugriech. allgemdn 
flbliche ausspräche des diphthougeu in Auvatj*^ s. DQ, xdm^ 
pro xavoig u. s. w.), wofür bei Vesme p. 89: Si quis mo- 
lisium (it. molino, molino, franz. moolin m.) alterius Oflo 
antiiio incenderit, i. e. voluntariae (adv., it. voiontieri, gern, 
mit lust). — Vesme p. 91 no. 71 : De asto (adverbial) cod- 
pellato, was sich [). 120 näher erklärt: Si quis alio (aliumj 
asto (d. h. dolose) conpellaverit de pugna (zu einem ge- 



roman. elemeote i& den langobardificheu gesetzen. 
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riebtlMieD Zweikampfe nöthigt). — In malitiam asiuU steht 
p. 146. 

Zwei recbtsformela. 

Zwei junetiach, wie mich AoBchflts yendch^, nioht 
unwichtige formeb, gescbrieben mura saeculi XI. ineentis 
nach Vesme praef. p. XXVII, wo sie (danach auch in 
Arndt's u. 8. w. krit. überschau bd. IV, s. 254, allein nicht 
ohne ein paar ainnsiörende druckiehier) abgedruckt stehen, 
neigen eine besonders Terwilderte spraohe, so dafa, znmal 
sie empfindliche locken zeigen, zn deren ▼oUstindigem phi- 
lologischen Terständnifs meine schwachen kräfte (vielleicht 
mehr cliü der Juristen) mit nichten ausreichen. Indeik wa- 
gen wir den versuch. 

1 . Presencia (gemeint ist it. in presenza) bonorum amih 

mum*) ex (nacione, ergftnzt Anschate) Fnmeonm ef 

iMgohardorum, quorum nomma supter (it MOfto ist subtns) 
leguniur (also der unterschriebenen), conjtmsenmt**) se illa 
filia quoudam que (quae, it. che) profitelnr se ex rm- 
done (bei Anschütz verdruckt racionc) sua (vermöge ihrer 
nalionaUtftt) lege vivere Romana ^ et ille filius lui. D. h. 
▼erbnnden sich ehelich die nnd die (N. N.), toch- 
ter von dem und dem (N. N.) — nnd der und der, 
s o !) II von dem und dem. Das quomlam bei der tochter 
soll besagen, durch die heirath sei das verhältnifs zu ihrem 
(nicht: weiland) vater, wenn auch nicht der natur nach, doch 
rechtlich ein anderes geworden. lUa und ille mufs, glaube 
ich, so, wie es von mir oben geoommen worden, selbstftndig 
für sich stehen, der art, dafs filia, filins zu ihm die appo- 
aitioD abgeben, und nicht als artikel: la figlia, il figlio. 
Bei iui ein genitivisches di zu ergänzen ist unnöthig. Ks 



nie flbendittt a. a. o., fondern itäd. «omini , wie im 
Glos». Epored. omini für viri. Vgl. Diez, altrom. spracbdonktn. s. 46. Ueb«r 
9!f1ite lente** als technischen anf^dntck s. meine familiennamoti 8.71. 

*•) Wie das it. prÄt. gtumi (junxi). It. congiugartf conffiujfner-st m 
mut» iwtfiiiü sidi «üMlicli varbiiideti. Allem: sich fleiaelilich verbindaD. IbilaA 
gimgiuni com tma (oder co» um) anah lllt: aich diaUeb ▼arbiadflii, wia Ycaua 
pi. S: Bt jMMtt ««(Aquo) TliaoddiDdaa ngjiu«* 

13* 
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gilt mir als dativ, indem lui afe solcber öfters der präp. 
a (lat. ad) eutbehrt zufolore Diez gramin. II, 71 ausg. 1, und 
der dativ nicht selten eines possessiven genitives stelle yer- 
tritt (m, 12a vgl. 63). Das h»^ wie ich stark vemiiitlie 
(doch vergl. Diez II, 66), nach dem muster von kme (falb 
nicht mit diesem gar znsammenp^esetzt) und quoi, cm», de- 
ren i (vgl. fructu-i) vielleicht noch, wie gi iech. Ta> u. s. w., 
rest ist von der dativfonn in deoL II, d. h. d ohne i = 
grieoh. SilMt ekr. iya. Oder sollte ital. 4m (gekOrst ^i) 
statt i6t, nach weise von frz. celui-ci und celui-lä mit im 
spiel seiui:' Ebenso lautet weiter unten der ital. dat. fem. 
zu elU dem lui analog (s. Dies a. a. o.): iet, gleichsam lat 
Ula-i (nach weise des gen. illi und fem. iUae), wodurch ein 
unterschied vom miisc. lui (mit durchklingen des char. vo- 
kale in II) gewonnen wurde. Ipso namque iW ibi et 

eidem Im filio suo eomeneieiUe U *) ibi locum pruenda e(h 
nmdem banartm aminum conjtmci.$ [unstreitig: eoiijiiiictis] 
ipsa illa suis mamhus ei efusäem M (unter yereiaiguag 
ihrer hände und denen ihres bräutigams) a (ad, allein d 
vermuthlich dem tölgenden 1 assimihrt, wie in alla u. s.w.) 
kgUimum n6t (sc. modum, auf die fiQr sie rechtmAfiaige 
weise? oder -am, und, s. sp., sibi ungenaner stiili, rbm) 



*) Ist falsch gelesen statt <c, welche abbreviatur laut Baringii Clavb 
diplom. im anhange p. 14. Col. 2 in der mitte : laue bedeutet, und deranAch 
all diM6r stell« die angäbe des datums verlangt, wie sogleich danebea iU 
hemm (wahnebeinlieb für ibi lod i. b. flin. VI, 11, IS, aa d«m and dem 
orte) die des ortes. Deshalb konnte das firtthete ilF t(i| faUe es» dem dodi 
wohl in der handschrift vorfindlichen apostrophe zum trotz, ein nach analo- 
gie von ibi, aübi, alicubi aus ille g'-bildetes adverbinm fillic, dort) vorstel- 
len sollte (gleichsam da und da) nur dta v. ohnort des vaters von dem bria- 
tigam anzeigen wollen, nicht den, wo die traditio puellae aut mulicris (Edict. 
Botli. no. ISS. Vesme p. 46) vor sieh geht. Xeh aehaie tU* t»l ftr die meht 
unähnliche abbrevtatnr illiiu (se. sponsi) in Baringii Ckyis p. 6 coL S mit 
ibi (des da, d. h. des obgenannten), oder bezogen auf ipso (illo ibi), nim- 
lich patre, was in der lilcke hintor namquB platz hätte. „Und indem der 
obgenannte N. N. und eben dessen bohu einverstanden sind", 
wobei der siug. des particips wohl kein hindernifs abgäbe, hidem lui göhe 
mir hier abeimals, amnal durch tum uiteiiMtat^ als possessiver dativ Ar: 
ejtwdm Ulm (sc patris). Sonst stlnde kanm etwas eolgagsa, woUte vm 
eidem lui all von eooeentlente ahiritaigigan dativ ümmh enn eodem itte 
patre. 



Mnaii. dtmente in den lMigobftcdisdi«a gmtsen. 1^7 



ad morem abendum $0 ira{ik)dU, D« h. durch jenen sym- 
bolisohen »et flbergiebt eich die verlobte dem brftntigani 
snr rechimftreigen gemalin. Abendmn scheint so als ge- 

ruDcHum recht wohl erträglich, obschon nachmals abendam 
als geruüdivum steht Nur mürste dann entweder das a 
vor leg. oder ad vor uxorem als sein regens gelten: ad 
ahendim (nt sponeus habeot se, so. sponsam) lusorsai (als 
fhra). Sonst liefse sich auch recht gat: habere ad nxo^ 
rem (zur frau haben) denken, wie z. b. p. 53 no. 219: Si 
aldius anciliam suam aut alterius iolerit ad oxorern^ jedoch 
die nummer vorher ohne begleitung von ad: ital. torre 
{tagliere) mogüej eine aar firau nehmen (s. oben). So ist 
«oeh als iarre mariio sa verstehen in no. 217. 220: Si an- 
dlla ci^aseonqtte in ca$<m (it. casa, hans; span. auch: mai* 
6on, familk, und von diesem casar-se se marier, gleichsam ein 
neues haus, eine familie gründen) alterius ad maritnm (vgl. 
maritare, frz. marier) intraverit et öcrvum tolerit (d. h« 
geheirathet hat). Sonst heifst auch ital. andare a marito 
(bnchst&btich zum manne gehen, ans: ad marihm amMare 
c b. p. 98, woneben jedoch unpassend auch: maritnm du» 
cere p. 93) s. v. a. einen mann nehmen, und erklärt sich 
hieraus obiges ad mariUmy woiür nicht etwa: ad maritan- 
dum zu lesen. Ebenda: si dominus ueglexerit (versäumt) 
eam repiegare (ital. ripiegare zusammenlegen, falten, lat. 
replicare, d. h. vermnthlich gleichsam ad servitium; als 
V. n. wieder auf das vorige verfallen). P. 106: Malier — 
sit aiicilla palatii, et ipse servus ad pupliciim (zum öffent- 
lichen Sklaven, also wahrscheinlich analog mit servus re- 
gis p. 108) replecetur. — Von demselben verbum p. 116: 
Qüod per fraudem UUUm (ital. iolto^ d. i. ablatum) est. 
Daher dann auch it. toUa entwendung, wegnehsnng; fran- 
zösisch veraltet teUe (aufläge, Steuer, Schätzung; desgl. 
raul>, diebstahi) von toller, iollir wegaeiimeu, loilt gemein 
f. weg damit! 

Weiter: quortm (und von den beiden) ipse ille 
ad iUam adduxorem ttM abendam tuieepi[ty s. obenj d. h. 
Qbernahm der br&ntigam, die verlobte ffir sich 
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zur fr au zu haben. Das erste arf, wie mich am wahr- 
scheinlichsten bedünkt, aus bloi'sem Tcrsehca, während es 
sonst, nach der noch im spanischen üblichen weise, bei 
persönlichen sabstantiven den aeousaUr dorch vorsetsoiig 
von a (ad) schftrfer hervorzuheben, das blo&e object von 
suscepit ad illara (statt iilam), quam habeat sibi (ad) uxo- 
rem vorstellen müfste. Das add-uxorem (s. oben) mit €tdj 
wie noch im ital. vor vokalen (sonst a), durch proklise im 
das von ihm abhSngige wort herangezogen und defshalb 
mit doppeltem d. Qiiidem*) et dedit ipsc lui et Ini ger- 
tnaniSj qui ibi aderant, cronas, um vakate Jb (soUdos?) 
argentum dn (denarios?) bono$ $o..iit09 (sonticos?), tarn 
n. 8. w. Desgleichen hat er gegeben dem und dem 
ihrer (nicht: seiner) verwandten (zunächst brüder, ital. 
germani), die dort anwesend waren, pelze, jeden 
im werthe (etwa als cas. absol.) von so und so viel 
Schillingen (silbers, oder: geld, frz« argent?) and de* 
naren, guten vollwichtigen (ftchten). Den lotsten 
sinn erhalte ich, indem sich mir so . . titos zu sonticos (bei 
häufiger Verwechselung von t und c beim schreibeu) er- 
gänzt. Nämlich DG. hat dies wort nut der erklänmg: 
veraX) akiiät^g^ und Diefenbach gloss. lat.-germ.: ge- 
recht*. Kaum zu ahd. gasunt (sauus, incolumis, sospes), 
gesund^ allein auch kaum ital. sontico schwerfällig, aus 



*) Vgl. p. Ö7: atestante sapieutiüsiuio Saloniuaem (acc. abs., s. sp.j qui 
•it: „Siciil impitus (impetus) aqaae, ita cor ifgia In mino (manu) Dei «te. 
Quidem €t apnttalns Domini Jacobnft in epistoU sua ita ededit dieens: ^Qor 
nem foinne) donnm Optimum et omnem datam (ital. dato in. die galia) per- 
fectuni de sursum (frz. dtssuf^ was aber nur: darauf, darüber, it. f^usv: aber 
d'en h'iut, von oben) est, discendeuB (st. desc.) a patre luminnra. Kaum 
doch, der voraufgeschickten Stellung zum trotz (et quidem Cic. l>i\r. II, 44), 
das lat adT., woffir sonst Diefenbach glost. lat.-genn. unter andemn ^ 
Mevtong aber aogiebt. £ine anflSsong in qui idem et ip«e (nn4 eben die- 
ser ancb selbst; it. d-euQt meine ich, durch aphärese von i und elision TOn 
-em aus idem ipse zusammengeflossen) würde nicht auf die zweite stelle pas- 
sen. Wollten wir uns aber bei dieser aucli über die Schwierigkeit hinweg- 
setzen , dafs quidem höchstens aus quod idem im acc. gekilrzt sein mUi':äte, 
was nach hAnfiger abbelAnng des neutralen d nicht schlechthin munj^^ch 
Hin: so -widerstritte doch der sinil. Letzterer erforderte etwa: lat.item, fer* 
ner (mhd. unde aber), sowie auch, und liefse etwa auf Verbindung mit 
Jtrf (wie) rathen. — Quidem et auch Iforatori dies. XLI» p. 743. 74i5« 
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krankheit (morbne sonticus, also nicht sebr <v]aublich auf 
schwere von geld übertragen). Noch weniger ^ancelll oder 
sanchetiy moneta Navarrae rogiii, a ISaucio eeu Sanche^ 
Rege dicta. Dais cronoi nicht etwa, worauf man zunächst 
leicht riethe, krönen ( Coronas aei es nun als schmuck 
oder als münze, bezeichne: zeigt Anschfitz durch den an- 
derweitigen nach weis, es seien darunter crosnas, cnmms 
DC. (hölun. kerzno pelz, slowakisch (jrznar^ woher unser 
kürschuer Dohr. Inst. Slav. p. 242) /u verstehen, was 
auch an den kuppelpelz erinnert. Der bräutigam gab die 
pelze: tarn pro mundium (eine art bevormundung, tatela) 
eidem ki (dat.t gewährt eben ihr, oder ejusdem iilins s. 
oben) conjus sua*) quamqtie (als auch, dem tarn entspre- 
chend; kaum: und welche) commuuia que (quae) e legibus 
perimet ad abeudim .... iÜe .... modo (kaum: „jetzt % 
eher: legitime modo) easdem orona [-s?] suscepH, Eoque 
se nie et iUe germanu (als nom. plur. oder des gleichen aus- 
ganges von ille wegen e vor germ. weggeblieben?) per 
easdem cnma |-8?] quod (wohl ncutr. : was an pelzen, 
und nicht für quot, also eigentlich an stelle von: (|nasj pro 
mundium smceperutU eadem illa germ et mundo-alda eonm 
Mem Im super mundium miierunt eommuniagiue (vermuth- 
lieb ausgefallen noch ein que statt quae, und der satz hin- 
ten gekürzt) e legibus pertinet^ et easdem orona sünul cum 
pi aediclum mundium (st. abl.) cidem lui ad proprium (dem 
bräutigam zu eigen, vergl. ital. appropiare) tradidcrunt^ et 
susceperunt ab eo exinde (darauf?) launechiita. b actum est 
oe. Eine besondere Schwierigkeit erhebt sich hier bei der 
frage, wie das eommunia zu verstehen sei. Der zusatz: 
que e legUms pertinet weist allerdings sprachgemäfs eher 
darauf hin, que (quae) sei der von abendum (haben) ab- 



*) Statt coiijogi suae als dativ, wie j>. 09, indem das erste wort gekürzt 
worden und etw» sem • durch aclmld d«8 fulgc nden Bich eindrttngte? Vgl. p. 84 
iatrs muni «{»atio (intra «nni »patinin). Oder als gen, e&i^u(gi)i! stuie? Dm 
$ua halte ich flir die schon unwandelbar gewordene form der Ualiäncr, 
gleichwie .nio p. 51: quantiim de res (rcrum) beaefact(iri[B?] suo per doaiun 
(geschenkweific) habuit. Oder: [aj benef.? 
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häogige acc: ^was zu haben den gesetzen nach sich ge- 
bahrt oder aioh gehdrt^ (vgl. p. 47 n<K 187: cm mmt^ 
dios de ea periinuerU* Diefenbach gloes. lal-geniu t. Per- 

tinere, und Graff III, 164 kipiirit; und pertenere, ap- 
partenere\ als ein nom.: ^zum haben befugt^. Indeis 
Tcrgl. doch beim DC: Nemo poBsit ad indultom a nobis 
beneficium pmimere (daza gehören, dasselbe geniefiMD, finn) 
nisi qui-. Commmia f., ital. comuna, frz. eatmmme, gemeinde» 
schien mir anfangs nicht anpassend, dahinter eine zum (sym- 
bolischen?) empfange der pelze und des mundium sowie 
zu deren wiederObergabe an den brAutigam berechtigte 
gemein Schaft, d. h. die germ, was ich germanitas lesen 
möchte, sammt dem Mundoald, zu suchen. Anschfltz da- 
gegen nimmt communia für acc. plur. , der dann als mit 
eoidem crona paralleler ausdmck beide male toh tmdere 
abhftngig wäre, and schon defshalb wahrscheinlich nh 
recht, weil man dag eine mal mit dem ille als subj. — sus- 
cepit ins gedränge käme. Vgl. p. 47 no. 186: et mulier 
ipsam licentiam habeat cum omnes res suas propriaa qua 
ei per lege conpetent (das sind doch wohl nicht die com* 
munia, als bona, die sie etwa fortan mit dem ehemann 
gemeinschaftlich besäfse?), elegendo (die erlaubnifs, sich 
auszuwählen) qui mundium ejus in potestatem debeat ha- 
bere. Von einem ehemanne, der seine fran immerenteaft 
tödtet, verlangt Edict. Roth. no. 200 p. 50: conponat mille 
ducentos, medietatem illis parentibns (verwandten) qui eam 
ad maritum dederunt et mundium susceperutU (das wären 
also verwandte auf ihrer — und nicht des mannes — 
Seite?), et medietatem regi cet. Ich glaube nun den aats 
von eoque ab so übersetzen zu nriüssen: „Und solcher- 
gestalt setzten sich j eue verwandte, nämlich: mit- 
telst der empfangenen pelze, und zwar: vorge- 
dachte sippe (germanitas) des in frage kommenden 
^ eidem bti — brftutigams, und der von ihnen be- 
stellte (eorum) Verwalter des mundium über letzte- 
res^. Vergl. z. b. ital. meliere al governo, alla direzione 
di-, Uber etwas setzen, franz. pr^poser. Allein französiseli 
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aach remettre en possession, in eioen besitz wieder ein- 
setzen. Mittere bat im romanischen an stelle von „schik- 
kea^, den des »legen, Betsens ^ (s* Diez et* wtb. mettere) 
angenommen* Daher dann aock schon im Glose. Epoced* 
p. 219: Ponere i. mitere^ und p. 220: Ponentes i. mitenteg, 
S6pe(m) mittere, einen zäun setzen p. 113. In launechitta 
ist It statt tt xa lesen, wie z, h. die Schreibung launeehUd 
(mit oh etatt g: geld) p« 46 no. 184 kUkrlioh seigt In 
dem comp, ist gotb. Iam$ lohn, nnzweifelhaft der erste hth 
standtheil. Der schluiseatz, wie unser: „So geschehen** 
(firz. fait) mit angäbe von ort und datum. Das oe (lat* 
hoe) fdr: ja, in Langned'oc (lingna Oceitana), nnd altfirs« 
e-il (jetst oni) Diez gramm* 11,401. Gleichsam: das iat 
es; so ist's, wie man im latein ja öfters hic ille verbunden 
findet. Z. b. Hic est enim ille vultus Semper idem quem 
cet. Cic. Tose. III, 15, 31* 

2. JDeus IM naiarms e» eoMiro Lamelh im eammala 
majore sale domni Ottoni[8] comiti (ital. conte, frz. comte) 
palacii (des ptaizgrafen) et comitis ipsius comitatu (ital. 
contado, frz. comt^) Lamelknsis (und grafen selbiger graf- 
ediaft Ii«), «6i Ipie mjudido (statt -um, znm gerichte?) 
adeset (adesset, oder ti6t, wie öfters, ftkr „wohin** genom- 
men, aus adiisset; und der conj., um das müssen auszu- 
drücken) justitum fadondim cko deliberandum^ adeseni (conj. 
impf, etatt adrint oder adeant) cum eo UH ilHjudieiB 
$aeri foiacU (sollen erscheinen mit ihm die nnd die rieh- 
ter; ital. plur. giudici, frz. juges) et reliqui plures. In den 
anfangsworten glaubte ich zur noth domus Dei, des got- 
tediaoses, wie unten saeri palacii nnd im £dict. Ijintpr. 
p. 99, Sachen zu dürfen. Anschdtz belehrte mich aber, 
wir hätten es hier mit einem formelhaften namen, wie Deo- 
datus, zu tbun, zu welchem zwecke auch das gleichbedeu- 
tende Devadatta im sanakrit häufig genug zur anwen- 
dung kommt. Es ist dann aber weiter deutfich, dals Dei 
nicht, wie Vesme annimmt, der genitiv von Dens sei, son- 
dern als dei die vielleicht mehr als blols schriftliche ab- 
breviatur von dedit für DeusdedU in meinen familienn. s. 



684. In betreff des Mmkmta s. Pram bei VeiM p* 241 

Tgl. 248, ita). cemmmaia (hiers mit einem ksmin reree- 

henes heizbares zimmer, nicht: gang, von eammitio ^ frz. 
chemin Diez et. wtb.), mbd. kemmdle Benecke wörterb. I, 
7dd. Dwf man an stelle von sale, das nur gen. aing. eein 
könnte, mla herstellen, so erhielten rwir die «afo eamwmta 
(letetersB füs dem tala beigegebenee adjekt.) bei Proram 
a.a.O. Sonst nailöte die caminala ein theil der sala sein, 
und wäre dabei auch vielleicht noch zweiteiba£t, wohin 
das majore (sur noth anch gen., dessen s im isisohlnat Ten 
sala Untergängen) zu neben sei. Im früheren JüDgohar» 
disoben aeitalter beseiofanete Bßim den TiehstaU mit hirte»» 
wolimiug (sala cum curtile, etwa wie foenile, aus chors 
GraÜ VI, 176). Des weiten umiauges wegen aber sei es 
nachmals auf die oeci (sftftle) magni nostranun aadimn 
übertragen, in quibus caminm medio jam pavimento loear 
tns, postea et nnnc parieti adjectus com fiimariolc — ItaL 
far giustizia bezeichnet spezieller: einem sein recht auihiui; 
auch — einem Verbrecher durch fainrichtung: — » hin- 
richten % wie man ja audi im deutschen ähnlich sagt 
Fns. faire jmüee^ exeontion halten, straftn. Das. f a tk m 
dwR übrigens braudit nicht in das genindir -4Mi Terwne 
deit zu werden, indem justiiiaui dor von jenem abhängige 
accusativ i^t. Höchstens hat mau vor dem gerundium ein 
ad m ergänzen oder es ÜOr faciendi causa zunehmen.— 
iüque eonm tenim$ preseneia dowmo iUo aba mmßMimi9 
(das erste e ungenau statt a) saneH UH (statt ilUus schon 
bei Cato Prise, p. 694 mit vielleicht volksmunde entnom- 
mener regelmäfsigkeit) i?i loco illo cepit (coepit) dicere. 
Und dorthin (ital. andar^vi^ dahin gehen, mit et, frz. 
ans lat ibi) in deren gegenwart (statt in praesintiam) 
•ich 'begebend begann der und der herr (oft 4§m 
gekürzt aus donno; und i7/o, it. ello ^ entsprechend einer 
form wie ollus^ nicht ille) abt {aba eine kürzuug st. Ab- 
baie, frz. Abhe^ wie & b. podesta) &n dem kloater des 
und des heiligen, belegen da und da, «n sagonc 
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st. acc.) et vocaf mihi od pars (st. partcin) ipsius mofMh 
sterio (das subst., wie im ital., ohne casueüe veränderuugi 
nad nur ducok den beisats ab gonitiv keimtlicb) m piam* 
Im pera^ tädt my aiü (st im», it> oftH, frs. oiilr««) flwyil. 

Jwm flc per legem qucrcndum (d. i. quaereiKlum) et eqcicH" 
dtm (excucieudum? V'esme; also das durciis tri ebene q j™ 
ou; iUiiacuotere debiti; kaum vtfi executare) iamqmm.,,»m 
fmiits^j d. h.: ioii will mir erwibleo den und d^n 
snm riobier mid vogt abaeitea dea klostara (v^ 
it. /?ßr parte, del parte dcl Re u. s. w.) zur Führung von 
rechtssachen (dgl. 8. DC; it. piato proceis, was jedoch 
m., frz. plaidoyer audere vor geriebt zu for- 

dern (aeboA im hUin technitohar amdruck), jariatiaobaa 
ratb au arib eilen, und, wie kb vermathe, sa aUefbaad 
finanziellen besorgungen. Liefse sich das finem fa- 
cieudnrii auch allenfalls auf beilegen mittelst gütlichen 
Vergleichs deuten, wie beiiu DC. (auch ßnire) füsi oompo- 
»m de Ute, de erimiiie toI de alia qoaJihei re: ao Migl 
dM an ßmM akdi lehneode ßmama dergl. Dies et. w5Herb« 
in Verbindung mit dem nachfolgenden daitir, es handle sich 
an dieser stelle um geldaogelegeuheiteii. Das rempere vom 

♦) Ttal. eleggtrej scegliere, erwählcti. So frz. eo«i7/«r, reveilleTf it. riwegVtnrt 
(re und ex ) aus vigil.ire. Ner/f/hienzn trSnheit, verdro^seithett, neben net/li- 
ftaza* Yergl. in einer andern handschiüc relionis statt religionis p. XXIX. 
Immt p. XXVmi It«n «AiM «b«tnr ( vgl. Ihk U y &, m endtt tUk Mb) 
in eodem concilio (concile) ut eorum qui addor^ütarii diveniunt fides et vitA 
prius nh opiscopo dilievter (diligcnter) dessmciatrrr (discutiatur ; it. discntere, 
genau untersuchen; gleichsam ausschütteln) et sie nrriinrntur, qui — diveniunt, 
welche zum ordiniren ^uni ordiuirt zu werden } kommen. Addordinarü mit 
pvoUitlsehflr anldmung der prftp. wie w«itir mrllek addioiovem. AUein wir 
Mbm « hier «üft d«- in tommMbm tipndun lo gnliiHteMi staetar (ial 
mit präp. ad) Di^ m, 216 sn tbtm, so dafs doppel-i in ordinarii unstreitig 
die länge des i im inf. pass. anzeigen soll, ob«?chon auch das activum »tchen 
könnte, et. forsch. II, 503 (2). Nicht etwa: weiche (wollen) su ordinahi 
werden (it. divenire). Denn ordinarii bezeichnet sonst nicht: ordinirte 
prieeCer, Mmdem beim DC. dlgmtatei EedeeieraiB, qnlbiie oompetlt äliqna 
jariedirtHo (ao> 6) und Canonici Ecclesiarnm Collegialinm (no. 8), was hier 
nafirlich nicht pafst. — Ebenda: fup^ivi (fti:ri(ivi) clerici et pi^grini ad 
nullo ihf'x k i'ii rn; kninr» ftir crAj recipiatUT (sing, statt plur.} wahrscheinlich 
mduu man an judeu exuzuluen dachte). 



Digitized by Google 



9m 



An^iBwn d«e geldes; vgl. it. H em p Uß r t ^ frs. remmmr giU* 

einnehm er. Vi:!, bei DC. finis 3. Pacta summa pecuniae, 
quae ineundoruiii praediorum causa vel doraino persolvi- 
tar a native tenente, Tel elooaoti & oonductore (also z. b. 
paektg«id) mid 4« Mukta gratior, «ngl, ßm (gcddlNilM). 
Ak» die sfthhiDg go g i iauwm dhen als Mhlnftponet des vedil» 
Streites. Vgl. iudefs auch Edict. Roth. no. 281: De ftirta 
(von diebstähleo) et pena fenita (und der festgesetzten 
p6a oder strafe). Lat. ßoire statt defiaire, festsetoen, be- 
itiiBiDen, z. b. Lrr* 40, 44, 10t Dt peoniiw (Mimt. — Dm 
fmnendnm ist sohw«rlidi von ^ti«fi so leilsn, wddbas, 
gefähr im sinue des ital. querelare, gerichtlich klagen, hier 
ftlr: „ schulden einklagen " gebraucht sein mülste. Viel- 
mehr, da e im MA« unsäbüge male die stelle voo ae eiap* 
geoonunen hat, tob fimro (itaL Mider§j aut d statt r: 
beg Af Stt, ersQcbeD, fordern), wie Bdiot Liotpr. p. 141: 
querat (er fordere) ab ipso furone (füre) conpositionem. Im 
Glos8. Epored. p. 220 invisticare (luvestigare) i. querere., 
also socheo. Dagegen p. 66: Et si ille qui rem suam gas- 
fwa aot ezegare (engere, eeigere) videtiir (dem es ba* 
liebt, obwohl qui dämm mohi fUr cui steht), ab ipsis 
sticis feritas aut piagas (schlage oder wunden) habuerit 
facta[-s, wegen des in sicut nachfolgenden wej^geblieben]. 
Et si aliquis ex ipsis rusticis oocisus fuerit, uon reqmrt^ur 
(soll kein wehrgeld verlangt werden) qnia ille qoi eam oo^ 
oisit (auck ital. prftt mit s), se di^eataadiuai et res soss 
eindicandum (indem er sich vertheidigte und sein eigen- 
thum wieder zu bekoinmen suchte; ganz nach dem, im 
romanischen üblichen gebraoohe des gerundtums) hoo egit» 
£benda: Si per quacnnque causa (statt aca: aus irgend 
eniem gründe; vgL ital. perolie, percio) msticaai (wie a. K 
franz. pa^^-an« ) se collegerint — — et mancipium (viel- 
leicht coUectiv: sklaven) aut peculiuni (vieh) de manu (aus 
der hand des besitzers, ihm unter den bänden weg, oder 
■nstmm,: mit gewahthdtiger band) tnlleiint (abatnleriBt) 
quod de oasa send sni dominus tollere Toluerit. Das eo- 
oal* liefse sich allenfalls auch cocatur lesen, in welchem 
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falle das mihi nicht zu eligere gehörte, sondero als instr. 
dati^ (a me) ziuu passiv, wie iia griech.| seltener im lat. 
Krfiger gramm. §. 361 : ^Uod er wird yon mir beni£ni*^) 
▼1^ ^mkmaoa* Daft aber ein fmeaht9 statt adtoealug gemetBt 
sei, erhellet aus der nachmaligen erwähnimg eines monesterii 
näcocator^ it. avtocatore^ d. h. als nom. ag. adTOcaii (iial* 
mmacttio advooat, der als rechtsbeiatand herbeigerttfenei 
pasaivisoht) mmiere Ibngeiis, der advocirende, von awcw 
care, advociren. So erklärt sich unser küster, bei DC. 
custor neben custos ecclesiae, frz. coutre kirchner, mit nich- 
tea unmittelbar aus custos^ sondern aus ital. euHodUoref 
6m. cHttodtfriee (DC. euttodrioB mit wegfall.Yoii t: onstoa 
femina). VgL aucb noch im Boetbine das sonderbare Tor- 
quator Mallios (statt Torquatus Macliiis), Diez altrom. 
sprachd. s. 5 i , wo r nicht statt s verlesen sein kann wo- 
gen Torqoator im cas. obL y. 40. Zwischen tanqnam 

ftoiBset ist nnatreittg derjenige zu nennen, dessoi baamier 
der rieh ter und vogt ist: Gerade als hätte es der sel- 
ber gethan, dessen stelle jener vertritt. Et taliter iöi 
freiem amum (piesentia hominum, s. die abbrev* fisringii 
Clayis Dipl. hinten p. 6: in gegen wart der obgenannten 
leute; nicht etwa wie ital. presenti i tali) predictus illo (it. 
eUo^ er, woher qu-elloj jener, vorn mit qua, dort) Abate 
(ganz ital., trotz des obigen, Tielleicht blofs in der schrift 
gekürzten Aba) ex eodem illo (sc. monasterio) judicem emm 
et ipsius monesterii advocatorem (vogt, advocaten) elexit 
(wie ital. elesse statt lat. elegit) qualiter supra declaratum 
est (etwa hier punct?) ex ac (hac) noticia (nach dieser 
knndmachnng) gualiter acta est eauea [sie, oder: id] fieri 
amonuermt (so solle es gehalten werden, haben die anwe- 
senden erinnert; ital. ammonire mehr in diesem sinne als 
^verwamen^, was aber für letzteres kaum zu annähme ei- 
ner comp, mit a, nnd nicht ad, berechtigt) • • • • e (in der 
Ifld^e etwa: ex lege oder legitime?) e^ iUe ego (hier des» 
sen name) iwtarius sacri palacii ex uxione (jussione nach 
Yesme) ipeorum comiti[s] et judicum amonusione scipsi 
(scripsi) Ofino imperU deäm eirieici imperalarie deo propi- 
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eh („durch gottes gunst* bloAi bezogen auf flu mUwort, 
lrf<^t etwa gleich unserem: „von gottes gnaden**) quinto^ 
quarto die tnensis decembris, indiciom $ecwula* Dies be- 
stimmte datom, fallend auf JUXVIII imsmr wmkMibaamag, 
fkUciebt nur de» bospieb wegen* Was den eigemMmwe 
ekidM «olangt: eo mmm ich, dee eine der beiden ei m 
irrige Wiederholung in der schritt, und f wahrscheinlich sammt 
dem imperator blofs ideeller weise) entweder ein Ethericut 
gemeint, was Ffirstemaaii nameDb. I, 370 jedo^ £ilr blo^ 
entetdlang aoe Jh&i^we aaseheii mOebto, oder Baderwk^ 
Etdmrkik 8. 647, weloheati ktaifee naeh langobacdisciMr 
weise h abhanden gekommen sein. Bei amonusione ist 
klar, dais ital. ammonhione yermahnung, lat. admonitio^ 
mahnung, darin elecke. Nur bin ich üb«: den casus zwei- 
firikaft. Ist es aoc. et«kt adflaoohuMDem (iob babe dieee 
anffofdenmg aar naehaohtmig gesohrieben)? Oder ablati?, 

der mit ex uxioiie parallel wäre: Ich Labe auf befchl und 
die üiahuuijg — gegenwärtiges geschrieben? Im letzteren, 
mir imwabrscheinUeherii falle kfime maa jedoeh nai deai 
ipeoran ine gedrioge. 

Pott 

(Fortaetsimg folguj 
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Pelasgisch — albanisch — griechisch. 

Dea lingiikten ist bekannt, dais dr. v. Haho, österrci- 
oUseher goieralooiiral in Omobtnbnd (firöhcr in Eifkemj^ 
m aeben ,,a]tNMieiiflelien etodian* (Jena 1854) sneral «i»- 

gehender mit der abstammung der heutigen Albanesen und 
mit ihrer spräche sich beschäftigt hat, und dafs er dort 
die meiattiig aufstellte, die Albaoeeen seien die nachkonv* 
men der ▼OfrriawMchen nibewohner dee landes, der Peka« 
fer. Er erklSrfe mh oflbn flir das fMlaegertbrnn dar AI- 

' . banesen, und zugleich hält er pelasgisches und helleniaelM 
für so innig mit einander verschmolzen, dais er das eine 

! von dena andern nicht trennen kann. Den hauptbewaia 
dafllr gründet er anf die swiadiea der älbaneiiecfaen 8pm^ 
die nnd der iheBten grieelneelien götterMm an%efande 
nen beziehungen, und schon einige jähre vor ihtö halta 
der docent der hellenischen und lateinischen literattir an 
der Otto-aniversitAI in Athen, namens Kupitoris aus Hy- 
dra (deren bewobner bekaantlfoh albanemohen e t a mm ea 
eiiid), eine abhandlung Aber den nämliohen gegenständ vw* 
öffentlicht, in der er nachwies, dafs der albanesische ▼ollw- 
stamm hellenisch, nämlich pelasgisch oder äolisch sei, da 
die albanesische Sprache viele beziehungen zur äolischeD 
habe nnd die wnraeln der letzteren in der albaneneoben 
spräche eich vorfinden. Anf der dnreh Babn gewMme» 
nen grnndlage fahrte dr. Reinhold, der bereits seH-l&ngerer 
zeit in ( iriechf"iil;ind sich aufhält, in seinem im jalire 1S55 
in Athen erschienenen buche: lUkacyiact, ^octes Pelas- 
l^eae ▼« G^bolae ad cognoeeendae dialectoe Oraedae Fe» 
lasgieae, wosn im jähre 1856 noeh drei Supplemente kn» 
men, jenen gegenständ weiter aus, indem er darin die ait- 
pelasgische u1 kunfl der heutigen Albanesen Griechenlands 
behauptete und ihre spräche iür die uralte muttersprache 
eridirte, ans weieher die griechische nnd lateinische her* 
vorgegangen seien. Neuerdings erhalten wir ans Griechen* 
land eine kleine schrift; „die nutzpüansen Oriedienlands. 
Mit besonderer berücksichtigung der neugriechisilhen und 
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pdMgiMhea rtJl^mmnmL Von Theodor yod Hddroicb'' 
Aihea, Wilberg 1862), welefae, wie diee edbon ihr tüel 

lehrt, mit dem nämlichen gegenstände auf das genaueste 
zusamoienhängt. Der verfa&ser dieber schrift, der als dl- 
nolor.des boUaiacheo garten« und der kgl. landoabmn»- 
■ehnb^ sowie ata ooneervator des nateiiietorieehen wwenuM 
in Athen and nach längerem anfcnifaalte in Chneohenland 

mit der pflanzcnwult dt ^ dortiL^en laiides sorgt'ültig sich be- 
schäftigt hat und in seiner schnft eine übersieht der nutz- 
pflatiffn Gneehenlands ^ebt, hat den beoenouDgeii der 
plemifin angleiefa die nwurienhieohfln und pelenginohen (ai* 
heneeieefaen) Tulgarnamen beigefügt, jedoch, wie w in der 
eliileitung ausdrücklich erklart, „mit absichtlicher Vermei- 
dung der aus dem altgriechischen in die heutige schrift- 
yache übergegaogeueu und wieder eingeführten beneo- 
nnngen'^. Dabei bemerkt er, dnfo die anf dieesm £e&de 
bewanderten botaniker nnd spraohfionolier „flbeEraedit esin 
werden, dafs sieh eine verhältnifsmäfsig so grofse anzahl 
alter pflauzenuamen in der heutigen Volkssprache erkalten 
hat, wenn auch nicht immer in ursfirfiDgUoher foim und 
leinheit^. JSr ftbfisena in aeiner TiManitniHifl ^^^"**'* mr 
eelehe nanen angenommen , die er eelbst gehart hat nnd 
deren echtbeit er verbörgen kann. Ein besonders sprach- 
kundliches interesse, meint er, würden die pelasgischen (al- 
banesischen) pflanzwinamen gew&bren, welche er^ au£»lge 
eeiner mittheünng, nach den angaben dea genannten dr. 
Beinb^d aufgenommen hat 

Ich anternehme es in folgendem f&r diejenigen, die 
sich mit dem gegenstände nicht näher beschäftigen, einen 
theil dieser übereinstimmenden neugriechischen und peias- 
iBHchen (albaneeieohmi) nftn if "! von nflanaen ftrierhiml andn 
mMammengyetelhm , flbeilaeee jedoeh das urtheil über die 
weiteren ergebnisse dieser Übereinstimmung, namentlich die 
beantwortuug der frage, ob und inwiefern daraus die alt- 
peiaigiscbe abkauft der heutigen Aibaneseu zu folgern sei, 
den aachTeretftndigen ethnographen nnd lingwuaten. Sie 
h eingnahm ie auf altgrieohieohe naasen habe iob dabei, 
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wenn auch mcLt iüi uaerläislicb , doch für zweokmäiisig 
erachtet. 

"Taxa, neugriech., der fldbwamm, pelasg. eska. 

ITri^tg uod (frigfj^ — das farnkraut, — fteri. Schon 

die altgriechische spräche hat dafür den namcn .Tr£(>/ir. 
TO 'Fv^if — der reis (altgr. ;} oqv^u)^ — rys, ryste. 
fi .Sax^o^v^ —9 zacker (altgr. t6 caxxoQ^ aA^oQh 

ffch^aQov)^ — saliar, 
ro KaXafAt ^ das rohr (ail^. 6 xaka^oq)^ — kalm. 
ri Kvnegrj^ — die maona (aitgr. 6 xv7i&()og, Tcvnugos)^ — 

kOper. 

TO ÜQotöov^ ra nQaca, — (auch altgr.), ^ der lauch, 
prfis (plur.). 

ro Jl^jiaodyyi^ — (altgr. 6 aojiafjayogj^ der spargel, — 

^spöröDg (plur.). 
6 JSatpgag^ — der crooiis, safora* 
ra SaXksihj — der sal^, — sal^p. 
ri KovxxovvaQtjd*)^ — eine fichtenart, — kukun^r^. 
^ BB?u<viöijä, — die knopperoeiche (altgr. ij ßakavo^)^ — 

löud^. 

ii Kaaravija, — der kaataDienbaom (ro suimavov, auch 
altgriech., die fracht), — kftstSnje. 

ij Moimrjcij — der maulbeerbaum (altgriech. to fi6(jovj 

die maulbeerej, — mure. 
^ ^vxfiOf — der feigenbamn (altgrieob. 17 avxia), t6 av^ 

xoy, die feige, — fik. 
17 ^snovna, ?.eßüV(%d — ein kik liciikraut, — leb6te. 

Jäcpvii^ — der iorbeer, — datae. 
TO Magovkif — der latiich, ^ manil^. 
ro 'Pi^dgi, — der krapp, — rese. 
TO JTiaasiiUy — der Jasmin, — ias^mi. 
6 Baaikixüg, — das basilikum, — vasiliko. 
fl JtiyaQtid^ kvya^iä^ ^ eine art weide, — ligare. 



*) T. HeUrticb tchrdbt die endung der namen von bäumen in der neu« 
grieddselien spräche (im altgriech. <a) fast daichgtfogig wofttr andeie m 
schieben. Ich habe diese Schreibung beibehalten. d. e. 
Zeitichr. t ygl. spnwshf. XO. 3. 14 
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TO ^v/frciiu, öovoäfÄi, - der sesam (altgr. (Jt^adfir^) — 
susam. 

TO 2!ikt/yoVf — (auch altgriecb.), der eppicb, Sellerie, — 
seiine. 

o Kinnoi^, — (auch altgr.), der epheu, — kisso. 

TO !A(piuiVi, — eine mohnart, opium, — afion. 

TO 'Fändvif der rettig (altgr. 19 ^aqmviQ)^ — rapan^ 

Tot Xvfiovixäf — die Wassermelonen, — chimiko. 

ij MoXoxcty — die malve (altgr. j) fiolo^f})^ — mulage. 

TO Bafißctxi, — die baumwolle, — puinbak. 

17 Mvgixtj, TO MvQÜXi^ — die tam&riske (aueb altgr. 1; 

piVQixfi\ — myringe. 
77 ^Qctnna, ^Ugannrid^ — pompelmafs, — frappa. 
ri KiTQYid^ — der citroneDbaum (altgr. ii ziTQta)^ — ki- 

tre, die citrone. 
il Auiiovria^ — der gewöhnliobe eitroiienbaiiii^ — l^Imone. 
il noQToxalXt]d, — der stifte Orangenbaum, — portokali 
7) i\6(>ro'r^//a, — der bittere oraiii;enbaum, — nerönse, 
o 0X6fiogt — die woUismilch, — tloiu. 
73 fi^iOTfjXfjci, — die terebintbe, pistazie, — fistiki^. 
6 ^x^^^S* — mastixbaom, — skind. 
^ Sovgßtici, — die eberesche, — surbe. 
i} MeamXrid^ — der mispelbaum, — , die früchte ra fcotkr-. 

fiovka^ — musmule. 
TO Tgmvrdifvkküt, — die rose, — trantapb^Ud. 
^ lAfivySah]cc, der mandelbaom (altgr. tj dfiv/8aXia% — 

'mygdale. 

fj Ki^aöidi — der kirschbaum, — kerasi^. 

TO TQKjfwXhf — der klee (altgr. ro TgifpvkXov^ Tgufvi- 

Xtop) — triphyll. 
TO j^aß'ovQi, — die kichererbse (altgr. 6 kd&vgog)y - 

lathur^. 

fi KdnnaQtj, — der kapemstrancb (altgr, 1/ suinnagtg), 
— kappar. 

TO KÄgdapiov, — die kresse (auch altgr.), — kardamio^. 
^ 'Piydvrj^ — ein wildwachsendes kraut (altgr. ro o(m- 
yavov)f — rigan. 
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TO &vua(jtüv, — der thymian (altgr. 6 t'hvfiog), — thymar. 
to JlijyavoVj ö anriyctvogf — die raute (auch altgr. rö 

ti Aivdoi^ — der fladis, der 1^ (altgr. ro Xlvov\ — 

Haar. 

ri MvQTrjdy — die myrte (altgr. ij fAVQxia^ fAVQOivi^) — 

myrt^, auch inerte. 
ra FovXid, — die kohlrflben, — gülia* 

Tj 'Foxa, auch 'Fovxa, — eine gern Öse pflanze *) — ^roke* 
il 'EXfjd, — der Ölbaum (altgr. ijf ikaia), — uli. 



*) SiP ist das Evt^uifiov der alten Griecheu, woraus die vulgarsprache 
die beneiiuuDg %d 'ji^ovfiatat als eine bea&eichnimg derselbea pflanze, gp- 

Xheod. Kind. 
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De inacriptioiie Gretenti qjOM «ontiMtar Lyttioruin et Bidoentionim flMte 
•er. Henn B«Tiih. Voretsftcli. Hai. 1862, SS». 8. 

Nachdem eine anzahl längerer kretischer titel bekannt ge- 
worden sind, schien es dem verf. dieser sorgfalügea und mit aus- 
reichender sachkenntnifs gearbeiteten dieaertation an der nk» 
aach den kretieeben dialekt anm gegenstände einer besoodem 
forschong an machen. Die frncbt seiner stndien bat er Ins jelit 
Üiellweise in einem commentar sn dem auf p. 3 xestitairten be* 
rehs 1855 ron Bhangabis bekannt gemaehten titel niedergelegt: 
wir hoffen aber, dafs diesem doreb die gewSblte form »ehr nn- 
betiueaicii nml einer klaren einsieht in die eigenthümlichkeiten 
des kretisclieii dialekts sehr hinderlichen fragaiente bald eine 
vollständige und übersichtliche abbandlung über diesen interes- 
santen gegenständ folgen werde. Denn weder bot die verhalt- 
niliimärsig kurze inschrift ausreichende Veranlassung ins detail za 
geben, noch deckt das beigegebene inhaltsveraeicbnifs den ebea 
berrorgehobenen mangel an Ordnung und beqnemlicbkeit. Em» 
verarbeitnng des reichen, ans Hesycbios (d. b. in diesem falle 
ans Hermonax und PorsiUos Hierapytnios) betrScbtlich an Ter- 
mehrenden Stoffes nach der von L. Abrens' befolgten methode 
würde aufserdem den grofsen vortheil bieten, dafs verläfsliches 
und zweit i'lhaftes, vereinzeltes und durchgreifende abweichungen 
der kretischen mundart von andern dialeiiten sich klarer schei- 
den würden, namentlich aber eine fortlaufende vergleichung mit 
dem lykischen, welche ein versuch über das kretische nicht un- 
beschadet von der band weisen kann, ermd^^icbt wurde. Nach 
8. 16 scheint es awar, als ob dem verf, diese notbwendiglDeit 
klar gewesen sei, allein an andern stellen, wo eine hinwelsDng 
anf die Qbereinslimmnng mit den Ijkiscben sehr am platae go> 
wesen wäre, Termissen wir dieselbe. Hat doch selbst herr J. J. 
Baebofen in seiner mit grofiser wSrme und begeisternng gearbei- 
teten ^ebrift: das lykische volk und seine bedeutung für die eut- 
wickluMg des alterthums, Freiburj; im Kr. 1«62 p. 14, 4. 21, 1 
nicht umhin gekonnt, umgekehrt blicke von Lykien nach Kreta 
binüberzuwerfen. Wir wollen gleich an einem signiücanten bei- 
spiele hervorbeben, was wir meinen. S. 14 stellt hr. V. sehr ! 
treftend d^Xonsg (dßXons^?)' dßXaße'i;. X^c; mit a^oistgftf «i* ' 
naT(ay)^aai. Knotig, beide« ans Hesjcbios, aosammen. Por 
ietsteres bat awar Meineke dgon^car nm^ttiu TOigeschlagen, 
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was hciiii V. entgaiigtiii zu aeio scheint, allein offenbar verdient 
naTaytjüoci den Vorzug vor ÖQonf^aai, da sich dßlußh'i; zu dßXo- 
nii (s. G. Gurüus etym. II, p. 114) gerade so stellt, wie d^a^- 
aai zu aQOTT^cai, Dies oir lur iiji aber ist aooh lykisch, wie aus 
der landeAübücben avsBpraebe und BcbreibuQg der aladt Kaßak' 
hg oder KaßaUs (letzteres griechiacher) entnommen werden 
kann, welche KOrAAAE d. i. KwalU war, mk regelrechter 
wegwerfung des finalen sigina and dem im lykischen gewöhnli- 
chen Übergang des i in f. Vgl. auch xa^ d/.Kii^- ii)yu.zij<,' lutio^' 
imd V xonfia^ wovon xofrfran'as' irrno^i. Bei der jS^elegenlieit sei 
auch gleich bemerkt, dals nicht blos vor dem ;z, sondern auch 
vor dem eich im kretischen dialekte o statt a findet, wie aoeh 
anderwärts, a. b. dno^^^op (von V. übei|;aagea). Wie aber qqip 
gekehrt im kretischen a ISr o eintritt: upmqos SpwQog^ yrl» 

Kit^tifAPide^' (?)' oi Fo^vpioi, so wird auch iykisch: 'EAaio- 
ftK^' in iKATAMNA d. i. 'HxatdfAvaig) verwaiulelt. Vgl. auch 
y-i'.'öntua — xödufAUf wovon unten: (tjua wie eine in tedieme). 
Wir werden noeb weiter gelegenhsH nehmen auf die verwandt- 
acbaft beider sprachen aurfiickaakommen und lenken für jetzt ein, 
Qffl hsrrn V. aaf seinem wege so begleiten, indem wir den index 
als iiihrer durch seine etwas labyrinthkchen gänge nehmen. Nv 
«De bemerkong wird rfiüilieh sein voraosznschicken, dafe näm- 
lich schwerlich für ganz KicLa gilt, was wir schlechtweg als kre- 
tisch zu bezeichnen gewohnt sind, sondern dafs sicherlich selbst 
nachbarsliidtt} einen abweichenden dialeiit redeten. Da Hesych 
<iie i:*oiyrrhenier besonders erwähnt ( Abrens Dial. Ii, 426 ) und 
Porsyllos sn Od. 444 besonders die Hierapytnier hervorhebt, 
duften diese die abweichendsten formen gehabt haben. Aber 
aieh m dem von Richard Bergmann, Berlin 1861, herausgegeben 
ttcn Foedas a Gortyniis et Hierapytnils com Priaanis factum 
Wdient es beachtung, cials die formen roi j,' und lOg, — ovg und 
og nach einer bestimmten norm wechseln. So ist denn auch der 
gebrauch des digamma auf Kreta ein schwankender, wie z. b. 
das eigentlich fehlerhaft digammirte &iß6g (— denn l ist wie im 
bootischen hier — } neben ^^ag » zeigen kann. Ueber 
4u digamma handelt herr V. s. 6— 10, anf Veranlassung des 
Worts Buloiptm^ bewohner von Olns, nnd entscheidet sich da- 
^» daTs in der schrift dieser laut sowohl dorch C oder F als 
dwch B wiedergegeben worden sei, die Vertretung durch PTT und 0 > 



214 



Sohmidt 



dagegen, deren annähme auf den Worten tQs = (Tf , noX^og 
(Eckhel U, p.3ü8, G. Curtius 11,176) iMor, 'Oa^og Ol^acif 
'OgdtQiog berohe, mindeste&B sehr zweifelhaft sei. In bezog auf 
f)^ kfinneD wir hierin trots Cnrtiiis II, p. 40 nur beipflwlitQB, 
obflefaon wir gewSnaebt hXtteo, dafs steh heir V. fiber das ^ 
welehes In der kretischen mandart ein fiberraMhend bftofiger eia- 
dringling gewesen zu sein scheint, bei dieser gelegenheit etwas 
ausführlicher hätte vernehmen lassen. Denn auch im lykischen 
spielt dieser bucbstabe dieselbe rolle. Ich hübe gelegentlich im 
Hesych eine ziemliche anzahl ganz gewöhnlicher durcb dies ^ 
verunzierter worte nachgewiesen nnd bis auf weüres angedeotet, 
dafe sie, falls sie ihren nrspmng meht blofsem Schreibfehler*) 
▼erdanken, dem kretischen dialekt angehören dfirften: &TQByit9§( 
MfOiKC»; (?) dgvetttt mfpqtminmttti czQaxvg rQaqtog (pQvym mit 
rf€(pQvyfitPov ^Qevfia u. s. w. Auf ^f^poixco's hatte schon Ahreiis 
aufmeikßani gemacht, und in der that wäre es unter der Voraus- 
setzung sicherer begiaubigung das einzige, in welchem rho noch 
als^ gefaCst werden mfifste. Allein erwSgt man, dafs mit aas- 
nähme von nupQWinmai (Meioeke sa Aesobylus p« 214) qf^vpi 
nnd XQ^f^ Q dentalen aufweisen (^gl. fraos. pcr> 

driz) 9 imd % nnsftblige male in nnd verschriebeB 
sind, so scheint es gerathener derselben categorie zaznwei- 
sen, in welcher q -f- dentale auftritt. Indefs erweitert sich die 
kaum gezogene f^runze wieder, sobald wir das lykische heran- 
ziehen, iiier wird Lapara Apolenidaü Prorevet^ü griechisch 
durch AotnaQctg JinoXkamdov nvQtfidtwg (richtiger wAre wohi 
n^fui^d^g) ¥riedergegeben, wonach die siiben Fröre — den mir 
ben IlvQi — entsprechen. Eben dahin scheint mir das von 
8teph. Bjs. 346, 12 Mein, anf behaltene HddQ$f$«' tw ekm 
ijp^vfft^ m gehören, wofern meine vermuthung, dafs es mit xo- 
dofxeviiv verwandt ist, sich stichhaltig erweisen sollte. Alsdann 
würde ein weiteres beispiel für do = d gewonnen sein, Frore- 
vetea aber könnte zur vertheidigung von qi^yd mqiqv'finimiit 
n.a. verwendet werden. Ueber noX^og s. Curtias II, 176. 

Schwieriger ist die entscfaeidnng über o fOr da sieh eincf^ 
seits das wohlbeseugte nnd {owrof» immer wieder in des 
weg legt, anderseita nicht unmöglich w&re, dab im wortaafiMg 



*) Als Bolchttk betrachte ich uf^tlHütu^ d^tdoti^ v. a> w. trots i^ntdom 



0 = ov zu fassen ist, wie denu auch Tryphon ovsktra ovQtf^ig 
geschrieben faod aad das böotische vi}uyotXdo(i schwerüeh etwas 
anders als {pyfQtiyaXiog bedeutet. Jedenfalls ist anapivcbeDd, 
was p. 10 aber *0Xmü^9 (b. Cartius II, 148} und namenftUch fiber 
*0f6ftQioq angedeotet ist Ueberi7av{(W wird nachmals die rede 
sein: hier nar die bemerknng, daTs eine form jrqfa^os oder 
jra^og kaam zulässig ist, da nur zwei kurze vokale nach aus- 
scheidung des ^ in einen langen verschmolzen, wie oLfara dca- 
jäa^ia (ionisch ndry nach Meineke kritische bemerknngen zum 
Aeschyius p. 199. 240 und Savelsberg quaestiooes lexilogicae de 
epithetis Hömeiieis Aaeben 1861. 4.), ^aßaxoitf naßa^^ öm^Mf^ 
t^tßvy*^ ipaßog Q. a. Ar är^ 0anos 9al6g ipüig. Die ver> 
Wandlung der eonsonanten kommt bei heim V. im ganaen nur 
80 weit cor spräche , als der zutritt oder Wegfall der aspiration 
darauf einÜufs huita. Nur 8. 14. 23*. 27 behandeln im vurbei- 
^phn ein?:*-lne8 andre, uäiiJÜLh der Übergang^ der media in die 
it'Muis, das X als Stellvertreter von ^, und die frage, ob auch im 
kretischen & in <r übergegangen sei. Wir wollen daher diese 
drei punkte vorweg bespreohen. Die letcte frage beantwortet 
der Terf. mit recht verneinend, wenn gleieh G. J* 2554 TQCAA- 
AfiClQC um die dunkle glosse attpar &9$pai K^9g Im wege 
20 stehen Beheinen: der Wechsel der liquiden q und X steht si- 
cher durch «qD«/Xj/fa«, welches üuch G. Curtius II, s. J35 ;iner- 
keuat. Aber berr V. ündet dieselbe erscheiuuug aufserdem noch 
in Xaxi/* Qdxrj Kgqjeg (Hesycb.), AoMiog = Fdxiog, iXa^ia' 
idoQtiy ^oLv^ia' doQy (sicj, FsXxdpog und Xdtta* ftvia IIoXvq- 
^toi. Ob wir hier auf ganz festem boden stehen, moehte kib. 
besweifeln. Von FaX^dvog zu schweigen, welches nicht minder 
semitiseh klingt, als 'EXXmtig ( s. AI. If filier mtsongsberidite der 
acad. der wiss. 7u Wien XXXVII, 1. 2 (186 J) p. 41), so ist Xatta 
kaum etwas andres als Xdnza oder hinT^jg von Xdntm XfO.«(pa, 
wie ddntrjg was ebenfalls sie chtf liege bedeutet und ki( tisch 
Oänra {fivia. KQtjteg Hesycb.) lautete von ödntm. Und wenn 
aoch über die s. 24. 25 behauptete Zusammengehörigkeit der glos- 
sea £U^«« and Xml^ia kein sweifel obwalten kann, so bleibt 
doch ein XAs^hip » ^maaup ganz anbereehtigt. Wohl aber wäre 
erwarten gewesen, dafs herr V. Xetv^iu mit Emiinp «usam- 
BiengestellL hätte, da öich hier die befremdliche erscheinung des 
» vor I wiederholt. Etwas länger müssen wir bei dem ersten 
der angeregten punkte, der Verwandlung der media in die tenuis 
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verweilen. Sicher steht, wie gesagt, n für ß vor o in dßXont^ 
und aQonrjaai = aßkaß^g^ aQaßrjaai, wovon oben unter beizie- 
huog des lykischen die rede war; x für y scheint herr,V. zu 
besweifeln, alieio mit unrecht W&re ihm die uote zu Hesydi 
I, p. 352, 81 gegenwärtig gewesen, wurde seine entaeheidmig 
vielleicht anders anggefallen sein« Freilich h^qov91' ixtt K^gijtws 
gehört gar nicht hierher, snmal wenn man tei erst in if^^^ 
rigirt 'Exei ist durch wjvovbi und xtiv<S so wie dnreh Theognost 
(Abrens II, 271 , Korn Greg. Cor. 351) vollständig sicher gestellt. 
Aber xhiyog wird sich schwer von yXayog losreifsen lassen und 
ich schwanke jetzt selbst, ob ich Kiavxiomv (so Öopingus rich- 
tig für xXaviU^iapy laimQvfOfiwog tag o^petg mit yoUem recht 
atfaetirt habe, statt es den Kretern jnuQeignen, trotidem es leicht 
der alphabetischen reihenfolge widerstrebt Ich halte dua^or 
dfoi&op (wo Meineke ohne noth dywni») f5r ebenso richtig, wie 
dxrjTor' xQdtiatov (wo Meineke dyriiov verlangt), und beides 
für kretisch. Awoh KaQrf^v 18 f g [?]• ol FooTVPiot. K()i~itEg ge- 
hört wohl hierher, obschon es verderbt ist. Vor alleni alier 
Spricht für uns die so viel behandelte giosse ßaiaav KQi)tei 
(KQtjtai der codex). Gegen Fearso Advers. I, p. 146, der (iai' 
H&9 verlangte, und Adrian Heringa bei Valckenaer z. Herod. 
350,21 (Bockh C. J.II, 504a} der ßaZua* Um vorschlug, ent- 
seheidet sich Meineke wohl mit recht fOr Isaac Vossens ßainaf' 
(alyd) KQtjteg. Grade dafs ßaixav genau dem von Lobeck Pa- 
rall. 142 besprochenen alyav entspricht, wodurch wir auf alya 
= a*J, wie tj yXavxct = yXav^f Öqlxxi} = ^qC^^ gefuhrt werden, 
spricht sehr für Vossens ansieht. Denn — diese accusativ- 
form ist acht kretisch« Auch von Foqwv kennt Steph. Byi. 
212, 7 ed. Mein« drei accnsativformen 1) Fofjmf^ 2) daa homeri- 
sche roqwva^ 3) das einheimische r4QTvvap^ mg iftvpi», wo- 
bei bekanntlich nicht die declination, sondern nur der accent be- 
rücksichtigt ist. Von vornherein ist auch kein grund abzusehen, 
warum der Wechsel des k und 7 dem kretischen dialekt abge- 
stritten werden öoll, da ihn auch andre mundarten kennen (xa- 
petdoi sss yvd-Ooi, (paixavov = nijyavov, xoQCLßldag s fQ^^idsgU 
und umgekehrt y für x im kretischen i^yetög = a^nuv^og plati 
griff. Auch Tdn^ und Tipf (IV^V) &ar,J^ besweifelt herr V., 
indem er vorsieht Z^ip und /hjv auf ^^ar, Tm^ und T^v auf 
^n (tonitru, tovog) snr6ckzuf3hren. Andre beispiele fdr 9 
fehlen allerdings, wenn nicht ti^ov du^ov kretisch ist Allein 
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in diesem besonderen falle scheint ein andrer weg räthlicher. 
Tipf isl Zijvf ^vie *t(0ft6g — ^aifio^, tafiia = ^afjita, taiva, ifiacU' 
90Piftt wo aUerdings Lobek und Meioeke bis jetst lieber eine vw- 
adireibiiDg von ZjäMJA in TAMLA il8.w. annehmen. Anders 
PfailoL XVm, 232. Fflr aber eisoheint das dorisehe te- 

fiog (adtüfiog) grade so neben dem kretisefaen tiof*6g, wie Ji^v 
neben Ttjv f5r Zifv, Was aber das absonderliche TtF^vu betrifft, 
so kann es ein versuch sein den laut durch ein schriftzeichen 
«2 veranschaulichen: doch wird es nicht unpassend sein daran 
80 erinnern, dafs die di^dga, wofür Im moskauer cyrill mund- 
artlich a{«^a feststehl, laretiseb dffd^fia hiefo. Uebrigens ist 
diese yerdopplnog in der scbrift lykisch. Vgl. s. b. TTTTAPAx T, 
wie denn auch fm Öd in lykischen intcbriften uberaas b£afig 
auf consonanten folgen. 

Am auöiüliriiciisteiK ^vie L^ sagt, behandelt herr V. die aspi» 
raten, und allerdings ist über diesen stoiY die ausbeute reicher, 
der boden verläfslicher. Was freilich bei gelegenheit des Zevg 
BiZdxag Cldtj^ij^?)^ den der verf. als fliariog Pidius fafst, p. 15 
über die mediae pro aspiratis gesagt ist, halte ich für sehr be- 
denklich, die sasammenstellnng von al&ea^tu und JiXdama0ah 
sowie die gleiohsetsuug von (iantoif* 111^69 (Gnyet, mnair cod.) 
K(>tjTeg mit q)ax6i> pisum gradezu für falsch: aßaxov neaaov 
liegt sehr nahe. Als sicher bezeugte beispiele dürfen ^ot« = 
dotd (joch), d^dfiia = danzrig gelten. S. p. 12 anm. Auch die 
sparen eines Übergangs der aspirate in die teuuis (Uvtiov Uoi- 
tuut [vgl. y9Qoita9' nannw /iC^^T«^] IJvtpa? put er e für /7v- 
^lopf ^tQiog für 0iQWg^ KOfiAw = x^'H'"*^ p. 16. 17 nebst dem 
von Voretzsch übergangenen agyerog s oQuev^g') sind zu schwach 
am weitere folgerangen zu sieben, oder vollends sokfihnehypo- 
thesen darauf zu bauen, wie V. thut, wenn er anag und fnanog 
uns als kretische formen für ij^rig und tcptjßog glaublich machen 
will. Dagegen kann man der p. 17 — 20 folgenden ausführong 
über die verdrängang der tenaes durch die aspiraten in den mei- 
sten Stöcken nnd wesentlichsten pnnkten beipflichten, wenn anoh 
das material vielleicht noch vermehrt werden kann. Als beson- 
ders gelangen heben wur heraus die deotung von afroqp^a^a£a<r- 
0at (p. 19. 20), was auf moQ — per nares sonum edere 
zurückgeführt ist, zum andern die erraittiung einer als ^vrtia 
oder yfixhiu verehrten Aphrodite, Stheneboe in Gnossos, nach 
der der mouat Avuog = AipQOÖiciog (anders Abrens im neu- 
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8ten heft des rbfin. mus.) s^enaniit sein könuc. Einen weit ge- 
ringeru grad von probabilität bat die deutaag voo sp&ipog (Ifot- 
POS duMall, Böckh) aus wrzi zi p. 18. Auch dafo p. 20 öcf 
▼mach gemaeht wird die flUle, in denen die tenm von der M- 
pirate verdrfingt igt, auf swei vereehtedene elassen saracksnffili» 
reu, wenn gleich nidit alle ftlle darin nntergebraeht werden kdo* 
nen, ist lobend anzuerkennen. Nach unserm verf. findet die a»- 
pirate ihre erklärung entweder in dem zusainmenstofs van tenuis 
und aspirate (vnex&^f^ifioi; = vnexx/toifiog)^ oder in der verbin- 
duDg der tenuis mit der iiquidis (i, p oder der spiraate ( Tfivj^^o^* 
Btgiwp&og dcx^top). Diese beobacbtung ist neu, aonat ist von 
andern Seiten anf die vorüebe der Kreter für die aspiraten hkiffiL 
anfmerkiam gemacht worden, Böckh C. J. II» 358. 402 , Afarens 
n, 358, Meineke zu Aldphron p. 124, Schmidt Pfailol. XIV, 206 
nnd zu Hesych. Aufser ^/^ufiavta, V7Tf-)^\}r^tat vm'i&8Gi}tcüv, ^i- 
&e(nv ijcfbQiai) ai ;f(>fOfTO<>' (fvvevfyinv (?), welche V. aus den 
Inschriften, und eV ijfiiöai dax^Xiov 2imx6g tevxQog, welche er 
nebst den minder au passenden nQOftaxpg (aas fiax-Jta d. i. ftdaamf 
fufioxa) and hxdHw für die ▼ertretong des n darch % He- 
aychios beibringt, gehören mit mehr oder minder wahracheinUdi- 
keit hieher noch die bei demselben glossographen angefahrten 
Worte dtQSxei,' dxfirivog axvvXa d^Urita dxQOLtoi dx^vog (= axiÄ- 
vog) ix&eidactg ix^Oi{?) i)i&vo6ri ix&voai s/Xvgip jfi'^fc^oi' re/^rf« 
(= rtxva). Meinen beobachtungen nach haftet nun zwar der 
eintritt der aspirate für die tenuis überwiegiuid an der gutturale. 
Indefs scheinen doch d^ijvo) (C. J. 2554, 163) = ttjvo) (toiVov), 

tiutprjg (? SB d^tenTtg) aasreiehend sichere beispiele, am hem 
V.'s annähme, dafs die tennes fiherbaupt gern aspirfrt worden 

seien zu rechtfertigen, auf so schwachen füfsen aucli mancher der 
für diese behauptung beigebrachten belcore stehe. Weni<Tstens 
halte ich seine etymologie des Wortes aXkaOagov, obschon die 
progressive assimilirung Xk = Xfi richtig erkannt sein durfte, fer- 
ner die conjectar ditfioipw*) entschieden för fehlerbaft| luispre- 



*) dnurrnv' lo ni{}fe(f'ilnv jtaxwvf^ KQtjTft; hat der codex zwischen 
da/iot/ai'fjc,- uud dufnäaincot' mit ofienbarer Wiederholung des uiaKut'ii; aus 
der Umgebung, llvqin^&o» ist gekocht« mileli vmt kuH, die siim entea- 
mal gekalbt hat, xiioht lab, welebea mileh gerixmen macht. — Femer die 
kretische form inr tlin){tiffat%a wird wohl der laconischen f/jjf^c^^di'Cia ^eich 
gewesen sein, nicht ^f^io-f^ ova. 



cfaender, nur uicht gaoE überseugend ist die änderong von icß^' 
a^fi' dU<p^9iQB in aaßea^s 6t9)' o^u^i^«^: iq>ü^of aber 
uid iifo^9Pft dfirften ihre erkUbnng beam auf andern weg^ 
finden« G. Carliaa II, 96. 97. Sin treffeaderes lidspiel bietel 
Bm.icwpBQOp = wmQOpf köpf, kapital. 

Mit gleicher Vorliebe hat der verf. auf anlafs des Wortes 
AvTiicov L. 4 p. 11 die im kretischen sehr starke und ei^entbüni- 
liche assimilation der consonanten behandelt. Am h&uügsten er- 
acheinen die dentale tennia und aspirate verdoppelt rr and 
HksMa i^Mufti iMa999f üvpiM^ (?) Avttog AmUn Jlvfva« 
(qine In monte sita longa latoqna in oenloe laeeant) mm9^ 

*^tmaVc hwp *T/WNr. ^noXdrrtiv,, Die von Y. nicht erwümten 

9ii)d mit * versehen. Unter ihnen weifs ich d m d^twov oq- 
lovf^^of und xott dr a' ^ noQ^efog nanu KQtjüt nicht zu er- 
klärea. NtttiQBtoq oder NvttMdUog aber (auch im neutrum, je- 
nacbdem bafen oder Vorgebirge gemeint ist) auch iV<irii^€<of' (Said.) 
oni NnniQMg Uft^t (Cjrili. Yoee. [N}ifgt9Q8iog Aread. 49» \Z 
NfttfiQms Cram. A. Occ II, 292, 29 geeehrieben, entepricht ga- 
Du dem geeeti der kretiaehen mnndart VTcej»* iif KQtjtBg will 
Y. SS svtov setzen ond tp eorrigiren, allein wahrscheinlicher 
macht der kyprische dialekt, dafs ITJ'ON aus IFFON verderbt 
ist ünd ?v die richtige erkiärung ist. Curtius II, 286. Nicht ge- 
oaa ist das citat ist tag etc. 5. Hesychs giosse lautet tat rag' 
nauQog Kqi^ttg, tovg ^qUmg iQayovg^ wonach iitiag (väter) 
kretiBdies proaphonema wfira. Auf der band liegt, dafs vifcv«^ 
gemeint ist, nnd so nrtbeilte Ifingst Taylor ad Lys. p. 443.700. 
Da jedoch He8yeh.iy. 1, p. 148, 67 aoa Apollonioa aophiata 151, 
18 tizia t iiifach erkl&rt veohjbqov nqog nQeaßvzeQOv zifiijtmtj 
ngoöapoyvrioii; sclieint es trotz des möglichen zusammenhangö mit 
i£x — doch gerathener die KQrfTeg auf die zweite bedeutung 
fäyaq zo beziehen. Die richtigkeit dieses veriabrena zugegeben, 
iit die bemerkang „ortom videtnr ex ifex/rag qoo eerte Latinnm 
ibez noa dneit^ nidit Abel. Ea wäre hiermit ein achritt vorwiHa 
gethan daa bomeriaehe S^iAog an eildlren und der grnnd ent- 
deckt, weshalb Homer grade 105, wo er von dem bogen dea 
lykierfarsteu Pandaros erzählt, dies wori brauelite, 

avrix' iavXa to^ov ^v^oov dygiov aryos' l^dXov — 
Die gutturale ist auch im äolischen laxXa (gemsenfeil) und dem 
i^^oiech-attiaGhen i^al^ erhalten, während die andern m o nd a r te o, 
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die vielleicht durch verniittluiig der Kreter von dem thiere keiint- 
iiila hatten, die deutaien oder spirante haben, einige »W&Ux (-iUe?), 
die Böotcr Ir&eXa (-ä?), die Macedonier ia&Xtj, andre Icöika 
icaAti iadhi oder uraX^» Vielleicht hfingl damit der lykiache 
eigenname Utas 'Itra aosämmen: 8. Hesyvb.II, 21 6» 72. Jeden- 
falls ist es im snsammenbaoge mit andern spuren der fihnlidi- 
keit des lykiscben und kretischen diulekts iutercssuut, dai'g die 
bilixigue inschrilt das lykischc: 

^TTAfAA* (iittailai) 
durch IKTAZAA (oämlicU ^ TTA durch "Ixrag) wiedergiebt, wo- 
nach über die assimilirung des xz zu rr im lykiscben kein awei* 
fei sein kann* Bei der gelegenheit auch die frage ) in welehem 
besag an tit0er* tintuw (Hea.) das in lykiicben titeln so häufige 
TE^IEME vi^ steht? Ans den besprocbnen beispielen ist klar, 
dafs vulgäres xr durch assimiliruug im kretischen — wenn auch 
nicht immer, s. ülXväteI' vXaxtti Ao/yrf^,- — zu zt wurde. Nur 
XdjTCf., wenn man es nicht als (W^xrr/tf fatst, sondern als XanTtf^^ 
weist Jt = 777 auf, was der ausdrückliche znsatz lloXv^^pm 
als polyrrfaenisch kennzeichnet, so da£s ^wtta nnd ^QvnrtL- 
nav kkoüfia a^ov KQ^eg daneben gana gnt bestehen mögen. 
Aebnlich wird ofuMog den Polyrrheniem, = ne^dt^ den 
Kretern im allgemeinen ssngesebrieben. — Anfser ss steht 
iiur TITZ = fATT iii lu.imi und oa = VC iu llßumaog ganz sicher. 
Im übrigen ist beiwanüt, dafs gerade die Verbindung vo den Kre- 
tern zusagte, wie aus tv^ t^opai, und den accusativenduogen 
— av^'^ WS erbellL Bei Stepb. Byz. Fa^a ist deshalb für 
fMQpdp ohne weitorea fta^dwg an achreibeD, was herrn V» p« 27 
anm. entgangen ist Was sonst an assimiliningen vorgebraoht 
wird, verdient allerdings das lob fldfsiger sammlangen» giebt 
aber wenig siefaem anhält. Nicht einmal iXXvtfiP' Sklvifiv (öt 
cod.) A'p^;Ti4,' stellt j»anz fest, da späterhin dieselbe glosse des 
Hermonax geraeint scheint, wo tx^votv txkvaty geschrieben 
ist: und so bleibt es uugewifs, ob das fest iXXtaTia mit "»rib^t 
oder ixXoon^etv zusammenhängt. Anf keinen fall mochte ich 
i(MXXog als a'iuKx^S gelten lassen nnd vollends unglanbüch ist 
aptaXXay^p' avanauaa<f0cu K^fftg oPtmiuxhjfHP. Denn 
form der glosse, wie erklfirung beweisen, dafe es sidi nieht am 
ein präseos, sondern einen aoristus pass. in ^vou handelt, der 
wie im lesbisch- aolischen und in der spräche der attischen tra- 
gödie sein at verloren bat. Ueber uXXäi^uQOf war oben die rede, 
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auch gegen Sanfitofia » XmX(A0i9ia ist wenig eininwenden; 
alt f POP' dfwdgop aber, was V. s» akpfffop setzt, eeheiiit mir 
ans o^irrof « oiciMr (vergl. dxtxijta s iex/;|f}/7a) Terscbneben 
EQ tein« 

Das capitel de traiuctione literarum s. 25 ff. giebt mir kei- 
nen anlafg zu weiterer «nsfülu unti . Wir wenden uns daher bald 
m einem vom verf. abermals mit sichtbarer Vorliebe durcbge- 
föhiten §• p. 21. 23. 28 über das jota, worauf ihn die accasativ- 
form jiQW (d. L nach meinem dafSriiatten ji^wa ji^a ji^ut 
wie fifog vtog) a. 6 seiner inschrift fßbrte. Besonders hervor- 
lobeben ist hier des verf. schöne conjeetnr in C. J. 2544, 171 
xffi molJopta {a] Öiat »xgemdm filr — TA/1IATj4XPEQ^fJj4. 
Mag man auch aynEmdict noch bezweifeln, jedenfalls ist /Ii AT* 
(s. Curtius II, 14ti) ein vortrefflicher fund. Es stellt sich jetzt 
^ia^ai zu Öeafiai (wovon bei Uesyeh die formen Starai' Öoxii 
d. iaa^ep' idoxovv, d«We, domatrato, conjanct. deärnt inscr., 
nohdofxilg n, wie xfo^ai zu xiofutt (xdatai* xmaiHesyeh. 
niac^ai* Mia&at Hes^ xtatar xetrrae inscr. Cretens. bei Berg- 
mann p. 11, 22) nnd 0ififti an ^» Covpd'mpa&a) = now. Ich 
beeile mich daher die vermathung 8idXag' rag ^r'ilag xa* q?aw- 

und dlaXov cfavfQOv scheine eher aus din{^t])}.ng cnrrnm- 
pirt, zurückzunehmen und vindizire es dem kretischen oder böo- 
tischen dialekte = 8en).0Vy was ITesych suo loco und in 8nf).or 
verschrieben bietet, dtü,0Py (av)diulop* S. Curtios I, p. 201 n. 
269, Lobeck-ProlL 105. Ingleichen konnte der verf. zu iniQQiO' 
fUfOf die glosse Qlatpa* mi'/^f lißdg anziehen, welche ebenfalls 
kretisch sein wird, obsehon in allen solchen f&llen die wähl zwi- 
schen hootisch uml kretisch freisteht, wenn der dialekt nicht aus- 
drücklich bezeugt ist. Weitere beispiele sind \^in^'^ i^iiliop, 
\pov8ia = ifj^vö^t TiQiog (= ütQSog &fQovi,')f sämratlich aus den 
glossographcn : aus den ioscbriften: Aqui^ K^oyspia negiate- 
Qi(6v dxQ6(6dia [?], nebst den verbalformen tanBP lopteg (von 
n/(0> 0^X109 TfoXsfiim xoofiim nolBfiijatia Xsiytiü» 7qoapm ftBPm 
(die infinitive naturlich tQaxUrjvt i^^v u. s.w.), fXaxia Aflet»£/« (?). 
In eine ganz andre categorie geboren 'lanuy intQvvTiog Zwg^ 
tt^nU.av (sie)*); verfehlt ist nvQiwnitag. Aus der eben ange- 
führten accusativform KQrjtoyeria aber wird eine hesyi liisclie 
gioBse noch klarer, als sie zu machen mir bisher gelungen ist: 



Doppelt Umbd«, wie im lykiMben KonaUi = KaßaUq, 



222 



SchweiMT^idler 



Xei^oyov ia* tj TlBQaeqiovij, lifui wird sie fär kretisch halten 
und XtiQoysfia' n9Qiyeq)6vii» lesen m8s86D» = Xii^o/£ii^ oder 
X^oftnj d. h. von der Demeter Aehero geborene. B. ^t¥^ 
(cod. XxeiQta), Aaf andre rerwandlangen der Yocale einaiige* 
ben, bot leider die karse inaebrift dem Verfasser keinen anlais. 
Von 0 = von riQ =» «^^ erfahren wir daher nichts. Wir er- 
wähnen daher schliefslich nur, (hih wir seine einsieht über die 
bedenkliche annähme, o habe v vertreten, theilen, wenn gleich 
nqotaviQ bei ihm nicht zur spräche kommt Gut ist die conjek' 
tnr uylidipoQB' dayvite^ nur ist einmal die gloese nicht kre- 
üadi, sondern kjpriseh, nnd sweitens iatt9 nicbt sowohl in mi»- 
ms, als in dpwstHB <a oorrignren« Die Paphier mnfsten für 
dyXdqiVQB dyldqtOQS sagen*). 

liieimit nehmen wir von iierrn V. abschied und wünschen, 
dafs ihm seine amtliche Stellung zeit lassen möge, seine Studien 
auf diesem ergiebigen gebiete fortensetsen« 

Jena. M. Schmidt. 



EtymologiBetae fi»ncliimg«ii anf dem gebiete der iadogennuiieolien sprir 
chen, von A. Friedrich Pott Zweite mflage in ydUig veaer beer- 
beitnng. Zweiten theilee erste abtheilnng: wonefai; einleitnng. Lemg» 
und Detmold 1861. 

Unter den facbm&nnern und dorcb das namenboßh wohl 



*) Ueber die Schwächung des alten « (o) iu i» im lesbiacb-aolischen 
dialekt handelte zuletzt dr, Ludwit^ Tür-'d in seiner geistreichen schrift: zur 
beurtheilung des fto-lischcn diaiekts. Leipzig 1862. 8., welche 5ich 
das ziel steckt, die ansieht von der hohen alterthUmlichkeit des (leebiech) ä(^i- 
■chen diaiekts snm guten thefl Air ein dogmn «n erUlren. Van kaan nicht 
leugnen, dab ihm dies wohl gelungen ist,, allein ein recbnuni^sfehler bleibt 
es doch immer, dafs ein theil der sogenannten äolis stets gegen die gesammt- 
maäse der doris abgewogen wird, statt massc gegen masse zu halten. Blei- 
ben wir bei der Schwächung des n in v stehen, so ist richtig, dafs die les- 
bischen Aeoler hierin übertreiben, und selir unursprUnglich werden. Allein 
die Kjprier eind ebenfalls Aeoler, nnd ▼erbalten aioh in diesem punkte giade 
umprlüiglicher als alle ttbrigen dialekte, da sie aUflbenll ein o lllr v Inetea, 
welches höchst wahrscheinlich u lautete, aber nach alterthümlicher somaste 
nicbt durch oi» sondern einfach durch o in der schrift ausgedrückt wurde. 
S. Curtios II, R. 290. Es i.^t also sehr die frage, ob herr H. gut gethan 
hat seine Untersuchung auf den (lesbisch) äolischen dialekt zu beschrttnkeu, 
mindestens ob es gut getban war diese nntersnebung frither au verSflient- 
licben, bis er in anbetracht andrer Xolischer dialekte su demselben reeultate 
gelangt war. 
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bekannt. Sie bieten uns summ langen von material in einer fülle, 
die selbst von einem in di( <*em gebiete nicht unerfahrenen leser 
ntir mit grofsem Ii. ifsr und auöliaiieiider geduld bewältigt oder 
mindestens einigermafsen überschaut werden kann. Immer 
nad immer wieder imterbrechen gröfsere und kleinere episodeii 
den rohigea gang der zunächst lisgeadea wrtttreeelwBg: höhere 
ywkhteponete, in mkmUm reieonaement dMgekgt, da» niehl 
niiider ele der rwuhthmn dee M^f fff den i mc h eilen eeiten hio 

anr die ummbmg mm 
nnd eehKefoeo eie; vielfiMh emd sie eoeli nil dem meteriele bml 
untermischt Dieser character von Potts arbeiten macht sie min- 
der allgemein fruchtbar, als sie es ihrem hohen innern werthe 
nach zu werden verdient! n; und sie weiter fruclitbar zu machen 
wünscht doch gewifs der vertasser selbst, wenn er auch in der 
hitie des Streites darauf zu verzichten scheint £e iü juieht bei^ 
rer eigensian \m allen elassisoheo phUologeB, wenn sie ttla 
eehafiea sieht wflidig e n i md die neee wein epiMhliQher helww b » 
trag kenn eneh dli^tinigjMi von ^Kn^T*| die gewi Wbttt ihre nittne 
Unnaeeeheoen, nar dann gewinaeo, wenn oe ahaen ia geeabloa* 
eeaer deffelillnngsfonB entgegentritt. Dieee getehloseenere klave 
form hat Bopp, der begründer der vergleichenden Sprachfor- 
schung, mit grofsem tacte eingühalten; Curtius und besonders 
Schleicher sind dafür leuchtende Vorbilder: stibst Benfey 
weiTs sein umfassendes wissen doch in etwas gefugerer form 
aueinlegen. Aufser dieeen glänzenden miagein in Potte dberrei* 
elwn werlcea berührt uns in dem vorlicgeDden viel oaaageneh- 
mer die das maU weit fibenefareteide aad wir wiaaea gar nieht» 
warn dieaeBde atnitiaat gegen nitfbraeheade) dena diaae ttiei^ 
aolweitel daa aiafe, weoa aie aar peraflnlieiien iaveetive wird* 
Mehe kaaa nar am plalM eeln gegen Biäaner, cBe nat heülo- 
sem leichtsinn verfahren und in eitlem hochmuthe staub auf- 
werfen, nimmer gegen solche, deren treue im forschen, deren 
sorgsam?* üherlesfung alles dessen, worauf sie durch anderer an- 
regung oder eigenen Scharfsinn gekommen, selbst der gegner in 
n^igeo augenbtiolmi aoerlMnaea aia£i and aelbet Pott nicht eel- 
teo anerkennt. 

Der vorliegeode band der allerdings vOüig amgeerbeitetea 
etyaiologisehen foraohaagea, walahe des verfiuaen rahai 
wohl begriadetea, enthüt aar die eialdtang an einem warael* 



Digitized by Google 



224 



gewifs alle fachgenossen mit ioniger freade begrufsen werden* 
Was uiisere einleitung allgemt^ines enthält, ist wenigstens, so 
weit es PottÄ beslimmuug des begriffes der gramuiatischen wnr- 
2el betrifft, schon mehrfach, theils mehr beistimniend (von Stein- 
ÜittiX tbeiis mehr mifsbilligend (von Benfey) bM^^oeim wordeo» 
Der wesentliche uoterachied in der bestimmong des warzelbe- 
griffftB swificlien Pott und GwtuM wt der, defii jeoer deneeibee 
poeilir bestinmt, dieser iba oegilST deiniert. Offen geaeg^ 
MbeinI out das anf dnea wortifreit hiiuwaealimfeii, d* G. von 
isMlen der wnnel Mtgeht, aber deswegen niefat wedger ihr po- 
sitives leben berambebt, wis seine specislmfoTSaebnngen und 
seine einleitung aiü allen selten lehren. Wichtiger und folgen 
reicher ist der unterschied ci;et^eu ßenfey, welcher den ausgangs- 
puukt der iüdügemianisLbrii sprachen im starken verbum «sucht 
und nun auch die Wortbildung von diesem gesicbtspimcte aus 
b ei r acbtet, also namentlich gSDse klas^^en von Suffixen auf eine 
oi^estalt zurückführt und deren versehiedeBheil laollieb erklirt 
FMwh «oTsert liefa Pott selbst neMMh daUii, dafe wir ober 
die ftitare imd innere bestimmong von wnrsefat in voriegenlmt 
koflunen, wenn in Iniaer der indogsnoanisrfwn spraeben ein 
starkes verboA sam Torscbein kommen wolle. Wir gestehen, 
vor der anscbaumigsweise Bcüfeys, wenn sie nur nicht ins an- 
gemessene sirh ausdehnt, so weit wenigstens, als er reihen von 
Suffixen aut einen grundtnn zusaiüiiieiibringl, keinen solciie:i luir- 
ror zu empfinden, als wir ihn bei Pott und dem nüchternen Cur- 
this wahrnehmen. So einflUtig sind wir oUerdings nicht» dafs wir 
aatoritäten als beweise anfÜbren wollten; aber die wirklicbkoitea, 
wekbe Kahns gediegene morterenflbBngen fiber s beraosgeslaUt, 
wagen wir nieht ra Iftognen, nnd Aofreehts sawimlangen bin* 
ter selneo DrjiAdisof&xen machen ans eindroek. Bin aweiter alt 
gemeiner gesiebtsponet, dessen reif liebe erwägung tmA aofUi« 
rung durch reiche beispiele in der einleitung zu einem wurzel- 
verzeichnisse nothwendig sein mufste, ist die w nrzel Variation, 
weiche eine mehr innerliche sein oder nhvr in weiterem sinne 
durch verschiedenartige Zusätze, die an sich selbst schon bedeute 
sam sind, entstehen kann. Hier bandelt es sich namentlich mit 
darum, ob wir aoeh für die klassiscbee spr ae b en eine gröfsere 
aaaabl ran aebeinbar eioibehon wnnssln annebaien dürfen t lo 
walohea tbeils verstfiminalte prfipositioiienf theils andere im aaas" 
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kril Hcht MÜtti «tenfem pHHis»^ wie ka, kii» ta, fwn an« 
und dngewmohseii seieii. In wMinMlteD ftUen wurde das von 
mkrem ^pmUMotikem itetaief«, Pott aber dehnte es in ho- 
hem mafee aas und erregte einen allerdli^ etwas spitz gefafs- 

ten Widerspruch von Curtius. Es ist aller achtung werth, wie 
Pott in seinem neuen werke alles rSstzeupf, welches ihm seine 
8tu|>ende gelehrsamkeit und sein rasch bewegliclu r geist gebo- 
ten, zur aufrechthaltung seiner diesfälligen ausichten verwendet; 
aber da ist nun aach die dankeiste partie des baches zu finden, 
weieha wir oben berahrten. Der persdoüoh so liebenswürdige 
m&M«r verliert daa edelmatb des 16wen and erg^efst «loh in 
aeüenlange anwfirdiga BohrnfthaagMi» welche «du prine^ molit 
heban hiBnnaB. Waa düesea aelfaet aabetriffl, so dfirfte aeiaa ia- 
naro begrindang kama aa and Ar sieh gsUhignet werden, weaa 
anch der umfang seiner wirkang sich beschränken, vielleicht sehr 
bescliränkeii läfst; und wir mochten namentlich dagegen prote- 
stieren, dafg man mit heraushebunpj and bespottelane^ einzelner 
mifslungeiier beispiele das ganze über den häufen geworfen zu 
haben meine. Ein fernerer streitpunct, welcher jedoch aaf kei- 
ner der bekkni SMtaa so heftige anfechtuugen hervorgerafen , ist 
dssjcnigs, wie Cü^ aad verwandtes ia den grieefaisehas prft- 
santia a« a. £ aa daataa sei Bs ist eine In naoester seit na- 
ountiiah voa Kahn gepflegte, jedoeh noek ideht allseitig begrfin* 
dato tiieane, waleha dem naehseldelbeBdan y aaf diasem gebiete 
einao anfserordentileh weiten amfang gibt nnd ein zugesetztes t 
anf nnll reduciert. Gegen diese theorie erhebt sich FotL iiiiL al- 
ler macht. Wir können nicht läugoen, dals ein participialcs t 
zur Vermehrung der stänjtiie gleichberechtigt ersclieint mit dem 
partictfnaien n; aber anderseits sind die bestimmten Zeugnisse 
Biekt wegzuschaffen, welche uns den ubergang eines alten oder 
aea antwickelten j in daatale beweisen. Was der deataog Polts 
entgngOBitnht, bat er sslbil ansüibrikfa geoog dargelegt aad aas 
dem leide aa ssUagen gestrebt Aaf germanisohem gebiete ge- 
kScao faiebar mcbt aar flibtn, sondern aneh brtsta and britta. 
Whr wollen nur noeh einen allgemeinea pankt mrtiinen, in wel* 
diem Fott eine angenommene ansieht zu erschüttern versneht, 
nämlich diejenige, dafs die sogenannten schwaclien verba oder 
verba para im lateinischen, ji^iechischen, slavischen, deutschen 
iiomktaUMu: von der zehnten coi^ugatioa des aanakrit abstam- 
Zilüdir.fcvaUigwilit JOL S> 15 
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BMti; der veif. IMst Ur einmal mir so vM grita ^ da&lma oob- 

jugathm rorblldliefa gewirkt tmbe. 

Ins einzelne nun hinabzusteigen, weil eben dessen eine fast 
endlose raasse hier steckt, wie uns das hoffentlich bald ein index 
zeigen wird, das würde nns viel tu weit führen; denn weno 
auch sehr vieles unzweifelhaft richtige vorgebracht wird, so bleibt 
denn doch reefat manehes «nruek, da» sweüel imd beetimmteo 
widonprnoh rege maobt Alto wird es nns vergönnt seui Uer 
nur weaSges MiiQHIlir«ii. Auf «. 188. 189 b ah n d ri t der wert 
die gmmmatiacbeD aotdrdoke, welche iodiiflber wieouiuhleb» le- 
kaoatHeli gerade aof dieeem gelnete iMit eehwMl^ Mhom in a^ 
alter seit gesdialfen. Upaiarga wird gut ab beiteMploDg 
gedeutet; aber nipäta scheint uns mit anrecht als ^mchtesageo- 
der ausdruck'* verartheilt: das ist das ^gelegentlich hinzukom- 
mende Wort** nicht. Dagegen legt der verf. wohl zu viel geisi 
in den ausdruck sarvaniiaia für pronornen, wenn er ihn ai8 
„allgemein^ deatet, „indem diese beaEeicbnaog auf die aUgemein- 
heh dietee redetheiles hinweise, waMier deshalb (steUvwlreteod) 
Ar andere nomina (attbetaBtN« «od a<tjeelif»} eutMeo kA mm, 
weil dieae ala «oncieta btendera^ea dea allgemeiMii in lefala* 
rem elabegrHfen eeien*. Viel nttektetaar tagt BdlrtUagk iai iih 
dez* ra P&nini s. 545: ^wSrter« die ißH sllea nominiba» niali a tt 
den werden kennen, wae bei den fibrigen adjectiren nicht der 
fall ist; vielleicht kommt der name auch daher (das wohl siche- 
rer und echt indisch), dafs daR erste sarvanäma sarva ist". 
In litera oder (wenigsten«^ schon recht alt) littera ist i sicher 
lang. Dessen herleitung von likh, die etymologisch manche 
analogieen hat^ scheint ona dmrch Potta aebafffeinnige& etowwf 
noch aieht nnmöglieb gemacht Hatten aneb die ladngemaiMa 
▼or der treminog aoeb nicht wiridicbe bnehatabea, waraa aott- 
lea aie denn überiampt niebt meriueiebefi gehabt haben ktanan? 
Bei beBtimmaag der apraehfiofaea warael aad ihrer aateiaehrf 
dnng vom werte Itommt der verf. anf die lateinischen imperative 
es von esse und es von edere zu sprechen: von dem eröteren 
ist ihm die quantität unbestimmt, das zweite verstofst ihm gepren 
alle analogie und er bezweifelt d* ss* n vorkommen. JBs „du 
bist^ bleibt in der gewöhnlichen spräche, d. h. in der durch des 
hexameter regulierten, kurz, in der sceniscbeo iet ea mgitmli^t 
lang, nnd in dieser letztern kommt aaefa es ^lei* hasg fav 
Qiene formenlebre II, a. ddS). Nach daMalhaa (a^ 4fi9) iadet 
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«Mb et «de alt »pmtivi» wirkKoh M PUntot, wir den- 
ktto ebeo om einer, wenn aaeh ▼erkehrten analog^e willen. Wo 

von der Vermehrung der wurzel im anlaate die rede ist, ist ani- 
nScbst derer mit s erwähnt, die, wo die wurzeln alt, gewifs nur 
mit der höchsten vorsieht als eine mehmng betrachtet werden 
darf, in den meisten f&llen das or^rfinglicbe im gegensatse der 
ffiindeniDg sein wird. Zo slor. pa^j&mi itl die Altere fevm 
aidit mr dnrdi daa ap im lat apeeio ond danttehen apelien 
siid Didit nur dareh daa akr. viahpaalita baaeog^ aoodem vol- 
leodt dtneh daa Teditdie spa^ ^spfiher*. Wir möchten fast 
aucii R. V. I, 10, 2: bhu' ry ä spashta kartvam hieherziehen, 
wo freilich Beufey, aspo von spa^ binden^ (pac^a) nehmend, 
übersetzt: es ward viel arbeit angeknöpft. Aach für die woraei 
kar ist wohi der anlaot s dnrch askfta verbärgt Waa non 
die eridiroiig 700 wonelD und wdrtem mit vollen oder vaiatftm» 
nellen pcifizaD betrifft, ao mollrten wir adMm oben gestehen 
diese anaahma flberhaapt eeheiae ona doiehaaa nieht sprachwi- 
drig, sie dSrfte aber nicht in dem grenzenlosen umfange wirk- 
sam sein, wie ihn Pott derselben gegeben. Wir erlauben uas 
Iiier eiüe bemerkung über die italischen sprachen. So weit wir 
diese historiteh verfolgen können, finden Schwächung, kürzung, 
iragwerinng baoptsäohlich am ende der worter statt, «nd daa 
iik namMtlksh bei den prfipoaitionen regel. Die ertehdonng giai^ 
im gsBien fiel wdter als man naeh dem gaaehrie bauen werte 
eluwn könnte. Ein ape, woraus apud dnreh sosammensetanng 
mit ad erst entstanden, hat darum alle Wahrscheinlichkeit ge- 
gen sich und durfte vielmehr selbst aus apud erklärt werden, 
wie nns die scenische prosodie zeigt. In der etymologie von 
spad stimmen wir mit Corssen uberein, der das wort von wur- 
nd ap herleitet; dem griech. M und skr. api entspricht, wie wir 
teikoii Uogtt nadigewiesen, ▼ollstindig osk. np, lat ob. Dieae be- 
nsilnuig ist Abrigens siebt eine wideriegung von Potte theorie, 
eoodem nur eine negative ebronologiscbe beetimmnng derselben. 
Spezielle lautgesetze der einzelnen sprachen durfte aber der verf. 
oicht unbeachtet lassen, wie das von Fleckeisen für das lateini- 
Mibe gefundene, da£s nicht selten ein -icit zu U geworden, in 
iovitas, invitare, suspitio a«a. vnd nach in vitare, daa 
nicht viitare, sondern vicitare ,|aiitweieheii* ist. Wenn wir 
Mch nanchea ai, ae des latanisdien noch nieht erklirea kdn- 
ttca, so sebeint ea ims dodi aasgemaeht, dafo es nicht genda 

15* 
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selten als rest der alten su i!j;ernnG; neben ei, i ersciieint. Sin- 
nig ist Schleichers deutung von acdes üls feucrstätte von at&taf 
indb, sicher scheint uns maerere mit miaer gkichen Stoffes, 
nioht OBwahrMhcinlidi staUi Ii. Meier eaedere «n seid, scin- 
dora, nnd'iMran floUteo wirmm qnaarere lieber am ea+lsb 
■uiBwmomBbiMrficn Umwo, als e« an skr. ^ish UtaB, weldies 
Pott kam wisder ans sa-Hish srkliMo wird. Nock bedaukK 
liobsr aber als rabdasteas ia dieasr aosdahnoag die composüSea 
mit Präpositionen und fragepartikeln kommt uns das zusaramen- 
leimcn zweier verbalwnrzeln in eine vor, wie sie Pott in i^a.tzco ^ 
dcLQdnrTTOJ u. s. f. aiuiim utt. Dieses letzten» ist doch nichts an- i 
deres als eine der vereinzelten griechischen iiitensivformen, und 
datnm seibst wird kaua mit Cortias zu erklären ama, sondern 
fir. da^ara (aul p von wnrz. dar abfelsitBt) stehen, wie ja aack 
ms. i$mtt nsbso fui^m aofitaritl* 

Wie der abashaitt -iber die wvaelinakfaiig van voro Irols 
des ' vieleil naar wstaana aod daifkain awrifslhaftwi dank die 
fSUe des matarials and die geistraickeii episoden and emaelka* 
merkungen aurserordentltch anregetid ist, so auch der des unsi- 
chern viel minder enthaltende über die zusätze der wurzel afl 
dem ende p, d", d, s u. s. f., welcher mitten in sich einen sehr 
uratangreicheu uxcars über das gerondinm nmschliefst. Nichts 
spricht dagegen, um einzelne beispicle üufzufubrBB, dafs bilpao, 
^filfea mit p aus der wurzel tortgcbildet sei, welche wir ia 
dcr.^arman ^heil, zuflucht% in bald nad elemeaa wiedeite* 
den, wonmf sehon Me jer bei Bsd% hi^gawiaasa,. oad ihr wnd 
aaek das skr. ^ilpa n. niokt ferae fisgen* Das age. gelpaa 
and seine Terwaadtea haben snm gmndbagriffs darehaas des 
dar helHgkeit In tan und färbe, wie letztbin wieder MuUen- 
boff in seiner abhandlung über das wessobrunncigebet nachge- 
wiesen, ßopcns wird wohl sichtr zu griech. m'rrfiv c^phören, 
aber nicht, dafs das herankriechen oder horauschleiciien darin 
lipnrn. (legen die herleitung von dissipare aus skr. ksbip 
spricht allerdings das ältere supare stärker als Pott sa laolnon 
aebeint. Daa eina^e beispiel, das etwa für den fibaigang von i 
in n awiaehen gattnral nad kibial ia latekrisehaa vai|Babiaekk 
werden nöebtaa' ist recnperara nabSa reciparara, wananan 
dieses aas ra-eia-parara efUiH Aber kiar sbd aohreibsrt | 
and etynMkigJe niebt askr gasiekert Ootssaa deakt aebr scharf- 
sinnig aa das altlat. capro git — , und überdies konnte die iai- 
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sehe ana!c>{]ji<* von occupare n. fi. wirken. Gewils verangluckt 
ist die erkiärung von vasbpa aus avaksip; oder durfte man 
dieses mit mis der analogie mit pusbpa a.ä. IosmüIm? 

B« aalafs der ^awaativa kommt der verf. auf die ItA* wdricr jof 
-gare, die fienaiy mil dem akr» «aj&nii aoflamviettuatelliB 
wagte. Es scheint, dafa Pott mi* Bltoohlai bebaadloog dieaer 
Wörter sieht bekaont sei, wie er deoa fiberfarapt de » o> Idirrei- 

! ehe prograaniie nicht berfieksichügt. R. wekl im programm (wr 
das Wintersemester 1854—55 die formen iurigare, obiurigare, 
purigare für Plautiis mit sichern beweJseii nach, böStreitet aber 
von Seiten der bedeutung und des spraclii^olirfiivches die Zusam- 
mensetzung mit agere. „Quid esse darum agere dices vel gua 
moiy mitem, ponun vaciiam agere? ei «« in oetens qoae ad 
agendi verbum cum alii rettuleroat, tw ngetra memoria Pot« 
ti«a It p« Deiiide etai iite agere aeaiei-dietain eat 

j Iwnea »eo iare agere lingi» prohamt — ; nee magie qoiua ri* 
xari, altere ari verba ipsam iargare anqaaai est ad rem ji^ 
dieiariani acooramodatom*'' Und doch verzweifehi wir nioht an 

i der hier mit Scharfsinn augegrilTenen ableitung, sei es nun^ dafs 
man agere lieber intransitiv udei das j^ui uni etc. aiö accusati- 

> vus in .seiner ältesten bedeutung iaö&cn wolle. Es fragt sich 
auch sehr, ob, was Beiifey kl. gramm. s. 37 als Überrest vuu 
g'an nimmt, nicht vifiioifihr ein stück von ag sei. Ueber die 
Y« V. wie tepefaeere u. a« spricht am auaffibriehatea Lauh- 
mann in ieinem laat niehl; m ecaehöpfenden eommentar a« £«- 
oratiiM 8. 490 f. nnd 491. Viel eohoaee: bringt Pott, bei be- 
handtnng dee angeffigtea ^ (aiMsfa «dCr. dhX ^ a-s.^ bai. Mit 
dem ^elfitaeiiden^ ^ in x^^^ ^* ^ ' seine eigene landiihe «ot» 
«icbelung hat, darf dieses bedeotsame wob] nicht geeini^i »fer- 

, den. Wo der verf. s. 477 auf die latein. intensiva zu sprechen 
kommt, sagt er: „Tn betreif der Vokalverlängerung aetito, le- 
ctilu, süriptito, ja sogar ünctito, pcnsito, si-ibst wenn 
sie mit dem vokale dea participiums in Zwiespalt stände, möchte 
ich glauben, dafs auch sie noch symbolisch d^o begriff verstär- 
ken zu helfen bestimmt sei*^. Lachmann, Schmitz und nach ihnen 

I Corasen hal^n die Zeugnisse Über langen vokal gewisser part. perf. 
ans den alten grammatikern nnd aus dessen aeichen dem Apex 
beigebracht, nnd unter diesen auch diejenigen &ctns, Uotus, 
iinctus; pensltare mufs nach einem feststehenden lat lantge> 
^euc in der ölammällbe langen vokal haben, für scriptus zeu- 
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gen uvmh dk fibrigen itaütelieD dialtole. CoBfestfm (••485) 

ist in neuerer seit auch von streng philologischer seite, uosers 
Wissens von Wichertt in Königsberg mit „im zusanamenstofse^ 
erklärt worden. Dieser gelehrte stellte, so weit wir ans erin- 
nern, für fendere drei participialformen tmU fensas (Infen- 
sas), fessus und festus (intestus). 

Sehr dankenswerth ist die «isf&hrlicbe episode über das gp» 
rnndinm and genmditam» in welchem em immenser stoff za 
dieser und Terwandten formationen yorgefuhrt wird. Pott verlor 
Bidi in diesen «oalAnf niidit soflttlig, aondem nimmt bekanntlieh 
# — ti-dinu als bildnngBelement des gernndinma an vnd 
theldigt non hier aeba aoneht nach jeder richtang hin, Ist aneli 
die Baabe doreh diese wiederholte pHUhng noch nicht nun ab- 
sdünssc gekommen, grammatiker anf dem gebiete deir alten nnd 
nenen sprachen werden gerade diesen auch in die syctax tief 
eingreifenden abschnitt nicht ohne reiche belehrung durchar- 
beiten. 

Bei gelegenheit des Zusatzes von s an wurzeln kommt der 
▼erf. in ganz natürlicher weise aaf den lateinischen conjtmctivne 
an apreehen, den er wieder in einen ooijonctivQS nnd optativna 
trennt Wir gestehen Ton dieser formanverschiedenheit noch im- 
mer ans nicht nberzeagen an Itonneo, gegenöber den in den aiK 
feeriatbischen italiidien dialecten ereeheinenden gestalten. Wir 
haben Ja andi die sioheraten geachiebtiich ans yor augpn tretan- 
dan beispiele^ dab dn i im lateinischen gerade vor a nicht ad« 
ten schwbdet, wie in eonrenat n. ä. Doeh da wir !n der tiiat, 
wollten wir aneh nur sdir weniges ans dem vielen streitigen 
herauszulesen fortfahren, uns viel zu weit verbreiten mufsten, 
ohne hier grofee fragen lösen zu können, so brechen wir ab mit 
dem aufrichtigen wansche, dafs sich diejenigen, welche an eine 
dorcharbeitnng des Pottschen werkes gehen, dnrch die masse des 
Stoffs nicht ermüden, durch die episoden nicht stören lassen; 
denn grofs ist der gewinn^ dttd sie an wissen davon tragen war» 
den, nnd ihr kritischer smn kann sich da nähren nnd scfairfeiu 
Zfirich, im november 1862. 

H. Schweiaer-Sidler. 
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Latin pronwuciation and tlie Latin-ilphabet. By Dt, T.oonhnrd Tafel 
and Prot Ead. L. Tafel. Pluladelphta und New-York lb60. 

A review of ^onie points in Dopps comparaUve gFMDmar. By Dr. L. Ta- 
M cnd Prot M, L. Taftl. Andaw IMU 

Tafel, Pjpof. B. L., Invastigtli«»! Into tte Um of Bo^idi orthography 
and pronimdatSon. Vol. 1. Ko. 1* H«ir-Tork» Weiltnnaiui and C. 18d3. 

Die bestrebong^, welche amh in Amerika mir firderong 
wmä, vth wÜ Mf dar hiatoriwiiMi tpiMhfofMlMiiig aB%eir«iiAH 
Mite, dMHi wir uehl ||!bbl«fllig SbemfaM, and m doiaift- 
ats tnUao, waUier dit obes gwi>nnttim icfarilkitt herforbtaehtey 
U c gifll wa wir tie ndt wmjmi' tbeflnahne md wüaselien ihnen 
guten erfolg fSr die verpflanznng einer echtdeutschen Wissenschaft 
in die ueue weit, deren wilde gähiung bald vorübergehen möge. 
Knthält auch die erste schritt weniger eigene torschung, welche 
neae wege eröffnete oder alte zweifei löste, so ist sie doch der- 
Bnlhon nicht ganz baar und hat pädagogischen werth; können 
wir ueh die einwürfe dtr «reiten fast nlrgMids als begruadal 
m^Attk» M hiatiit aa dodi maiioha anramis imd «^t^*«* uii 
IJfaigit ggfaadeoofl und anfenoauMnot «afa neae n prfite «nd 
äoliUidMr 10 begrindeiL Die dritte iit «i» talbittliDdfgM 
wk, deasen bawrtlwÜang bald einer aiHM^ir dea Btoffea kundi- 
gen freunde unternehmen wird , welcher sich nach einem ersten 
dorchgehen desselben gegen uos sehr iubeud über sie ausgespro- 
eben hat. 

Das erstgenannte schrDuck ausgestattete buch will zaiiiicbst 
aioen überbiiok über die untersuduingen des gründlichen Cors* 
■en über ^aMprashe etc.** geben, soweit alt das waaen der la^ 
iMBiuhsB Jaola md ihre dai«tell«ag in der aehrift nnd im apra« 
«kalt beaabtogeni ea kaMfISi dann «Im giwaan bateacktnng dar 
j[alrt kiRwbandaft iMrthoiftw Iwfiwawflhfr aiarmp i ' ni lin n md 
aaohl «dar dao voC ana hiakMMM fpibiim riebtig eiMbeina»' 
den zQoSdist in Amerika einganf so Tefschaffien. Den sefalafs 
macht ein aiiliaiii!; über den zetacismuö. In cap. 1 Laliual- 
phabet wird einiges gegen Corssens behandlung eingewendet 
Ueber die italischen laute o und u scheinen uns die herren Ta- 
fiii nicht ganz riebtig an urtkailen. Wo diese laute unter sich 
wediaeki, odaa anch nur, wo einem altaa a ein u geganäkaiv 
•takt, mflaasn wir kn itattiahen seinam gearkfahtKcAan charaalav 
gwatfa laikniuU o ala ikiara akUb To ra na iBluni «af walchar aiai 
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das Mbere n empoi yg li q B a iij «nd es isl nur sdKlnbtr» d«b. 
TerirrnDg, traaa «twa» namentlMsh im ombriscbeo, wirklich ein 
späteres o statt des früheren arsprfioglichen a auftritt: eine ver- 

irrnng, welche eben daher rührt, dafe das zeichen für o dort 
von anfseii koiniiit und der ursprüngliche laut durch den mangel 
des nationalen alphabeies gelitten hat. Eine ^anz andere Sache 
ist es bekanntlich mit dem germanischen u, o, da letzteres un- 
endlich häutig durch b reo hang aus ersterem herrorgehw Wenn 
bei der anfit&hloDg derjenlgSB alfhabete, welohe aas den etnis- 
Jdeehen aDtspmngen (s. 7), das oskiseha Tor dem umbri* 
sehen eingereiht ist^ so ist das ein wseheDy da naeh siehon 
seblfissen das oaUsehe aas dem ambrisehen sieh eniwiekielt hat 
Ob im hiteinlschen x es deswegen am enda slaha» we& das 
aeiehen erst wpUbBar einfefBhrt worden, d. h« ob z in dieser be* 
deotong jünger sei, ist eine kleine Streitfrage, in welcher Momm- 
sen ansers bedünkens aus gulen gründen sich gegen Corssen 
entschieden hat M. sucht im rhein. museum, der wichtigsten 
seitBcliritt für specieü lateinische Sprachwissenschaft, XV, 463 ff. 
darzathoOf dafs die orsprungliche reäfeenlolge des latekiisehen ai- 
j^abets verschollen and diejenige, welche wir habea, vielmehr 
naeh der grieehisehen siffiBrreihe eingerichtet seL Eine ans nisiit 
gsna TerstindUehe ansieht Mbem die verfll fiber Jat a nehm 
and IQr k. Uns seheint hieriber noch immer Ifonwisaas om^ 
nong, abgesehen von ihrer alkfdings sehwaehen hegrftndasg 
darch einflufs von Etrurien aaf Rom die wahrscheinlichste, weil 
sie durch die tnskische analügio zuzug ciiialL, dafs nämlich in 
einer verhältnifsmäfsig alten zeit die gutturale metlia nicht mehr 
stark genug hervortrat, um noch eines besondern Zeichens zu 
bedürfen und dann k aus dem gebrauche schwand. Bestitation 
der laute und demnach auch herstellaog von seichen für solche 
etsebeinen in der lateinischen spraehgesefaiehte mehiisah» Zar 
gesehiflhie des ktenuMhen alphabsts hshen Ifangens neasrs te* 
sdnrogen and entdeeknngen nieht nnerheUiehe naefalräge gelie> 
fettf deren freilich in dem bnehe der faerren Tafel nooh nicht 
gedacht sein konnte. Mommeen sprach in der «tznng vom 16. 
juli 1860 der berliner akademie über die merkwürdigen falisci- 
schen Inschriften und erwies, dafB das falisciscbc ali halj» t mit 
dem lateinischen, nicht mit dem eli uskiach-sabellischeLi aut einer 
linie stehe, und dafs es uns im lateinischen manches auikl&re. 
Rina el nft coneeloren von liommasns darstaUaag eoth&li die im 
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B^kt «nh. etüflinttte itihtiidfaiiii «mt tiiiifcLÜntiii cMb- 

www «»- -- O ' W - - --- 

male von Detlefseii, der selbst einsieht von denselben nehmen 
konnte. Kitsehl, der aul dem gebiete lateinischer Sprachgeschichte 
uneniiüdliche und glückiiclic forscher, hat auf einer müuze aus 
Casars zeit das zeichen: für ein vor s ausgetallenes n in PAiiE:S 
crwieteii* Zu s. 16 C, wo von der ausspräche des laatea e xmt 
e uad i y i o dt t wird, wrdianl jirtit auch die gründliche acMUh 
mDäsmÜMmg WMkorD«g<iU «mdaalMteag frwdw? wM« 
15 btig ong B o «B weite» wMbm geasoM mühiiliBi 
MMig te fiberganget vott • Id dpliehii i «d leieiiB b <i «p i»li 
fir danMiben Uetek Wir Uomi ans siher baümiBnii, wr 
vmntUidi yoii den Römern alle guttorallaiite, die im alpbabete 
oberliefert waren, so verwenden woiUe, dai's k vor a, q vor n 
und c in allen übrigen lallen stehen. Ritächl im rhein. mus. 
XVI, 613 schreibt das dem Attius zu, der bekanntlich viel schnU 
mei&terte. Quintilians Worte I, 5. 20 über deu gebrauch von h 
mad mcht sehr deutlicb» Allerdings gibt es gewiM Wörter, die 
mn schon früh wider getMMkkm ibarliiifwug und berkonft 
wtfhnwttm «ad d» andi in omm tesUa Mit aocb mMkaMA 
flut Ii gQtchriflben iiiid, AMwnilich iLmoat und «rat.. Dab 
M «maros das h faladi aeii mbdigl ans die fottatoiiiadi 
anpHia^iclM form diflMi arortes, and ühr nweifelbnft m 
uns, ob erus denn wirklich von skr. wrz. br ^nehmen, er- 
greifen" ausgehe und mit yeiQ gleichstämmig sei, eine deutung, 
die unsern rümischeu juriisten sehr ^villkoinmen sein roufste. 
Aber dafs wirkliche veterea etwa abere statt habere ge- 
«fihriebeu,. ist mehr als uuwahiacheinlicb,. obgleich nicht gel&ug- 
jMt naad^ kann, data auch ein Mharfer hauch gesohwficht wer^ 
te koaaU« Mu« aaldrlirii ist es,, dafis» dk grkeUssbe 
aspifatian in Latiaat aa%snomisca woite^ kd^WMata aad 
etwas affiMlierta leafti des aspkirn nisbt genug bekoaiaMa 
koBBlaB. a 82 ff. behMdela die ywA das d aad yuwdkm na- 
mentlich bei dem auslautenden d statt des alten t, für welches 
ei'Stere dann aucli in einer wohl näher zu bebtimmeütlcn periodc 
letzteres wieder eintrat. Vergl. Ritschl über das deükmal von 
Aletr. p. 11 ff. Nicht nur quud „weil", auch ut werden hier 
als ablati?e und als dasselbe aufgefafst, während die verff. utei, 
all auf die zendform kutha skr. kutha zurdaklShren. Das aUsa 
ist adir badeakiieb. Wir beBerken hier Aar, dafs niebd nur 
kathik soodom aa«b katbaa im sanskrit nisiit aitsrinwa» waU 
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aber katham nnd katha. Irrthamlich ist auch oi^ mit eiuem 
skr. at (doch at) zusammeogehalten und entspricht vielmehr dem 
skr. yat, wie tmg dem t&t. — Auefa ffir den obergaug von dj 
ia s luHMito das deutsche bsrbeigezogeii werden: yiridia wird 
toL reram^ aad danws das noch im oberdeatacbsii lebooda 
wirs, im hocbd. wirseht wiraing. Qewila ouriehtig isi dia 
aMinmig der verff. fiber die floooänatif« poela« «rarera, die ni^ 
mals das nominativzeicheo s gehabt haben sollen. S. 52: It is 
a mooted point, bowever, wbether words like poeta, Inn&ta^Uu 
are not original stems in which the ending a is a sort of arti- 
ele. Die endungen -^ff and Tif^ in Wörtern der sogenanntea 
ersten dedination — darin atiounen wir Pott und Aufrecht, der 
daa Uvadia. 272 wenigsteoa för die meiatea auf ^g in decL 1 
aonimmt, bei aeheinen aoa altem -ay a^ «laya herfoi^gegai^ 
gen; wo denen auf -n; -f« daa oominatiyndbbeB Mit, da ist es 
eben nach nicht ferne liegenden analogieen abgeworfen. Curtius 
znr griech. dialektologie 8. 13 f. Noch sonderbarer aber kommt 
uns die anaahme vor, als ob pner anverstümmelt sei. Jeden- 
folls haben die Römer als alte form pnerns angenommen; sonst 
bitten sie nioht poeri n. a, f. dekliniert, mid Plaotaa bitte nicht 
eiaen voki^voa paere gewagt Dab im gan. alng. der ersten 
dekUnatioii — mid daraoa ist wohl na folgem, aoeh der awei- 
ten * ein nrsprunglich schUefsendes s weggefallen, ist nun nicht 
melir blofs theorie, seit Ritsehl das alte Proserpinais beige- 
bracht, was man wohl nicht als eine form mit unrichtig zuge- 
•etatem s^ wie unser neues „ herben betrachten kann. VeigL 
SM aaeh Cmtina I^L Aach wir iufserten bei nnerer beapre- 
▼OQ Gonaeaa Ireffliehem werke starke sweifel an dem 
imperatifiis prospiees and mdatso» es sei ein schUckles liita- 
ram; aber so kttia ^d wir-aiefat die endaag -dbi, ^i, hi im 
imperativus gerade der ältesten conjugationsweise als nacbgeburt 
darzustellen. Gerade im imperativus konnte seiner bedeatuug 
und isoliertheit wegen die endung der zweiten person am leich- 
testen gestörat werden. — Viel su beschränkt und in dieser be- 
sehrinknng unwahr ist der sats s. 56: Only in insorq^tions dat- 
lag from the latest times of the empiie Ike letter s oeasad to 
be expressed also in cases etiler thaa the nondnatlre of o-ateos 
ete. Ritsch! belehrte aas darüber eines bessem.— > Ueber das halh- 
vokal, j, seine schreibang mit ii, über die länge des vokales davor 
sind wir neolich noch mehr aufgehellt worden durch dieabhaadlnog 
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▼on Schmits de I gemuuUs et I longa. knS b. 69 liognen die 
herren verff. die entotehatig der perfectendung -vi, ui aus fui 
und bebaapten, favi sei selbst schon mit dem perfecta bilden- 
den -ui zusammengesetzt, dieses aber (wie sie anderwärts er- 
IcUtaren) gleich -va ( participialendaag des perfectums) -f*^^ ^ 
an, abam« Dmo, 4a£i fai« fuvi selbst schon als mit -ni zn- 
■auiuiuugüwlil aagiapaiBwii w er A e a aiS&teo, li^ keiae adiW- 
faag voTi da wUk $m 4er geitaH foiro: favi, fari, lai aikr 
aatüribh a at arid Mi a, lir anprang abtr dea «ai, wl mmUbm ia 
dta eoi^agatioBea I, H, IV aaa fai ipmhea doch laal dia «Ni> 
gen italis^en sprachen, in denen man das f 0m nmbr. pihafel 
etc.) nicht so gchlechtbin für v stehend aaiiebmcn darf, da sta- 
tif keineswegs auch formell = Stative ist. Wo auf italischem 
boden vielleicht zusammensetznng mit participium vorkommt, da 
fehlt doch das verboBi nicht wie in prnfatted u.i. Das schwin- 
den dM f «wischen awei vokaUa aad naaientliek vor -u ist end> 
fish gar olna aaakgiean, daalno wir aar aa dia advir- 
Mm aar «im, «Ia ezlia, hiaa a. iwf. Jad«iMla war kala 
grand, »aia» Am ia «rtkr paraaa alt i ii i i ü i tt ÜmI mi afcaa 
aa lüluBaa, da Ja aach db dritte perioa arsprfingUdb aaf -ait 
laatet und maa alao aaoh da vor t bindavokal aaaanehmen 
b&tte. 

S. 65 ff. handeln von den vokalen. Unter a widersprechen 
die verff. berm Corssen, welcher in einer reihe von perfectea 
aaf ai zu stiaunea auf a (ve tui etc.) dieses a zuerst nck schwi- 
eben und dann aatfaUea l&fst, indem sie bebaapten, es sei da 
abaa dai porfeelas aoa anabgekatotm forMi gebttdet Dieteiba 
anndit Ibdea wir aa«li bd v«rlnlBni dar q^aaebvavgMebaag «d 
bd aaiuHi pbiologiBi aad war w l b i l babaa aaa daia graeigt 
•a hier aad bei daa oetdoiBwii io ania aa haMD, Doob riad Ibi^ 
men, wie habesso o. i., niefal aafeer aeht an kwaen, welche 
mit nothwendigkeit auf ein habe vi zurück weiseD. Anderer art 
sind gestahen, wie prospices, convenant n. a. Wir möch- 
ten letztere auch nicht mit Curtius als aoriste betrachten, son- 
dern hier fiel i, j ohne Wirkung auf die vorhergebende sübe aus, 
wia oft iai gaa. plur. von i<»atftmmen. Aof s. 80 iii dia rada 
vom ibargaaga (?) eines a Ia i, und bei diesan aahaaa «r- 
fcdteit wir äaa Maa ariiHiwig «oa dar im f ia a tltlM n -«iacv 
(aina NiM Moal) aod van -mlaL ttabar benUgla nan Mi 
aBiiniita mBmI abreugu pbOalbiNi — * mät ^oppa afUdraag, 
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et sei dm «ia ml «inet ■Mditlpanifw participiomi. . Die bei^ 

reri vertV. weisen diese erklärung mit nicht sehr höflicJien aas- 
drücken ab und sehen darin vielmehr das volle skr. y ushni an, 
griech. vfiüg für t'/KO*^*, lat. im in (I), xu>aiiuiieii^t set/t mit zu 
• ro (-or) oder i gewordenen refl« 8. Solcher deutuüg, scheiut 
uns, steht foniiaU «Um enlgegeii: die volle accusativforni eioar 
in ktoiaiMhfiD gar nfagend ao e t t cb e ii woABn bildmifi and Amm 
aeonaalMina gepaart mk eüMaa.aweitea pe on oaaeii, daa aoneliai 
Utainjeahen ffir aieb atlaiB daa tateiaiaahe paiiiram » die »• 
ieiioa blUat Wir farkaanea die eekwierigkatai, «aiahe der 
Boppaefaen arklimng noeb entgegensteheD, gar ittcht» IbSiuwa 
aber nicht umhin dieselbe lüi ungleich wahrscheinlicher zu hal- 
ten als diejenige der herren verflf. , die dann auch tlas Imperati- 
vische mint) (praefam in () etc.) gar nicht berühren. Am 
Schlüsse der besprechuug des vokals o machen die verff. nach 
Corsatn Au£merkaam aaf den verlast dieses vokalaa oaah. i vor 
den flexionszeialien e aod d in alis, alid oad dam provinzial- 
iaUdn. Brotia a« a. Dieaar aaafail aber entreekl aieh eimaal 
.wail fiber dia itaüaebea a p rad ie i i bbMH» aad reiebt Im lataiai- 
flobea viel iraitar ale meiBt ampettonmen wird* Daa bat Bito e M 
naebgewiaaen ia eeinen abbaodlonge« de dacliwatinne qnadaai 
reconditiore. S. 106 mochten die verff. die genitive auf -as in 
dcklin. 1 Heber unmittelbar durch zusatz von s an die laugen 
Ä-stäuirae erklären denn aii^? znsarnnieuziehuns^ auf -ais entste- 
hen lassen. Wollten wir auch nicht rückeicht nehmen auf die 
eigeathiiiii liohkeitoa der a-deklination, der biadofokal ist im la> 
teinisclica et#Ae merkwürdig aletifee» wia ana der ganatima vaa 
daeL IV and dar «afiaUande aaeaaativM diaa äeigt : . 

Der itthalt daa aabangea wkd wobl «nai gnte wioaig ia 
Amerika nkfat vetMlea. Anob bei ana Daateoban laUe übii 
gene noob viel, dalb die raaallate der fbreeboagen voa laMb- 
mann, Rttschl, Fleckeiseu, Schmitz^ Corsseu u. a. in der schule 
gehörig verwertbet wurden. 

Die zweite oben genannte schrift, ein a^di nck einer in die 
bibl. Sacra for Oct. 1861 eingereihten abhaudluug, bringt uns eine 
kritische prüfong einiger punkte der vergleichenden gramniatik 
aaa fio^. Wir iurchten fast, dafs dia vei£ noab nkfal tbC ge- 
ling ia dia hiehwiaelie qnaebforMimag aingedrangan amen, am 
Uar 9ege& den begriader der veigleicbeadeh grammaük, der 
naiflrileh in eiaaelaam febl febeo apnlmB^ nüt aiMg anftreleB la 
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könneB, wenn wir ihnen «och den scharfainn dnrchans nicht ab- 
sprechen. Wir lassen hier die äafeerungen nber entstehnng der 
spräche nnd der spmchlleben formen aof sich bemhen und ASdi- 

ten die verfi". nur auf Steinthals arbeiten auiuicrksani machen. 
WuiiiJerbar springen die verff. mit dem skr. ah am, offenbar 
gleich agiiam, um, welches den 8toff zar aitdlav. aoristbilduog 
anf cboy «ar griechischen auf -or«, ^-j/r, -rjv, -«, -op o. s. w. her- 
geben mnfs, so dafs b. grtecb. izvqt^p mit i-fvfff(o)-^fi » 
baam, aham erkUrt wird. Das vedisebe asml steht fSr 
aham^, asanid, indem h assibiltert warde, nnd man brauche 
den deos ex machina(I)sma durchaas nicht. Alle weitern for^ 
men, in denen dieser deas auftritt, kümmern, scheint es, unsere 
verff. gar nicht. Griech. dfitg steht für hames und yfieig ist 
gleich haamees für ahamees» der spir. a. also kurzweg für 
h (I). Das aogment soll später und wieder ans der reduplica- 
tioD entstanden sein, obgleich es in seiner nrsprüngUchkeit im- 
mer nnr k\ i gelautet, die reduplication sicher snerst im vokale 
wechselte. Richtig ist das schon nnd ISngst grundlich nacfage^ 
wiesen, dafs das a des augmentes, wohl ursprünglich a-, nicht 
die privativpartikel ist; sondern, wie uns auch skr. sma lehrt, 
der casus eiiiesi.demons^trativ^ iunomens ^da, um*^. Scharfsinnig 
wird das lange e im lat. legebam u. s. f. aus ei-bam ^ es- 
-bam, wieder mit ubergang von s in i erkifirt; aber kann man 
sich mit dem langen e nicht dorch die annähme aussöhnen, dafs 
es nach analoge der zweiten conjugation, eingetreten, was uns 
kdne m9he macht, so ist ein gedanke nnsers freundes Tho- 
niann noch immer viel wahrscheinlicher und aut aualogie ge- 
gründet, dafs legebam füi* leget- (schwache participialform ) 
-bam u« 8. f. stehen. Von der erklärung des perfectums auf 
•vi, ni ans dem particp« perf. anf -vat n. s.f. haben wir oben 
gesprochen, nnd diese selbe dentong wenden nun die ver£ auch 
aufii griechiBohe perfectnm an. Schon aus dem wenigen, was 
WUT. beigebracht, ist ersichtUeh, dafs die hexren verff. sich noch 
sorgfältiger auf ihrem gebiete umsehen und namentlich mit den 
lautlichen Vorgängen sich gewissenhafter bekannt machen müssen. 

Zürich, im november 1862. 

H, Sehweizer-Sidier. 
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^nioi;. SpeCUS. 

«hSlile* wird Ton Beafej wra. lex. I« 618 ftof wrv. <M 

^decken'' tmMrgeföhrt, als stfinde et f8r m^f-og resp. ök^-q^ 
mit wecli&el von ;i für x. Derselbe meint auch, es hänge mit 
laL specns znsaminen, nur ciafs letzteres aus der durch p ge- 
mehrten wurzelforna scep stamme. — A. Weber in dieser Zeit- 
schrift VI» 819 Dimint für cttdog aasfall von h an ond identifieirt 
es aiioh seiiMiD nrspnrage nach mit specos; unter aonslinie eines 
wgesetsten ngma fahrt er beide lorflck «sof eine wrs. pa9, pi^ 
in der bedeutong des festmadieDS, got. f ahnn fangen, lat. pango, 
pso(is), fTf/'/nffu;^ dnreh dm Torgesetste sigma modifieirt seige 
Bich diese wurzel als 8pa9 mit der bedeatung des den „blick wor- 
auf festmachen», heftens, ahd. spehon, spähen, specio.** — G. 
Cortius gr. etym. no. Iii zieht diese herleitang mit recht io 
sweifel and behauptet, das Terh&ltnifs Ton specns zu ömog sei 
noeh nicht anfgelcUrt — Leo Ileyer in dieser seitschrift 
YUf p. 204 besweilblt gleichseitig die Benfeiy*86iie abldtnng ond 
Mianptet seinestlMils einen engen sosaramenhaog mit Ist. eaTos 
^hobl,^ i¥oher caverna ^ höhle,'* indem die anlautgruppen sp und 
sk mehrfach wechselten nnd letztere im lat. öfters ihr s ernbofls- 
ten; lat. specas dagegen scheine sich an griech. axänigiv ^gra- 
ben,'* (nhd. schaben) ansasehUefsen. Als arform übrigens nimmt 
derselbe hiernach mUfog resp. cutffof an. — Andere ableitnngs- 
versoche beddrien wohl kanm der erwihnong« Nach allem scbeiot 
es noch immer bei Cnrtios' aasspmch sein bewenden an haben, 
dsfs nämlich bis jetst die ssehe noeh nicht anfgeklftrt 
sei. Wie aber wenn die herieituug und deutung n&her liegt, als 
es den anschein hatte? 

Wenn von ^Qa-oiiai das sahst, ro XQi-og^ von wrs. cxa (lat^fit) 
ein (sti'OQ, von vtx^fuu ein xre-a^ (besititham), Ton wrs. ßctk 
(ßaXl») TO ßik^^g etc. r^efarecht entstsmmen, so steht gewüs 
lautlich nidits im Wege, to mU-og wai cmJn» «Teifiwn* sorGeksn- 
Ahreo. Ueberfaaopt Hebt Ja das nentrtlsnfBz tg (nom. og) aneh ki 
stamme den vokal «: ßikog trotz ßciL, XQiog trotz xqa, ßi^&og neben 
ßd&og, nivüog neben ndOog^ rtfitfog trotz homer. ta^^wj ßsx-og, 
ßQtqi'Ogj yiv-og, de-og, öiQ-og, e-^-og, s8-og, B^pyj^-og, fhi-og, m-og^ 
igeß'Og, egn-og^ ^QP-og^ nXi-og^ tdeti-og, Un-og^ ^Xr^g* luk-og^ (Up-og^ 
|iii^-Sff» o^sl-o^i itiif-ogi nkiihogf ^-og^ ö&Mp-agf üHÜ^g, ctif-ogt 
ctiif»og^ mdip^, tfy-»^t toitp-og, ^fVjHV KtA*f während omgekehrt 



verbalbildangen mitteist saffix o (nom. og) auch im stamme den 
gleichen vokal o lieben: ö yov-ogj 6 t6x-o^\ X6x-Ofi , . . - gegenüber 
den Stämmen T8xe<^ (nom. xo rmo<;)^ ytpeg^ ^^X^S* Nun aber in- 
volvirt das suffix f^" meist passive bedeutung: to teaog ^das 
erzeugte,'* 8sQog = Öi()fiay nXenog =: nXt/^a ^das geflochtene.* 
Somit würde sich für to cni-og von Gnd-ta „reifsen'^ die bedeu- 
tang rifs ergeben. Von dem bgr. rifs, spalt zu dem bgr. höhle 
ist nidit Bedeuten doch anoh ^aydg and Qtoyri (von ^17- 

yw^ reifsen) aofser «rirs,^ ^spalt* ancb kl oft, bdhle. Avdk 
xdofia, eigentL ),klnfty 8{»alt% bedeutet oft geiiti^ graft, bfthle 
mit oder ohoe erUUiterade lotfttze, wie [w^iDfrotj nhQws Bor. Ipb. 
T. 626, jfiwoSt t^^t ifJQmpf Tagragov xtX. 

Specas dagegen stammt in der that von wnf« speOi *8pecio 
^bUcken.^ Die be^püfiiehe vernittlung ist keine «ndre, als wir 
in e^-^ «loeb*^ haben, von wrx. dir, *Stftm ,|blieken,^ wie es denn 
in den verschiedensten sprachen eine gans gewöhnliche erschei- 
nang ist, dafs die verschiedenen worter für ange in den bgr. 
„loch, Öffnung^ fibergehen: offiüalfjiog beim schiffe ist nach dem 
scholiasten des Aristophanes = xmnrjg TQTjfitx; lumen oft = fen- 
ßter-, thüröffnnng; frz. les oeils = ies trous dans ie fromage, dans 
le pain etc.,** oeil-de-boeuf = rundes dachfensterj ital. occhiello 
= knopfloch; engl, the eye of a needle etc.; das deutsche luke 
hängt mit laegen, lugen, engl. look zusammen. Genug, wir 
haben es hier mit einer ganz gewöhnlichen begriffsvermittlung 
zu thnn; demnach ist specus zunfichst loch, in der anwendung 
weiterhin = höhle (grabe), wie aoeb daa deatiehe wori loeb 
oft genug gleiche Verwendung findet 

Dafe sich Homer der angegebenen heileitang von ro <mtog 
ans <snd» oder vielmehr der urspronglicben bedeutung kliift noch 
bewafst war, scheint mir aas dem nmstaode hervorzogefaen, dafs 
er fast bestind%, gersde vielleicht am den bqi;riff grotte desto 
Mcberer so gewinnen, verdentlichemde epithela, wie fXa^v^4p, 
natfiQsqiifj hoiX6p (sv^, f^^h ß^i^h 

Conits. Ant GoebeL 



üvdvsQig^ janitrices, yitaras. 

Im AmarakoBha h^t die frau des bmders des galten yätr» 
dem das mahrattiscbe J&n entspricht (j für 7 ist normal and die 
sasammenziehung der sweiteu silbe ist dieselbe wie in bh4n = 
bbr&tr) ^»a husband's brother's wife.** Bedenken wir nun, dafs 
die ploralform janitrices eine jede der beiden schwigerinnen als 
fraa des braders des gemahls beseichnete, wie dies gewifs beim 
Ipriechischen eivdteQMg der fall war, und beachten wir die weise 
m welcher dieses unser wort yitf durch den indischen lexioo- 
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grapben vorgefahrt wird (die fraaen mehrerer brader, in gegen- 
SMPgtr bedehang lo ewaader» heifMD y&tAr»s, bhir^ata 

bbrfttrvargasja yätarah syuh parasparam ), to aohdbft mir «lie 
Mitifif der drai wdriar dinrcii eioe Jeoer abemogiiogen vier* 
Mrgt, weidit doreh die e^rüMtlogbchen Schwierigkeiten niät laidil 
mäftttert za werden vermÖgeD. Da das lateudtche wort um 

eine mittel- und das griechische am eine anfangssilbe reicher ist 
als das indische, übergingen die Sprachforscher eine solche identi- 
ficirung, und Pott und Benfey (etyra. forsch. I, 114; zeitschr. VIII, 
88) fanden keinen anstofs janitrices und eivdzegeg neben yä- 
mätr Schwiegersohn zu stellen. Wir können aber (die einwürfe, 
welche sich gegen die form yämätr für jämatr geltend machen 
MeÜBen, abgereäneQ dorchaas nicht ohne weiteres den Übergang 
eiiies ■rsprangliohfiii ai in o in der mitte des mrtee vor ^nem 
einfiickeii volnle annehmen; jsnA im giieobiich««Uitfiftiaehen woii 
(ecHvie aucb im indieeben yiitf) wird aof die gegenseitige besie- 
hong der Schwägerinnen zu einander nieftit auf ihr verhfiitaifo sa 
den schwiegerfiitem der besondere^naebdraek gelegt* 

Könnte nun die identität von y&taras janitrices 8fVaTf()fc 
nicht durch eine streng etymolog. beweisfuhrung ermittelt werden? 
Ich glaube ja. Die ursprüngliche form lautete, nach meiner an- 
sieht, anyatara, welches im reinsten sanskrit die eine von zweien, 
die andere von zweien bedeutet; daraus entstand durch eine bei 
derartigen Wörtern naturgemäfse zusammenziehung auyatra und 
vielleicht mit der andern femininalendung anyatri, dann endlich 
Sinyatr, pl. anyatarM, nach aaalogie von ra&tr, m&tarasy 
n« s. w. Das griecbisdie <£p>Ari^ isl non die treuste iepra> 
dnetion, die es von einem iuiyateras aof heMentsehem boiden 
l^sbeil kenalSy and scheint mir das dasein des von mir vermntheten 
niryatr gaas aawiderleghch zu beweiien. Anf kleiniseh hätte die 
form aniatrices lanten sollen (endung -trices nach analogie von 
genitrices, u. s. w.) oder aniitrices, anjitrices, welches aber, 
wie es nahe lag, mit janitrices zusammenschmolz. Im indischen 
tritt Wegfall der anfangssilbe ein (wie z. b. turya, vierter, für 
caturya), ein Wegfall, der auch das entsprechende wort im sla- 
vischen sprachstamm trifft, welcher, wie es bekannt, sich viel 
Später als der griechisch-lateinische vom asiatischen braderstamme 
trennte; und «e yerlfingemng des a wäre im sanskrit gewisser- 
mafeen die eridämng und die folge der Terarmiing des Wortes. 
YieUmebt Icönnte der balbnasal, ^r in der polnisehen form j^- 
trew dem a folgt, als ein nsehlmli des n in »By*ir gehen 
[anjatri njatri ja(9)tri j&tr]. 

Mailand. AseoH. 
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Ueber die casnsbildung im indogermanischeD. 

Die aufgäbe, welche ich mir hier gestellt Iiabe| soll 
sein, die casusenduogen des indogermanischen und bespil- 
ders der vier in dieser Zeitschrift zn Tergleichenden spra^ 
cheo in die bestandtbeile, aas denen sie erwachsen sind, 
xn «erlegen und auf den Ursprung dieser bestandtheile hin- 
suweisen. Dabei werde ich zwei deklinationen ald die er- 
ster uDd zweiter stufe unterscheiden. Die deklination 
erster stufe tritt ein bei allen Stämmen, die entweder auf 
einen konsonanten oder anf einen wnrzelvokal anslanten, 
die deklination xweiter stufe bei allen, welche aof einen 
zw ahleitnng (nicht zw wnrzel) gehörigen vokal enden. 
Jene ist ein und dieselbe für alle ihr zugehorigeo stamme; 
sie unterscheidet kein männliches und weibliches ge- 
schlecht; ihre endongen sondern sich lautlich vom stamme, 
und bestehen im saoskrit höchstens ans einer silbe, zeigen 
aber oft verkOrsungen und Terstflmmelungen der volleren 
OBSttsformen. Da sie die allgemeinste ist, so stelle ich der 
öbersieht wegen ihre endungen, der unübertrefflichen an- 
ordnuDg Panioi's folgend, hier zusammen, wobei ich in 
jedem der 7 casus dem singular den dual, diesem den plu* 
ral folgen las^e, und neben die sanskritformen sunftofast 
die griechischen, dann die lateinischen, dann die gotiäcLen 
stelle. 

Sanskrit: griecbiBcb: UtehÜBch: gotisch: 

1. N. s, äu, as; e, fC$ 8, es; s, s 

2« A« am, Su, as; a, e, ag^ em, es; s 

3. J. a, bhyäm, bhis; [e] „ 

4. D. e, bhyäm, bhyas; «f, ouj',(y/»') ; T, bus; [i], m 

5. Abi. as, bhyäm, bliyas; ocr, ouVf{(piv); ed, bus; 

6. G. as, OS, am; 9 is, um; [ij8,e 

7. L. i, OS, SU; 1, 9 büj:iv; i, ^ ; 

Bei dieser Zusammenstellung habe ich noch folgendes 
zu bemerken; I) Den dat. (loc.) plur. habe ich im griechi- 
schen i(ifiv angesetzt, indem hier die endung, wie unten 
gezeigt wirdy die erscheinungeu zeigt, welche auf ein hin- 

ZeiUchr. f. vgl. tpracbf. XII. 4. \ß 
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ter dem a ursprünglich vorhandenes digamma hinweisen^ 
die dativeüduug ai tritt auf erster stufe in den iofinitiven 
fy-fi€V^m n« 8. w. hervor (a* n. und Leo Mefer gedrängte 
daret. der griecb* und lat. dekl. 8. 42); fptv ist nar ▼emm- 
thungswcise hierher gestellt. 2) Im lateinischen habe ich 
deo dativ vom locativ getrennt. Für die deklination er- 
ster stufe sind run, Carthagioi, Tiburi u. s. w. auf die frage 
^wo?S und laoi, temperi, vesperi auf die frage „waim?^ 
beispiele des lokatiTS. Das f des lat. dativs (alt aach ei, e) ist 
nach meiner ansieht aus dem e d. h. ai des sanskrit, und da5» 
i dee lokativs, wie uoten gezeigt wird, aus ursprüngi. iu 
entstaodeD. 3) Im gotischen gehört dieser stufe an zo- 
nftchst die ganze schwache deklination, da ihre stftmme, 
wie schon Hopp nachgewiesen hat, auf n auslauten, welches 
im noin. sing, nebst dem s des masc. und fem. ganz wie 
im sanskrit abflült; femer die von Orimm als unregelmfi- 
fsig bezeichneten stftmme, wozu die participien anf and, 
hajof) (beide), die männlichen stümme meno)>, reik, mann 
und die weiblichen alh, miluk, baurg, dui)?, mita]?, naht, 
vaiht, brüst, spaurd gehören. Das i des genetivs is findet 
sich nur in reikis, das des datiirs nirgends mehr; dodi 
glaube ich in deia i der formen ins und in des genetivs 
und dativs der stamme auf an noch den reflex desselben 
zu finden. Der instrumental (goth* e, ahd. u) kommt nor 
in der deklination zweiter stufe yor, und es ist daher das 
hierhergehörige e, sowie jenes i in der obigen Zusammen- 
stellung eingeklammert. Das m des dat. plur. ist, wie die 
nordischen formen tvei-mr (von tvei-r zwei) und ^ri-mr 
(▼on l^rl-r drei) erweisen, aus ms, nnd dies, wie die litaui- 
sche dativendung mns oder ms beweiset, ans ekr. bhyas 
hervorgegangen. Auf erster stufe kann das m unmittelbar 
nur an auslautendes n geftigt werden, weiches dann von 
ihm yerschlungen wird (hanam ftlr *hananm); nach den 
flbrigen consonanten kann es nur yermittelst eines binde- 
vokales a, i, u angefüoft werden fnaht-ani, reik-am, haurg- 
-im, spaurd'im, menoj^um, bajo|^um), und dies kann auch 
nach n geschehen (vatn-am, a|»n'-am aus den stftmmeo 
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vatao, a))an). Es zeigt sich hier überall die der waten 
stille eigeDthümliche Deigimg flQr verkfirzte formen. 

Die dekKoatimi zweiter stnfe serßUlt nach der be- 
sc^flfenheit des anslantes in 4 besondere bildungen, je 
uachdeiu dieser auslaut 1) a, 2) ä, 3) i oder u, 4) T oder 
ü ist; aber alle diese bildimgen haben unter einander und 
im gegeosatze gegen die erste stufe das gemeinsame, dafs 
ibr acc. sing. m. f. ein blo&es m statt am (grieehiseh v 
statt a, lateinisoh m statt em), ihr gen. plur. anäm oder 
asani statt äm anfflgt, nnd das masc. vom fem. sich na- 
mentlicii im sanskrit vieiiach sondert, indem nämlicii im 
instar« sing, jenes nä (oder ana), dieses ä, im acc» [^nr. je- 
nes an (oder ans) dies^ as anftgt, und in den 4 letztsn 
easQS des Singulars das fem. die breiteren formen 9i, äs, 
äs, r»m entweder fordert oder znläfst. Dabei verscliiiiilzt an- 
lautendes a der eudung auf die unten näher zu bespreobende 
weise mit dem auslaute des Stammes. £in eigenUicfaes schwan- 
ken zwischen deklination erster und zweiter stufe zeigen im 
sanskrit mir die stftmme auf ! und ü erster stufe, insofern 
sie im f]ren. plur. die form zweiter stufe (anäm) und in den 
vier lot/ten casus des sing, die weiblichen nebeutbrmen ai, 
äS) as, äm zulassen. Alle übrigen Schwankungen sind nur 
seheinbareiy indem in diesen fiUlen zwei stammbildungen zu 
gründe liegen, von denen die eine der ersten, die andere 
der zweiten stufe angehört; so z. b. liegt für die auf ar 

I tbeils dieser stamm erster stufe zu grnnde, theils der stamm 
auf welcher nach der obigen bestimmung zur zweiten 
stufe (nnd zwar zur dritten büdung mit den stammauslan- 
ten i, u, woran sich r aoscbliefst) gehört; so bilden ferner 
die adjectiven auf i, u, r ihr neutrum entweder aus dem- 
selben, oder aus einem durch n erweiterten stamme; wo» 
naeh also z» b. bei urÖHB (tv|»t;-tf) in dmk Tier letaten casus 
des Singular und im nom. aca des dual einesthells ans dem 
stamme uru die formen urave, uros, uros, uräu, urvi, an- 

I di riitlipils aus dem stamme urun die formen urune, urunas, 
aninas, uruni, uruul hervorgehen, während die übrigen for- 
men (mit ausnähme des gen, plur., welcher nur nrünäm zu 

16* 
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laaten soheint) aus beiden Stämmen sich gleichlautend er- 
geben* 

Ehe ich nun zur Zerlegung der casosendungen in ihre 

bestandtboile übergehe, habe ich noch einige elemente ab- 
zuscheiden, welche nicht den Casusendungen angehören, 
sondern dem stamme entsprossen sind, Üierher gehört das 
soeben erwähnte n der neatra auf i, u, r, welches als zum 
deklioationsthema gehörig nachgewiesen ist. Ferner gehört 
hierher das i oder y, welches in der S-deUiaation hervor- 
bricht. Als aus<]^iing des dekhaaUoiiäthema ö erscheiut hier 
theils thcils ai oder ay, und zwar letzteres im vokativ 
und vor langen vokalen (z. b. vok. e, d. h. ai, instr. ayä, 
loc. du. ayos). Aber ä selbst ist aus a durch aniftgnng 
eines ableitenden a entstanden, welches dch in diesen fällen 
zn i abschwächte; das erste a endlich wird durch den ein- 
flufs der verlängerten femininendungen (äs, äi, am) gleich- 
falls verlängert, so dafs nun die formen äyäs, äyäi, äyäm 
hervorgehen. Ebenso werden wir das a, welches den stamm- 
anslauten i, o im voc, dat. sing* nnd nom. plur. vortritt, 
(die gnnirung) als Verstärkung des Stammes aufzu&ssen ha- 
ben. Endlich wird man auch das a, welches in der a-de- 
klination mehrfach, theils unverändert, theils zu i geschwächt 
hervortritt) als eine art reüex des den stamm 8chUe£senden 
a ansehen können (s. u.). 

Die Casusendungen selbst bieten zwei arten von an- 
hängen dar, aus denen sie zusammengesetzt sind, und von 
denen ich die einen die deutenden^ die andern die zei- 
genden neuneu will. Die letzteren gehören nur je einem 
casus an, die ersteren kommen in mehreren casns vor; um- 
gekehrt kann jeder casus nur einen zeigenden, aber meh^ 
rere deutende anhänge enthalten. Der nominativ (vokativ) 
und der akkusativ enthalten keine den casus ursprünglich 
bezeichnenden anhänge, sondern nur deutende. 

1. Die deutenden anhänge. 

Es sind dies s, d, a, am, alle aus pronomen (deinem) 
entsprossen. 
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Bntens 9 gleich dem s m sa (er, der), si (sie, die). 

Dieser anhang ist bezeichnend erstens für das mase. und 
fem. des iiom. sing, und zweitens lür die mehrzabl (phiral 
oder dual). Im erstereo falle geschiebt die zusammenfCl* 
gong im sione der bestimmeDdeo (determinative), im lets- 
teren in dem «imie der pasrenden (kopulativen) sasammen- 
setzungen; also deva-s gott der d. h. der gott; deva-s der 
gott und der d. h. die götter, und auch im j»1iiim1 wird 
überaU, wo das neutrum besondere ibrmen bildet (im nom. 
and aoo«), das s des [»hnrala ansgeeohloeeen nnd anderweitig 
ersetst. Im nom. sing. m. f. fehlt das deutende s (wönn 

es nicht in einzelnen sprachen nach bestimmten wohllauts- 
gesetzen verschwindet) nur erstens in der nebenform des 
nominativs, dem voi^ativ, und zwar liier schon seiner be- 
dentnng wegen, da dies a dem pronomen dritter person 
angehört, der vakatir aber seiner bedentung naoh eor zwei- 
ten person gehört; und wenn der vokativ iu einzelnen we- 
nigen täiieu dem durch s gebildeten nominativ gleich ge- 
macht wird, so ist dies nur ein in späterer zeit eingetretener 
abfall von dem nrsprQngliohen principe. Zweitens in den pro- 
nomen sk (gr. o, got. sa), Byk und '^sn, da diese selbst erst 
das deutende s zur bezeichnung des nomiuativs hergaben. 
Bei dem erstereu tritt jedoch auch die form sa-« und zwar 
schon in den veden hervor. Das pronomen *sn zeigt sich 
hn altpersisehen, wo naoh den hier herrschenden lantge- 
seteen (naoh wdchen ein aaelantendes i oder n nicht ge* 
duldet wird, sondern sich diesem ein a anfügt, woclurch 
die formen iya, seltener ya, und uva hervorgehen) jene 
form ''sn in hnva Übergehen mnibte; dies bedeutet „er^ 
oder „sie^ nnd kommt nor ab nom. sing. masc. nnd fem. 
vor; es verfallt sich dies zu skr. sv-a-^i s lat. sn-n-s, wie 
lat. tu (skr. tu-am) zu lat. tu-u-s (skr. tv-a-s). Im indischen 
kommt es mit vorgehe^tem a in der bedentung »jener, 
jene^ (nom. sing.) vor, nämhdi (gleichlautend im masc. 
und fem.) asn (im pali) asün sanskrit). Drittens fehlt 
jenes deutende s in den nominativibrmen der beiden ersten 
personen, welche schon den anbang am zeigen, nämlich in 
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ah-am (ich), ta*4in (du), wie auch in den unten nfther za 

erwagenden ay-aiu (dieser), iy-am (diese), svay-am (selbst). 
AuÜiaUeud ist, daiis dies s endlich auch in den feminmeo 
zweiter atufe, welche auf a (gr. i^i lat« a^ got» a) oder i 
(gr* j^) auslauten, durchaus fehlt (s. u.)« 

Zweitens d. Dies erscheint nur im nom. acc. sing, 
neutr. der pronomen, und wird als d uacbgewieseo durch 
skr. id-4ni, tad-iya, -tyad-am , und durch die versohiebung 
zu t im goth. ]»at-a, it-a, hit^a, altn. hvat, während das 
lateinische wegen der Schwankungen im auslaute keine ent- 
scheidung gewährt; im griechischen deutet vokalisch aus- 
lautendes neutrum der pronomeu Überall auf diese form 
zurück. Es gehören hierher; iäd (gr. ro, got. I'at-a), tjad, 
etÄd, id-am (lat. id, got. it-a), yad (gr. o), kad (lat. qood, 
nord. hvat), cid (im sanskrit nur enkUtisch, iiu zend und 
aitpersischeu gleich gr. rt , lat. quid), anjad (gr. äX^Lo^ lat 
aliud) I dazu im sanskrit die comparativ«- und superlativ- 
formen katar4d, katam&d, anyatarÄd, itarad neben vedi- 
scbem itaram, ferner im griechischem «lto, tovto (vgl. ro), 
ixüvoj im latemischeu iüud, istud, im gothischen bit-a. Der 
pronominelle Ursprung dieses d ist nicht zweifelhaft. Zu- 
nächst bietet sich dar das neutr. adäs von asiln; und wie 
asau in a-Hsau, ursprünglich a-hsu zu zerlegen ist, so 
auch das neutrum desselben in a+däs, wobei ich die frage 
über die entstehung des auslautenden s bei seite lasse. Zu 
diesem pronominalstamme da, dessen entstehung aus dem 
stamme ta wohl nicht zu verkennen ist, gehört das enkli- 
tische hinweisende pronomen ös im griechischen, welches 
an die hinweisenden pronomen (o, Toiog^ ToaogjiheÜA uu- 
flektirt gehftngt wird, theils wie in raiaStaifi fiektirt, und 
das wahrscheinlich aus einer nebenform *dya (vergl. tya-d 
neben ta-d und Leo Meyer gedr. vergl. s. 26) entsprossene 
in accusati?em sioue an<^refügte -as^ -Cc» äig$ in wei- 
chem letzteren man vielleicht dasselbe neutrale suffiz wie 
in dem obigem a»d&6 wiederfinden mag. 

Drittens a. Es tritt viellach als ersatz des s ein, und 
namentlich da, wo das s lautliche Schwierigkeiten bereiteo 
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wflcdi^ oder wo das 8 wageo winer beMbriiikiiiig aof da* 
minnlioha uad weibliobe gatoUeoIit nicht geitottefc ist (wie 

im noiii. aco. plur. iieutr.j. Es erleidet vielfucli die scliwä- 
chuDg zu i, 108 besondere wird es, wie auch meist das » 
in dem deoteadaD anhange am, nach i ond u steta zu dem 
gLeioheo vokale geeoliwAolit» ao daia daan I oder ü arwAcliat 
Allein aaeh n na bl itog ig davon erleidet unter anbang viel» 
facli die schwäcliuag zu i. Im siiigular ist sein voikom- 
meu nicht ganz sicher. Es iiöunte dort als Terireter de& s 
nur im nom. sing, vorkommen; and ee kt nioht nawahr- 
flohmUoh, da(a daa mangeln jeaea a naoh dem I nnd i 
aweiter eknfh dadnroh an erkUren aci, dafe hier eben jenea 
deutende a als ersatz des s eingetreten sei, \vas da du aber 
mit dem ä und I (nach welchem es sich zu i schwächeu 
nmiate) snsammenfloDi, und es würde sich dadurch der ge> 
genaats «wiacben dem enai dea vokativa (a. o.) nnd dem 
a dea nominativa aufhellen, ünterstfltat wird dMse anmabt 
durch die form der pronomen ay-am (dieser), iy-am (diese). 
£& liegt ihnen der pronominalstamra a (welcher auch in den 
meisten Obncrpu formen dieses prouomens auftritt) und daa 
darana eraicbtüoh abgeaobwiobte i (nentr. id-im) za ffoode^ 
e ca t erea dem maao« ay*iUn, letaterea dem fem. iy-to. Ich 
vermuthe, daij^ diesen stammen a, i zunächst jenes deutende 
a (als Vertreter des s), aber zu i geschwiiclit, sich anftlgte, 
und dann der anhang am, genau wie im neutrum i-d-am, 
aich anaehlofa. Zu verj^ioben iat hiermit anoh 8v»-y-ftm 
(aelbat), waa wohl ebemo au deuten ist Die gleicbbelt 
des deutenden a mit jenem deutestamme a (i) leuchtet ein^ 
die bedeutung ist liier dieselbe, wie sie bei dem deutenden 
a aaol^wieaen wurde i nnr daiis a auch das neutrum ver- 
treten haim$ in dem efsten tbeUe von ay-^ iy-iim hätten 
wir also die anaammenaetcung dieaes pronomena -mit aioh 

selbst (wie in ^^a-s, ta-d). 

Viertens aniy nach vokalen im singular stets zu m ver- 
ktteat. Unverbunden mit andern anhängen erscheint es im 
nom. aing* von ab-to gr« i/w^) to-to böot» tovvi in ay-4a^ 
iy-ta» a4m mit den aidiingen in 2 und 3 verbittdent 
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ferner iinverbuiideii im nom. aoo. sin^. d. der a^stftmine, 

also a-m (gr. o-r, lat. o-m, u-m); endlich im acc. sing, 
m. f. überall, aul'ser ia deu toaioBen uebenformeD luä, tva 
(mich, dich) und den entsprechenden gr. kf$ij /u«, aij ob, 
lat. me, te, so auch in I, lat. se. So lautet die endong 
des acc. sing. m. f. auf erster stufe am (gr. lat. em), auf 
zweiter m (gr. lat. m). Im gotidcheu £el nach dem be- 
kannten aoslautsgesetze entweder das m ab, oder ward 
(nachdem es zu n verdtinnt war) durch ein angeh&ngtee a 
gestützt (t>an-a, hvan-a, iu-a, hin-a). Entstanden ist dieses 
uin wahrscbeiulick aus der deutewurzel am, weiche dem 
deutestamme amu (jener), und mit geschw&chtem a dem 
deutestamme ima (dieser) zu gründe liegt; und es vergleicht 
sieh die znsammenfugung ah-am, tu-am der bedeutung nach 
mit formein wie uirug iyto, od' kyto, kyojv oSe und wie ov- 
tog av und ähnliche. Ebenso schlieist sich die bedeutung 
,Jener,^ welche amu darbietet, schön an die gegendber- 
Stellung des Objektes gegen das snbject und des unpersön- 
lichen (geschlechtlosen) gegen das persönliche an, indem 
in diesem gegensatze einerseits das object andrerseits das 
unpersönliche als das fernerliegende erscheint. 

2. Verbindung der deutenden anhänge 

unter sich. ' 
NonUnatiT» «ocoMtiT. 

Der nominativ und accnsatiy des Singulars seigen nur 

je einen einfachen anhang, und sind daher oben schon voll- 
ständig behandelt. Dagegen sind für dieselben casus in 
den beiden andern zahlfonnen je zwei anhänge erforderlich, 
Ton denen der eine dem des nom. acc. des singularis 
spricht, der andere die mehrzahl bezeichnet, wobei zu be- 
merken ist, dafs dual und plural keinen ursprünglichen ge- 
gensatz bilden, sondern der dual nur als eine erst sp&ter 
(aber vor der Sprachtrennung) aus dem plural sich aussoih 
demde nebenfonn erscheint; und ich werde, wo es nöthig 
ist, beide mit dem gemeinsciiaftlicLcü namen der mehrzahl 
bezeichnen. Da nun 6 im masc. und fem. sowohl als au- 
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hang des noin. sinj^. witi auch als zciclicii dtr mchri^uhl 
efscheiut und wir oben a als Vertreter des s keimen ge- 
lernt haben, so bieten sich ans für den nom. plor. m« f* 
die möglichen formein s+s, a+s dar. Die erstere ist 
nur möglich bei einem Yokaleinschub zwischeD s und s; 
nun haben wir gesehen, dafs die stamme auf a vielfach 
den endungen ein a beifügen, so dais hier die endung sas 
zu. erwarten wftre; diese kommt nun mit verlAngerung des 
stammhaften a in iea reden vielfach vor, z. b. in devilHBas 
von deva-s. Die zweite forinel liefert die gewöhnliche en- 
dung sowohl für die erste als zweite stufe, näniHch as (gr. 
9g; lat. es; got. s und in zweiter stufe verschmelzendes as). 
Im gotischen verschmilzt auf zweiter stufe das a des nur 
theoretisch angesetzten as mit stammschliefsf lulem ursprüng- 
lichen a oder ä zu o, und gleicht sich nach i und wahr- 
scheinlich auch nach u diesen vokalen an; so dals aas i 
hervorgeht eis ss i -f- is; auf entsprechende weise würde aus 
u hervorgehen u^-us, wo sich aber von den beiden u das 
erste zu i oder j geschwächt zu haben scheint. Die zu- 
sammenziehungen im griechischen und lateinischen, wie 
HBQ m lg, Btg, lat. *ies zu Ts, eis, es, gr. v$g zu vg, lat. ues 
zu US u. s. w. sind bekannt. Nur die auf a oder ä auslau- 
tenden Stämme machen Schwierigkeit. Das sanskrit zieht 
in Übereinstimmung mit dem gotischen in den Substantiven 
zwar regelmäfsig a+as, S+ab zu as (got. ds) zusammen; 
allein im pronomen zeigt es statt der endung as im masc. 
ein i wie in te, d. h. tai aus dein stamme ta, ke, d. h. kai 
aus dem stamme ka u. s. w. , und hiermit stehen in voll- 
ster Qbereinstimmnng die gotischen formen ]>ai, hvai; 
ebenso zeigt sich jene bildung in skr. ami ans dem stamme 
amu, welcher die eigenthümhehkeit hat, dafs das zu i ge- 
schwächte a stets die angleichung des vorhergehenden u 
herbeifUirt, endlich in va-y-äm (wir), yü-y-^m (ihr). Im 
griech. und latein. finden wir hier fest gleichlautend die en- 
dungen Ol, «/, lat. I (oc), ae (ai). Aber dennoch stehen beide 
sprachen hier in keinem direkten zusammenhange. Vielmehr 
sehen wir diese bildungen auf italischem boden uns den 
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arsprfiog^ohaii regeliDiAigeii formen rieb unabhängig Tom 

Sanskrit wie vom griechischen entwickeln. Die gemein- 
schaftliche uröache für alle diese in ihren letzten crgeb- 
nissen so übereinstimmenden Umwandlungen ist die neigung 
dee a, rieh nach stammhaftem a zu i au verdünnen, welehe 
im pronomen (nom. plur. m.) sich sehon vor der sprach- 
treiiuuiig geltend gemacht haben mufs, und die neigung 
des s sich nach dem so verdünnten vokale zu verflüchtigen. 
Pies seigt rieh besonders in dem lateinischen plnrale der 
o-etAmme. Im oskisohen finden wir fUr den nom. plnr. 
dieser stamme die eiiduiig es, im ältesten lateiu oe und es, 
wofür, wahrscheinlich nur mit genauerer Schreibung des- 
selben lautes, ris, daAr dann ei (in den ftlteren inschriften 
e geschrieben), endlich I. Die regelmflirige form würde 
*o-es sein; im oskischen wurde das e von dem o verschlun- 
gen, im lateinischen verschmolz o mit dem e entweder zu 
oe und so entstand mit Verflüchtigung des s die alte form 
oe, oder es asrimilirte sieh das o dem folgenden e, wäh- 
rend dies (wie auch in dem obigen oe) zu einem zwischen 
e und i schwebenden tone sich verdünnte; so entstand die 
form es oder eis; nun verflüchtigte sich das s, und es ent- 
stand die form e oder ri, und aus dieser endlioh i. Be- 
lege für diese verschiedenen formen sind jjoploe, Modies, 
leibereis, pioirume, ibideratei; und in den prooomcM : ques, 
es; eris, ris, ieis, heisoe; iei, ei, quri, ipsei, illei (Gorssen 
I, s. 220). Dafii auoh fllr den lat. plural auf ai, ae der 
Stämme auf a dasselbe gilt, geht aus der oskischen form 
as (z. b. pas =s quae, wie pos = qui) hervor. 

Im aoc. plur* m. £ mufste zu der endung am des 
ringulars das s des plnrals kommen; und da das m rieh 
vor dem s in den meisten sprachen zu n verdünnt, so 
werden wir als die ursprüngliche form ans zu erwarten 
haben« Allein die erste stufe hat vermöge iiurer neigung 
für kurze endungen den nasal abgeworfen und so ersehebt 
jn ihr skr. as, gr. ag, lat. es, got. s, wo also die verlftnge- 
rung des e im lateinischen ebenso wie im nom. plur. un- 
organisch ist. Auf zweiter stufe erscheint tbeils ns (wie 
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im sing, blofses m) theih aos; erateres im altpFeuTBkuheii 

a-ns , i-ns (sing, a-n, i-n), im gotischen a-ns, i-ns, u-ns 
aus Stämmen aut a, i, u, im argiTischen 0'VS = ovs aus 
Stämmen auf o; ebenso scheint sich die spur des uraprOng- 
liehen nasals im osk. oss, aas ans stimmen anf o und a zu 
zeigen. Das sanskrit hat auf zweiter stufe die vollstän- 
dige enduug aus bewahrt, deren a sich dem vorherge» 
henden Tokale angleicht; so gehen die ▼edisch^, und 
theUweise auch noeh im gewöhnlichen sanskrit Torbandenen 
formen ans, Ins, üus aus stammen auf a, i, u (T, ü) hervor, 
wobei der uasal und das s sich nach den besoudereu laut^ 
gesetaen dea aanakrit umgestalten. Gewöhnlich haben (auch 
schon in den yeden) diese formen ihr s verloren, ao dafs 
nun an, In, ün hervortreten. Im fem. ist der nasal als sol- 
cher überall weggefallen, hat jedoch noch in der Verlänge- 
rung des vorhergehenden Stammvokals (beim oskisoheu aas 
in der Verdoppelung des a) aeine apur hinterlaaaen, daher 
akr. 38, gr. äg^ lat äs, got. öa aus at&mmen auf akr. ä, gr. 
ä, 7; oder «, lat. a, got. a; ferner skr. is, üs aus stammen 
auf i, u oder i, ü. Dagegen haben die i* und u-stämme 
beider geachlechter im gotischen die endung na (a. o«), im 
griechischen und lateinischen die endung erater stufe an- 
genouuiien, wobei die bekannten verschuiclznngen eintreten. 

I^om. acc. pl. neutr. Da der nom. ace. sg. im neu- 
trum entweder keine endung hat, oder die endung am, und 
ala pluralzeichen im neutr. nur a zu erwarten ist, so würden 
für den nom. acc. plur. neutr. nur die forme] 11 a oilcr aui-ha 
zu vermuthen sein. Die erstere üodet sich im gricchisciieu, 
lateiniachen und deutachen sowohl anf erster als zweiter 
stufe. Aber anch die veden zeigen sie b^ den auf a, i, 
u auslautenden stammen, bei denen, im gegeiisalze gegen 
das griechische und lateinische, das a sich dem vorherge- 
henden vokale angleicht und mit ihm zu ä, 7, ü verachmilzt 
(z. b. vi^vä, 9ÜCI, purü). Die gewöhnliche endung dieaea 
caaua besteht im sanskrit aus zwei elementen, an und i, 
von denen das letzte an den schluis tritt, das erste aber 
hinter den letzten vokal des Stammes tritt und diesem vg* 
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kale sein « angleicht; 80 entrtdieD bei den auf a, i, n ans» 
lautenden stftmmen die formen 3ni, Tni, üni (z. b. yfpyani, 

^ücTni, puruiii), bei denen auf as, is, us die formen Sm^i, 
imfiy üinsi (s. b. tejämsi, jyotimsi, cäxQmsi aus tejas, jyoUs, 
e&xoa); bei den auf n analantenden wflrden zwei nasale auf 
anander folgen, von ihnen wird einer ausgeworfen, also 
aus an, in, un entstehen äni, Tui, üni. Bei den auf rinen 
starren konsonaaten auslautenden stammen muls nach den 
lantgesetaen des sanskrit jenes n oder m in den verwand- 
ten nasal Übergehen, und das vorhergehende a des ersten 
dementes föllt dann ab. Die Umwandlungen sind ganz de- 
nen entsprechend, welche uns oben die endung ans vor äu- 
gen stellte, and wie jenes aus am+s entstanden war, so 
werden wir auch dieses aus am+i zn deuten haben; dies 
i kann nur als sohwftchung des a betrachtet werden, und 
so gelangen wir zu der oben aufgestellten formel am-f-a 
aurück, weiche als die zweite zu wartende formel für un- 
sem casus erschien. 

Der nom. acc. dual, bietet keine neuen auftehlflsse 
über das woson der hier betrachteten elemente dar, und 
ich kann ihn hier um so eher übergehen, da ich mich der 
Bopp'sohen auffassung desselben fast in allen punkten an- 
sefalieise. 

3. Die zeigenden anhänge. 
Es sind dies: 

1) OS als anhang des genetivs; in der ersten stufe 

skr. as, gr. og^ lat. (os, us) is, got. (is) s. Dieselben en dün- 
gen erscheinen auf zweiter stufe 1) im sanskrit nach j, ü, 
welche dabei in y, v Übergehen; 2) im griechischen nach 
I, Vj 17 (mit letzteren zusammenflielsend); 3) im latemi- 
schen nach n (daher -uos, -uis, (is); und ursprfinglich nach 
i, a, o, c, wo aber nach ersterem der vokal, nach den letz- 
teren das auslautende s frQh abfiel (daher is; alilat. aes, 
as, 9t, ai später ae; osk. eis, lat. ei später 1; es später ä); 
4) im gotischen nach männltohen Stämmen auf a und i, 
wobei aber das a sich zu i schwächte. Dagegen setzt das 
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saoekrit bei den auf i and u aoslaatenden at&mmen das a 
der endnng as dem aoslaatenden vokale vor, also es d. h. 

a-is statt i-f-as (gr. log)^ os d. b. a-us statt u+as (gr. i'og); 
ebenso das gotische, uur daiis die mäanlichen stämme auf 
i aaflgenommen sind (s. o.), b. b« sonaos » akr. sunaaSy 
kvenaas gleich einem skr. jSnäis von sanu-s skr. sfina-s^ 
kven-s = skr. jäni-s (was aber nar am ende von zusam» 
mensetzuugeii vorkommt). Die stamme auf altes a bilden 
den gen» skr. a-sya, gr, o-io &ir ^o^öjoj daneben 0*0 für 
Vcro, woraus ov hervorging, lat. -ins (im pronomen), im 
send a-he, einer zendiaohen Umwandlung von BrBe d. b. 
a-säi. Die vollständigen formen sind also skr. sya, zend. 
he^ lat. ius oder io den ursprünglichen gestalten *sia, "sai^ 
'iaS) wo . die laute die gleichen sind nur in yerschiedener 
Ordnung, und zwar die laute des genitivs, aber um einen 
vermehrt. Nehmen wir, was wir bei dieser deklination der 
a-stämme noch .mehriach wiederfinden w erden, an, daüs der 
mpr&nglichen casusendung ein a hinzugetreten sei, so 
Wörde eins der beiden a, wie dies bei dem zusammentreten 
zweier a so gewöhnlich ist, sich zu i gescbwüclit haben. 
Die ersten beiden formen enthalten überdies eine umsiel* 
hmg des as zu sa (wahrscheinlich durch den vorhergehen- 
den vokal a veranlafet), und letstere form sa scheint in dem 
griechischen 0-0 für *o-aoy in a-o für *£-<jü (neben eio für 
fcjo) wie in ifito (neben kfi6io)j aiojj:'io, rio und in ä-o 
^ *ä-ifo wie in !AtQuöäo noch rein erhalten. 

2) al als anhang des ablativs» Im saoskrit tritt er 
nur bei den a-stämmen hervor, mit deren a er zu ät ver- 
schmilzt. Ebenso im zend. Au alle übrigen stamme hängt 
er sich im send genau auf dieselbe weise an, wie der ge- 
Betivanhang as, so dafs man bei allen diesen stftmmen aus 
dem genetiv des zend den ablaidv erhält, indem man statt 
üeb auslautenden s (oder des vertretenden buchstaben) t (t) 
setzt. Da nun der genetiv aller dieser Stämme dem des 
Bttoskrit ^eich ist (abgesehen von den besonderen lautum- 
Wandlungen des zend), so können wir sagen, dafs man aus 
dem genetiv des sauskrit bei allen Stämmen aufser den a- 
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Stämmen den ablativ des zend crbAlt| wenn man t fitatt des 
snBlauteDden 8 eetzt, und die laatamwandluBgen des send 

anwendet. Im sanekrit selbst vertritt bei allen diesen Stäm- 
men der genetiv zugleich den ablativ , und da die ablativen 
des zend, wie das lateinische beweist, in den eotsprechen- 
den formen aacb in der Ursprache müssen bestanden haben, 
80 ist es höchst wahrscheinlich, dafs die ablativen auft, 
welche hiernach auch im sanskrit bei allen stammen vor- 
handen gewesen sein müssen, überall da, wo sie den eot- 
sprechenden genetiv auf s znr seite hatten, durch Umwand- 
lung ihres t in s mit dem genetiv ensammenflossen. Das- 
selbe werden wir ftir das griechische anzunehmen haben, 
woraus sich der ablativische gebrauch des genetivs erklärt, 
den ireilich auch der genetiv der o-stämme, der analagie 
der übrigen folgend, annahm. Im altlateinischen ist ed die 
ablativendung, deren e mit dorn auslautenden a, o, i, u der 
Stämme verschmolz, wodurch die ablativen äd, öd, id, üd 
hervorgingen. 

3) fit als anhang des lokativs; erhalten in dem sb. 

pronomen 3ter person, z. b. asm-in, tasm-in u. s. w., wobei 
das a des augefügten sma abgefallen ist (wie z. b. auch 
im ablativ asm-4t von uns, yushm-at von euch). Dafs dies 
n ein blofs mflisiger susatz sei, wird jetzt wohl schwerlich 
noch jemand behaupten wdlen; also ist nur m^lich, dafs 
entweder der anhang in von dem gewönlichen lokativcn an- 
hange i gänzlich verschieden, oder der letztere aus dem er^ 
steren durch abfaU des auslautenden n entstanden sei. Ein 
solcher abfall gehört aber zu den gewöhnlichsten ersehd* 
nungen (z. b. im nominativ nänia iür näman u. s. w.); er 
zeigt sich im skr. pronomen mäyi (in mir) = gr. fioij ifioi^ 
tvayi (in dir) = gr. ffoi, toi und bei allen nominakUkmneO) 
von denen nur die auf i und u eine andere, später zo er« 
wähnendo bildung aufweisen. Denselben abiall bat jene 
endung (inj im lateinischen erfahren, wo der locativ auf 
der ersten stufe i zeigt (ruri, vesperi, luci u. s« w.) und 
auf zweiter stufe mit a zu ai, ae (z. b. Komai, Romae), 
mit o zu I (osk. ei) zusammenflors. Im lateinischen hat 
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vielfach der ablativ die roUe des lokativs mit übernelimeD 
mfissen, während im oskischen ai (der a-st&mme) aad ei 
(der o-stämme) der lokativ seine ursprangliche epfaSre be- 
hauptet hat. EbeiiSü ist das n im griechischen abgefallen; 
wo bekanntlich der dativ (aulser bei den ursprünglichen a- 
and ä- stammen) als dem skr* lokativ entsprechend ange- 
nommen werden muTs. Bei den st&mmen auf a nnd 9 (gr. 
o, a, «, T]) hat Leo Meyer (gedrängte vergl. p. 40, 45) mit 
recht den lokativ otxoi von dem dativ otxQ>, und den lokativ 
Xetfitai von dem dativ {taq^ fV}^ getrennt, und die endmug 
der Infinitiven tS/ifiBvai s« w. als dativform erster stufe 
(▼on einem auf fiev skr. man anslantenden, aus der verbal- 
Wurzel abgeleiteten abstrakten nomen) gedeutet. So scheint 
denn das auslautende n in den verwandten sprachen fiber- 
all versohwanden. Aber deoDoch begegnen uns einzehie 
deutliche sparen desselben, suerst in dem pronomen esmeo, 
esmen-ek, welches in der von Corssen (d. zeitschr. X, 1 ff.) 
mitgetheilten und erklärten sabellischeu inschrift sich vor- 
findet nnd dort aof das entschiedenste als lokativ des Stam- 
mes esmo (dieser) auftritt (s. Corssen a. a. o.)* Wir kte* 
nen dies esmen unmittelbar dem skr. asniin (in diesem) 
gleich setzen, nur mit dem unterschiede, dafs in der sa- 
bellischen form der auslautende stamm voksi nicht, wie im 
Sanskrit, weggefallen ist. Der stamm esmo, welcher eben 
so wie der stamm osk. eise, eizo, eso, umbr. ero zur er- 
gäozuug des defektiven deutestammes i gebraucht wird, 
ist dem skr. stamme asma gleichzusetzen, welcher neben 
dem stamme asya zu gleicher ergänzung verwandt wird, 
und ebenso eiso dem so eben erwähnten stamme asya, 
wenn gleich letzterer im sanskrit auf das femiuinum be- 
schrftukt ist. Hier den anhang eu dem skr. bhyam gleich 
zu stellen (wie Corssen a. a. o. thut) scheint mir schon 
darum nicht möglich, weil dann jenes esmen dem skr, as- 
mabhyam eutsprechen müfste, weiches, ebenso wie das ihm 
gleiche gr. i9f<ey, die bedeutung „uns^ hat. Femer zeigt 
sich dies n des iokativs in dem lat. peren-die = skr. pare* 
iyus (s. d. zeitschr. XI, 6). Hierher geh5rt auch das la* 
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ieiniscbe en (d% siehe da), weun anders Corssen, woran icli 
nicht swttfle^ recht hat, indem er darin den lokativ des 
d«iit68teiiim«t i erkmmi (dieM zeitaohr. V, 124). Im oald- 
•oben sogt sioli dt«sar lokativ (aaf in) aoch bei nomi- 
nalstäiüüicn auf o. z.h, in horti'n kernÜD ( iii templo C^^- 
reali), und ebenso in dem sabellischen asln (esmeuek 
asin auf diesem altare). Der Wechsel zwischen e und i, den 
die eebeUiechen formen seagen, flBhri, da s. b. den gene- 
tiven der t «-stimme, welche im eabellisohen anf ein nnd 
derselben inscliritt drn gleichen Wechsel darbieten ( z. b. 
Joves, ocris von den stammen Jovi, ocri), im oskischen 
der genetiv auf eis entspricht (osk. Javeis), auf eine ur- 
eprfingliohe form *hort-ein ssurttck, welche auch theoretiaeh 
als die ursprftngliclie g^Mrdert wird, da der ttammanalaat 
o im oskischen vor i stets in e übcigi ht. Aus dieser form 
ging dann mit verlust des auslautes n der gewöbnlicbe lo- 
kativ anf ei von den Stämmen auf o hervor. Hiervon 
sind nach meiner ansieht die lat. formen anf im in iUin 
n. 8. w. an trennen; ihre bedentnng ist llbevall die des al^ 
lativs, nie des lokativs; viel bedenklicher noch ist der von 
Corssen angenommene oskische locativ auf im, welcher, 
nachdem Safinim und Aisernim alt plnralgenetiven er- 
wiesen sindi nw noob auf die beiden formen taensim nnd 
fiisnfm sieh stfltsen würde. Aber es ist nickt unwahr- 
scheinlich, dafs diese gleich den beiden oben erwähnten for- 
men, aus Stämmen auf io hervorgegangen sind und viei- 
leioht anob piuraigaaetiven darstaUea. 

4) am ak anhang des instmmeotaKs. Bopp nimmt 
in den instmmentaleD anf ena, ins, nna im sanskrit ans 
Stämmen auf a, i, u ein euphonisches n an, nach welchem 
sich bei den a-stämmeo das ä, wdches er als die ursprOng- 
üohe endnng des instmmentalis ansetzt| an a verkttrst, und 
llherdies das den stamm sebheiaende a sioh in e verwan- 
delt habe. Alle diese annahmen sind gewaltsam, beson- 
ders aber die des cnphonisciien n, welches überhaupt ans 
der Sprachwissenschaft zu verbannen sein nköchte. Neh- 
men wir ana ab die orsprOngliche form an, so eotstaht 
ena ans a-Haaa, indem, wie dies bei dem snsammentreffien 
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iweier knnm » in der dekliiMrtkm (wie mich bei der owi* 
jugatim) 80 hftofig geschieht, das «weite bo i gesohwicbt 

wird, and dadomh a+ina d. h. ena hervorgeht. Ueber- 
haupt sehen wir die spräche hoim ziisamiTientret( u des vo- 
Jcalischen aaslautes eiaes Stammes mit dem vokalischen aii- 
laate eines caBueanhanges sur venneiduiig der vokalhäufting 
einen dresbehen weg einedilageD; der erste, nnr bei ane- 
lantendem i oder i, u oder fi mögliche, ist die Verwand- 
lung dieses auslautes in den entsprechenden halbvokal, was 
namentlich bei auslautendem i oder ü, oder bei gunirtem 
i oder o geschieht; der «weite weg ist die Tersohmelzmig, 
nnd swar geschieht diese entweder amnittelhar, oder, nin 
mentlicfa wenn a der sweHe laot ist, so dafs dieser nach 
a odvr i zu i, ni\oh u zu u sich freschwächt, oder mit 
dem vorhergehenden ?okale seine stelle vcrtanecht hat 
(wie oben os d. h. ans aue a«-hae, ee d. h* «e ans i+aa 
entstand); der dritte weg ist die Tersetznng des den an« 
hang beginnenden vokales (a) an den sohlnfs dieses anhan- 
ge». Dieser letzte weg wurde oben in dem trenetiv der 
arstämme eingeschlagen, wo sich as in sa umsetzte; und 
wir werden auch weiterhin (in no. 6) darauf aurdckkommen, 
Anoh bei onserm anhange wurde dieser weg, wenn der 
stamm auf i oder n aoslaatet, eingeschlagen; anf diese 
weise entstanden aus iH-auu, u-|-ana die formen inä, 
unä. Auf der ersten stufe, welche, wie wir sahen, ver- 
kOrzte endungen liebt, namentHch jede zweisilbige endnng 
streng meidet, wurde das n ansgestolsen, so dais 8 hervor^ 
ging. Dasselbe geschieht andi bei den auf i oder ü ans- 
lautenden stärnnK n, deren vokal sich in den entsprechen- 
den halbvokal umwandelt. Für den ausfali des n können 
wir als analogie kanm den in gleichem falle eintretenden 
ansAdl des n ans der endnng ans des acc. pinr« geltend 
machen, da derselbe hier dnrch das folgende s begünstigt 
wurde. Aber wir neben denselben ausfali, den Wer *ana 
zeigt, auch bei der gleichlautenden präpositioo skr. *ana, gr. 
ivya, got. ana nicht blofs im nordischen issana, sondern auch 
in den arischen sprachen selbst eintreten. Denn hier scheint 
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einerseits die dem gr. «v«, n^ot. ana entsprechende \)rr\- 
positioo zu fehlen, und andrerseits die arische präposi* 
tion ä (zOf bis ao) fi]>erscblla8ig zu sein, da in den aa- 
dem spraclieii kein irgend wahroheinlicher fiiU nachge- 
wiesen ist, wo diesem 9 eine präposiüon, sei es in isolirteiit 
gebranche oder in der Zusammensetzung, entspräche. Beide 
Schwierigkeiten verschwinden, wenn man skr. ä als aus 'ana 
durch wegCall des n erwachsen annimmt. Die bedeutung 
stimmt namentlioli mit der des gothisohen ana tfefiflich 
Ikberein. Der wegfall des n zwischen a nnd a, oder zwi- 
schen a und a ist in den veden häufig genug, z. b. in rbhu- 
xas (Rigv. ni, 7, 9, 1) neben rbhuxanas (Rigv. III, 7,9, 4), 
panthäs £(ir paothänas, patithäm ftlr p4nthänam u.s.w. Das 
got. e des Instrumentalis in den pronomen (z. b* )»e, bve» 
sve), das althd» altsftcbs. u sobliefst sich an die zusammen- 
gezogene ioetrumentalform 9 an. 

5) *bhi als anhang des instruraentals. Im sanskrit 
wurde diese bildung beim singular durch die so eben er- 
wähnte verdrängt. Im plural dagegen tritt sie durch das 
(durale s Termehrt als biiis hervor. Im litauischen hat sie 
sich in der form mi (instr, sing.) erhalten, da sich diese 
zu *bhi verh&lt, wie der lit. instr. plur. mis zu skr. bhis. 
Im griechischen tritt yie als ff^ hervor, z. b. in dem rein 
instrumentalen i(fi (nie lifiv)^ während (fi in andern bei- 
spielen lokale bedeutung in dem sinne y,wo^ und „ woher ^ 
hat (s* u.). Vielleicht gehört hierher lat. ibi, ubi, wo der 
aualaut einen zwischen e und i, zwischen länge und karze 
schwebenden vokal darstellt, welcher im osk. puf, sab. iaf-c 
ganz schwindet; doch erregt der auslautende vokal (i, ei) 
noch bedenken. 

6) *abhi als anhang des dativs. In ihm finden wir 
Tiel&ch, im singular jedoch nur nach vokalen, das anlau- 
tende a «n den schlufs gestellt, so dafs bhya entsteht. Dies 
erscheint in dem vedischen asmd-bh) a (uns), und vermehrt 
um das deutende am, wolchos im singular nach vokalen 
stets als bioTses m auiiritt, in der form bhjam in tü-bhjam 
(laL tibi), asm4»bhyam (uns), yushm4<-bhyam (euch) und 
mit h statt bh in mi-hjam (lat mihi). Die fem ist auch 
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in asmabhya, asmübhyam, yushinabhyam eine siDgularische, 
wie in den ablativea asmät, yusbmat (von udb, von euck). 
Diesen formen eatspreohen in form und bedeutung geDaii: 
dor. ä-fiiv = skr. mShjm ™ lat. mihi, dor. und bomer. 
T$h = skr. tdbhyam » lat. tibi, atpi» atpi lat sibi ei- 
oem Dicht Torhandenen skr. 'sTabhyam, 'svabbya entspre- 
chend, tjuit'^ hh^v-) cifAf^iiv^ au III = skr. asmabbyam, asma- 
bhya, vfitv^ vuutv = skr. yusbm&bhyam, wo der auäiidl 
des bh und des doppelten a ganz &holicb ist wie im dat. 
dnal. Aa/ser diesen dativen der persönlichen pronomen 
giebt es keine casnsform weder im saoskrit noch in den 
verwandten sprachen, welche die endung bbyam oder i)hva 
in dieser i:« st:ilt enthielte. Vielmehr liegt allen übrigen slngu- 
lardativen (sofern sie nicht ursprüngliche lokativen sind) die 
form in ihrer als nrsprflDglich angenommenen gestalt abhi 
unseres anhanges, ans welcher die form bhya nur durch 
versetKung des a hervorgegangen war, zu gründe; auf er- 
ster stufe iDufste schon nach dem für ihre endungen herr- 
scheadcn gesetzc der einsilbigkcit das bh wegfallen, so dal's 
ai = e entstand. Dieser wegfall, welcher auch über die 
deklination zweiter stuie sich ausdehnte, findet sich auf 
ganz gleiche weise in dem instr. pinr. d^ a-stämme, n&m- 
fidi in der endung äis neben der vedischen ebbis (z. b. 
deväis = ved. devtbhis) und neben der parallelen endung 
äbhis in asmabhis, yushmabhis^ worin, beiläufig bemerkt, 
mgleich der beweis liegt, dals das der endung bhis vor- 
hergehende e ursprQngiich aus a-l-a zusammengesetzt ist; 
denn nur aus a+is nicht aus e-his konnte Sis erwachsen, 
von jenen beiden a gehört das erste dem stamme an, und 
das zweite, welches sich hernach zu i schwächte, ist das 
a, welches sich so häuiig den endungen der a-stämme bei- 
mischt, und welches wir als eine art reflex des stamm- 
baften a auffassen mufsten. Es IftCst sich also in dieser 
instmmentalform der ausfall des bh historisch verfolgeu, 
und es kann daher der cutsprechende (schon vor der Sprach- 
trennung vollzogene) ausfall desselben in dem besprochenen 
dativanhange nichts befiremdendes haben. Die so hervor- 

17 • 
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gehende endmig aisse ist nun die allgemeine dativendang, 

welcher si( h aber im sanskrit bei den a-stämmen abermals 
ein a anfügt, wodurch ans a+ai-f-a die form aya« z. b. 
in devaya vod deva-s, entspringt. Dafs vor diesem e des 
datiys die stammauslaute i und n im sanskrit gnna haben, 
dais ans dem e das lat. i des dativs (mit einem arsprüng^ 
lieh zwischen eundi schwebenden laute) hervorgeht, wel- 
ches sich mit anslantendein o, a zu oi spater ö (populoi, 
populo) und zu ai und ae (deai, dcac) vorband, dafs in 
dem got. namin s skr. nämn-e, sunau = skr. sünav-e, 
fa|ia = p4ta7-e, danra = dväräya (neutn), vaira = Tiriya 
zwar die besondere datiyendnng des sanslLrit nicht mehr 
erscheint, wohl aber deren reflex sichtbar ist, wfthrend in 
den weiblichen niarkai = iu.irjri)cii (von marka, = m.lrjä) 
und besonders in kvenai = janyäi (von kveu-s = jäni-s. 
jäni) und in ]>izai = skr. tasyai noch die dativeodung selbst 
gewahrt erscheint, dafs endlich in dem griechischen infinit iv- 
snfBxe ai der datiy erster stnfe, und in ^, r?, ij der zwei* 
ter blute hervortritt, ist oben gelegentlich angedeutet. Aus 
der form bliya (bhyam) entspringt der dativ des dual (bbyäm) 
und dop plural (bhyas) (s. u.). 

7) äu oder av als anhang des lokativs der i- and u- 
st&mme im sanskrit Das a dieses anhanges gleicht sich 
den vorhergehenden vokal an, und so entsteht z. b. p&tan 
aus pati-8, bhänau ans bhanü-s. Aus ili» sein aiiliange geht 
der loc. dual, durch autügung des die mciirzahl bezeich- 
nenden 8 hervor, also die endung os (d. h. äu-s). Nicht 
unwahrscheinlich ist es auch, dafs die breitere lokativen- 
dung am, welche fast nur an feminina gefügt wird, gletcb- 
falls mit jener lokativform zusammenhängt, jedenfalls ftkhrt 
sie aui eine ursprOnglicho form mit kurzom vokale zurück. 
Denn es gehen die drei breiteren fcmininenduugen äs (ftlr 
abl. gen.), äi (fUr dat.), äm (flQr loc.) durchaus einander 
parallel, und wie jene beiden aus den gewöhnlichen endun- 
gen* as (fUr abl. gen.), äi (ftlr dat.) durch verl5ngerun£r her- 
vorgehen, so nuils auch diese aus einer form *am entstan- 
den sein. Diese konnte aber aus unserer iokativform au 
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oder av ebenso Ikerrorgelieh, wie z. b. skr. dram „eilen*^ 
(dr&m-ati, verj^. gr. Ugafiov) ans dru „eilen^ (drav-ati), 

wo letzteres als das ursprünglichere erscheint, da es uns 
dyu „worauf loseilen'* (dyauti), welches wiederum mit jyu, 
ju „eileu^ (javati) zusammeuhängt, entsprossen ist (d. ztscbr. 
XI^ 8. 10. 18); und in einer ähnlichen beziehung steht wahr^ 
scheinlicb yam (anbinden, binden u. s. w.) zu yu (yerbiuden, 
vereiuigeoj (a. a. o. s. 14). 

Verbindung der zeigenden mit den deutenden 

anhängen« 

Instr. dat» abl. gen. loc. (dual, plar.)* 

Mehrere dieser Verbindungen sind schon oben erwähnt, 
wobei der singolar erschöpft ist. 

Der Instrumentalis des plurals entsteht aus dem 

des Singulars *bhi (in no. 5) durch anfügunjr des die mehr- 
heit bezeichnenden s, aiäo; bhis. Die a-stämme fugen die- 
ser endung noch ein a Tor, so dafs äbhis entsteht (z. b. 
asmäbhis vom stamme asma), gewöhnlich fiel hier das bh 
weg, so daJ& äis entstand (z. b. deväis), oder es schwächte 
sich das zweite der zusammenstoikenden a zu i, so dais 
ebhis hervorging (z. b. vedisch devebhis)* Der dativ des 
duals (der zugleich den instr. und abl. vertritt) und der 
des plurals (der zugleich den ablat vertritt) entstehen aus 
der form hljya dcti dat. sing., indem jener das deutende 
(in der mchrzahi stets unverkürzte) am, dieser das die 
mebrzahl bezeichnende s anfiigt, also du. bhyäm, pL bhjas 
(vedisch auch bhias). Die a-stämme, vermöge ihrer mehr- 
lach erwähnten eigenthümlichkeit fügen der uiichnig noch 
ein a vor, vvelcbt^s sich im plural zu i schwächt; also de- 
vabhjäm den beiden göttern, devebyas den göttern. Die 
dualendung erscheint unter den hier verglichenen sprachen 
uur noch im griechischen und zwar hinter den auf konsonanten 
oder auf i, v aushiutenden Stämmen in der form oiiv ^ otv 
(z. b. noöouv^ noäoitf)^ hinter den auf o, a auslautenden in 
der form jiv^ wo das j ein mit dem vorhergehenden vo- 
kale verschmelzendes i andeutet (z. b. tnnouv^ iimotv% neA' 
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gan ); das bh ist nuBg^faUeu, das folgende ^äm in jiv Ter* 
wandelt) und diesem bei den erst genannten Stämmen 
eb o vorgeschoben, welches vielleicht als das die mehr« 
zahl andontende a'atii^afassen ist. Die plurnlendiing er- 
schein i ini latpluischen in den beiden formen bos, büs, Inis 
(navebos, navibüs, navibus) und beis^ bis^ letztere nur in 
sobis und vobis (vobeis); beide formen ans bhias durch 
vokalverschleifuDg entstanden (Corssen ausspräche q.s.w, 
8. 288). Es liegt nahe^ die formen ^ais, ois der ersten und 
zweiten lateinischen deklination aus *a-bi8, *o-bIs zu deuten, 
doch sind sie wahrscheinlicher lokativen (s. u.). Noch ist 
ZQ erwähnen, dafs eine etwas anders modificirte deatnng 
der formen bhyam nnd bjas möglich ist, indem man nto- 
lieh von der singularform bhyam aasgeht, aas welcher jene 
durch einfügung eines a, diese durch an fugung des s, wo- 
bei der nasal, wie bei dem acc. pl. as auf erster stufe, 
dorchweg abfiel, hervorgehen konnte, nnd man k&mto 
dann hiermit vielleicht nnmittdbar das «mbrisohe f^mral- 
STiffix fem (?), sowie das gr. ^»y, welches sich mit dem 
ursprünglich singularischen (pi im gebrauche vermischte, zu- 
sammenbringen; doch sind mir die entscheidungsgrüade 
fllr die eine oder andere ansieht nicht schlagend geillig, 
ood ich bin dMier hier \m der lautlich ein&chsten deotong 
stehen geblieben. 

Der ablativ des duaU uod plurals ist schon beim 
dativ besprochen. 

Der genetiv des plurals hat auf erster stnfe die «i^ 
dang Sm. Da die erste stufe jedoch bftufig veistOmmelte 
endnngen darbietet, so werden wir, um KU der nrsprfiii^ 
liehen form zu gelangen, vorzugsweise die endungen zweiter 
stufe zu betrachten haben. Aeuiscrlich angesehen mcheint 
in der skr. nominaldeklination zweiter stufe der gen« plur* 
als der durch im erweiterts acc* pl« masc. So eot^reoihen 
den aec. pl. masc. auf 6n, Tu, ün aus stimmen auf a, i (1), 
u (ü) die gen. pl. auf änäai, mäm, ünäm. Auch der Zisch- 
laut, welcher in jenen accusativformen noch vielfach hervor- 
tritt (s« o«), erscheint im gen, plur. der praiomen; so biUei 
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der stamm a (dieser) den geu. pl. eshäm (horum), äsftm 
(banim), und der stamm amu (jener) den gen. pl. atnisbäin 
(illorum), amäsbäm (illarum). Wir werden also darauf hin« 
geüAhrt, in demjenigen theile unserer endung, welcher vor 
am vorhergeht, dieselben demente wie im aco. pl. ansu- 
nebmen, d. h. wir werden als nrsprflngliche form *an8äm 
ansetzen müssen, und da das letzte äm, was in den vcden 
sehr oft zweisilbig erscheint und hier wahrscheinlich aam 
zu lesen ist, sich in a und den deutenden anhang am zer- 
legt, und wir denselben aohaag am auch als ersten bestand- 
theil des aocnsativischen ans kennen, so gelangen wir m 
der gleicbnng ansSm e» am-HM-f-ftm* In dem zweiten 
dieber drei bcstandtheile erkeimeu wir sogleich den genetiv- 
anhang wieder, und zwar in der umkehrimg sa, wie sie bei 
den abstammen sich zeigte. Da das deutende am an sich 
nicht die mehraahl bezeichnet, so liegt es nahe den ansdruok 
derselben hier in der wiederholong jenes anhanges an suchen« 
Die Umwandlungen ans der form *ansSm in die oben an« 
geführten formen sind durchaus gesetzmäi'sig und gehen 
denen beim acc. piur. genau parallel, nur dafs, wenn der 
aischlaut hervortritt, dort noch in einzelnen fiülen der nasal 
sich erhielt, hier nie, nnd dais hier in dem so hervorge- 
henden as5m (der pronominaldeclin«) das a im masc. sich 
zu i schwächt, welches sogar vorhergehendes u sich an- 
gleicht, also esham, teshäm u. s. w. amisbam (von den 
Stämmen a, ta u. s. w., amu). Den formen eshäm, teshäm 
(horam), isäm, täsim (harum) entsprechen, auch in bezng 
auf den aischlant, die gothisohen formen ise, }w und izO, 
)»i2s5, so wie die den vokal treuer bewahrenden pronominal« 

formen -aize, -aizü, welche :in die adjectivbtämme gehängt 
wwden, und gleich skr. esham, asam zu setzen sind. Auf 
erster stufe hätten wir im sansknt (dem acc. pl. entspre- 
chend) *asim an erwarten oder vielmehr nach der auf er- 
ster stufe herrschenden neigung sur susammendringung 
aui eine silbe zunächst aäm, dann am, daher z. b. von taj 
knift gen. phir. ürjaam fSamaved. I, 1, 1,4,2), ürjäm. Im 
lateinischen zeigt sich die oben nachgewiesene form skr. 
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-asäm bei den o- und a-stammen in den formen önioi^ 
ärum, welchem letzteren die askische form äzum und die 
griecbischo dwp zur seite geht* Diigegeo seigen die o- 
etftmme im fE^echisohen und zam theil schoD im lateiDi- 
scheu iiie eiiduiig ei bU r btuie gr. a;^, lat. Gm (alt om), welche 
im gothischen in den formen e und ö (des fem.) die ganze 
nominaldekliaatioii durchdrang* 

Der lokativ des duaU (welcher zugleich den genetiT 
vertritt) ist au» dem lokativ des sing, auf au (no. 7) durch 
aufüguug des die mehrzabl bezeiclmeuden s hervorgegan- 
gen 9 also ist seine endung aus as os. Dieser eudung fögt 
eich bei den a-stftmmen wiedenun ein zu i geschwichtes s 
^or, daher dev&yos von devä-8. Der lokativ des plorab 
hat im sanskrit die endung su, welcher sich im zend ein 
a anschliefst. Dies a halte ich für eine Verstümmelung des 
deutenden anhanges am, woför besonders das griecbisohe 
zeugt (s. u.). Dieselbe verstQmmelung zeigt das zend im 
dat. du.: bya = skr. bhyäm, im loc. siug. fem.: a = skr. 
äm. So würden wir zu einer erweiterten form ^svam ge- 
langen. Aus ihr wttrde mit Schwächung des a zu i (vgl. 
oben jiv aus bhySm) die gr. form (tftv entspringen. Diese 
fügte sich an auslautendes o, a so an, dais dem g vor- 
trat, wobei es durch den einflufs des dentalen (7 zu j sich 
verdünnte, was mit dem o oder a verschmolz; so gingen 
die formen ouriVj aujtv {tjioiv) hervor, ganz in gleicher weise, 
wie z. b. ^üvog aus ^ivfog^ Öeiöia aus öeÖfict^ ösidoixaug 
aus ÖBri^ütxcog^ eilui aus "jreXfio entstand. Nach konsonan- 
tisch oder auf v auslautenden Stämmen tritt bei Homer 
vielfach ein « hervor, wo dann statt sofw in den hand- 
schriften saatv erscheint. Da dies e nicht als biodevokal 
aufj^efafst werden kann, welcher nach / und ?; keinen sinn 
hat, 80 werden wir m jener form eajriv die vollständigste 
tom des loc. pl. anzunehmen haben. Hieraus würde sieb 
Ülr das sanskrit, welchem hier der deutende anhang (am) 
fehlt, die uibprüngliche form *asu ergeben, welche aber ihr 
a früh eingebüfst haben uiuis. Der loc. sing., der dieser 
form am nächsten steht (s. v. 7«), lautet au; von dem sie 



übvr die ca£usbiklung^ini luiiogermaniftcheiu 



265 



sich nur durch das zwischengeschobene s unterscheidet; 
uad es liegt daher nahe, in diesem s das bekauute zeichea 
der mebrsafal zu sucheD, welches io dem dual regelrecht aoe 
ende geftigt ist, hier aber tn höchst auffallender weise (viel-* 
leicht um den dual vom pliiril zu scheiden) zwischen die 
eiemente des ursprünglichen singularanhanges gestellt wurde. 
Im lateinischen erscheint diese lokativform in den endun- 
gen fs aus den o* und a-stämmen, indem is im ersteren 
falle aus Slterem ois, oes, eis (suois, oloes, soveis) im letz* 
teren aus älterem *ai8, es (nuges) hervorgiag. 

Blicken wir auf die ganze reibe der zeigenden anhänge 
(as, at. In, ana, bhi, abhi, av) zurttok, so springt fast bei 
aUen die fthnlichkeit mit den pr&positionen (zeigem) so- 
gleich in die äugen, und zwar mit derjciiigeu gruppe der- 
selben, welche nur einen konsonanten enthalten, und je- 
denfalls zu den ältesten präposition^ unseres spracbstam- 
mes gehören. Zugleich sehen wir diese zeigenden anhänge 
durchaus nur an denjenigen casus hervortreten, welche auch 
ihrer bcdeutuug nach die entstehung aus präpositionea wahr- 
scheinlich machen, und welche zum theil schon im griechi- 
schen, lateinischen und deutseben, fast yollständig aber in 
den romanischen sprachen und im englischen durch prä- 
positionen umschrieben werden, nämlich im instr,, dat., 
abL, gen,, loc, während der nominatiy und acensatiy nur 
deutende, aus dem pronomen entstandene anhänge aufwei- 
sen, und auch in keiner jener sprachen durch präpositioncn 
umschrieben werden; auch sehen wir noch in späterer zeit 
sowohl ächte als unächte präpositionen in vielen sprachen 
des indogermanischen (z. b. in den neueren indischen) als 
sufHxe an das noraen, und zwar hier an einen casus des- 
selben augeheftet. Wenn Gerland in seiner lehrreichen ab- 
band! nng über den dativ (vei^l. d. Zeitschrift IX, 36 und 
308 flg-) gegen diese schon von Pott geltend gemachte an- 
sieht anführt, dafs die präpositionen, da sich viele erst vor 
nnsern äugen entfalten, jünger seien als die casus, ja sie 
selber schon casus seien: so beruht dieser einwaud darauf, 
dafs Gerland nicht die ächten präpositionen von den un- 



90i Grafamaini, Mar dto «tMiMtug In iadagnuniiiciMii. 

ftohton scheidet. Jene eincl &8t stets oasusformen, diese 

nie, jene sind vor der spracfatrennung entstanden, diese 
nach derselben, jene daher in allen indogermanischen bpra- 
chen (wenn sie nicht in einzelnen dieser sprachen unterge- 
gangen sind) ühereinstimmend, diese kaum in zweien der* 
selben, jene fähig, mit dem TerbalbegrifßB zn einer be- 
griüMnheit zu verschmelzen, ja auch leiblich mit den vei^ 
Leu zu verwachsen, diese nicht. Insbesondere müssen die 
nur einen konsonanten enthalten de ti präpositionen, wie 
sie in den obigen zeigenden anhängen hervortreten, eine 
sehr bedeutende zeit Tor der sprachtremrang entstanden 
sein, da ans ihnen erst, und zwar aoch schon in dem zeit- 
ranme, welcher vor der ersten Sprachtrennung liegt, die 
übrigen ächten präpositionen wahrscheinlich durch Zusam- 
mensetzung hervorgiogen. Ja ich glaube, dafs es kein de- 
ment der spräche giebt, welches uns weiter zurtlckfllbrte 
in die Urgeschichte unseres Sprachstammes, oder uns hier 
auch nur etne gleich klare perspective eröffiiete, wie gerade 
diese einfachsten gestaltnngen der prftpositionen. Es ist 
freilich unmöglich, die soeben ausgesprochenen sätzc oder 
Vermuthungen hier mit wenigen werten zu beweisen oder 
zu begründen, und so mögen sie denn hier am Schlüsse 
dieses Versuches, die casnsbildung bis in ihre letzten el^ 
mente zu verfolgen, ^nstweilen als hindeutungen auf eine 
spätere arbeit dastehen, in welcher ich die präpositionen 
einer ähnlichen betrachtung zu unterwerfen gedenke. 
Stettin den 29. Sept. 18(i2. 

H. Grafsmann. 




Digitized by Google 



Sonne, sprachliche and mythologische Untersuchungen. 987 

Spracliliche und mytliologische uutersuchun- 
gen, angeknüpft an Bigveda I, öO. 

Erste hiüite. v. 1 — 9. 

Ud u tyam jatavedasam devam vahanti ketävah j 

dr^ö vipvaya süryam || — 1. 
A pa tye tayavo yaüi4 D4xatr4 jUMitj aktdbhiib | 

8i](r4ja vipvÄcazase || — 2. 
A!dj^mm asya ket&YO vi ra^mÄyo jaiiM Äau | 

bhrajanto agnayo yatha || — 3. 
Taraoir yip^adar^ato jyotishkr d asi sürya | 

▼^▼am a hhkA rooan&m || — 4* 
Praty&ft dey^4iii ri^sh pratyi^ üd eshi mfiinAAn | 

pratyan viyvaiu svär dr^e || — 5. 
Yena pavaka caxasa bliuranyaotaip jaoÄD anu | 

tv4ni ranma papyasi || — 6. 
Yi dyäm eshi r&jas prthT &h& nalmAoo akt&bhih | 

pa^yaa janmäni sürya || — 7. 
Sapta tvk harito .ratba ▼ahanti deva 8Ürya | 

^ocishke^am Tioaxana II ^ 8. 
A yukta 8apt& pundhyÜTali sdro r&tbasya naptylth | 

tabhir yati svayuktibhih || — 9. 

Herauf den Jatavedas nun, den himmliaohen, die lichter zidin, 

zu sdiD jedwedem, Suria. — 1« 
Ton dannen dort den dieben gleich gehn die gestime mii 

der nacht, 

vor Sura dem allschaucndeD. — 2. 
Es seheinen seine lichter hell, die strahl^^ ob der vdlker hin, 

den flammen gleich, den lodernden. — 3. 
Ausharrend, allersichtlich du, Ii cht schaffend bist du, Surial 

da leuchtest all den glasberg au* — 4* 
Entg^en gehst der götter stamm, entgegen du den men« 

sehen anf, 

entgegen, all dem lichtheim gleich. — 5. 
Mit welchem blicke, reiniger! du spähest ob der vuiker hin, 
Umkreisenderl den eifernden: — 6. 
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Deu himmel» üus gewdlke breit, durcliwaudelai tneiseud 

tag mit nacht, 
geschlecbter flp&hend, Suria. — 7. 
Dieb ziehen sieben goldige am wagen, lichter Suria 1 

im flammeulia;»!', woitschantiider! — 8. 
Die sieben keuschen schitrete, des wagcus tüchter, Suiia: 
die ziehen eigner tchirrimg ihn. — 9« 

Im beginn der arbdt wollen wir vor allem die nnge- 

meine freude bezeugen, mit welcher Tb. Aufrechte ausgäbe 
der h Vinnen des Ri«:veda uns erfiUIt. Während bisher die 
verwerthung der ältesten, der alterthümlicbsteii quelle ia- 
dogermaliiachen schriflenthums das fast ausachliersiiche vor- 
recht weniger begflnstigten gewesen, sind wie Homer und 
ülfila nunmehr auch die ▼edischen lieder allsngänglicb ge- 
wonlen. Wenn denn, wie der verkehr durch licugelei^te 
wege, mit jeder ueugewouueiien quelle die forschung sich 
erweitert, ja geschaffen wird, so wird auch hier die irucbt 
erscheinen mit der zeit. Und wie viel befser lohnt es sich 
zu schöpfen aus diesem frischen ström, als jene andre art 
der arbeit, welche gerade dem philologen mehr denn billig 
nahe Hegt, den hundertmal durchwühlten boden zum huo- 
dertcibten male zu durchwühlen. Siud aber wünsche frei, 
so erlauben wir uns den, dafs dem zweiten bände als dem 
bescblufse des werks auch für dichter und gottheit eine 
annkramani, und einen andern, freilich gröfsem — dafs dem 
ganzen sodann in gleicher weise auch der coninu utar, wäre 
es auch im auszugo, möchte beigegeben werden*). 

Wir haben eins der üeder, es ist an die aufgehende 
sonne gerichtet, zar ersten hftifle im urtext hergesetzt, und 
eine Obersetsung beigefügt, die wir nur mit dem wieder- 
holten bekenntnia, dafs diese hymnen nicht eigentlich fiber^ 
eetzbar seien, als solche geben können; wir wählen es als 
einen auizug, zu welchem wir iiu folgenden deu ciuscbiag 

*) Der erste wuusch uusercs verführten mitarhoitorri t^t in flini kürzlich 
erschienenen schlols des Werkes bcreiu erluilt wurden; der lnuta diirAc wohl 
noeb tisige teil nMifUtt faliilMn. 4« nd. 
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hrinf^en, so wenig wir dabei den stoff erschöpfen, noch auf 
die freie digression verzichten wollen. Müfsen wir aber 
den Sayana flBr jetzt entbehren, so gew&bren Roeen'e (1837) 
Qod Wilson^s (1850) fibersetznngen, welche weseirilieh mk 
ihm basieren, doch einigen crsatz; selbständig der Überlie- 
ferung gegenüber und auf alle weise förderlich, hat neuer- 
diogs prüf, ßenfej — in der Zeitschrift Orient und Occi- 
dent th]. I, 1862 — eine Übersetzung begonnen, welelie 
ebenfalls vorliegt. 

Wir beginnen mit der partikel u; sie findet sich hl 
uQserm liede contrahiert in atho v. 12 = alba u, in mo 

V. 13 = m& Q, 80 wie y. 1 üd u tjim i. derselbe an- 
fang VI, 51, 1 dd n tydc cixuh, 64, 1 üd u ^ny6% 11,38, 

VI, 71, VII, 38, 1 üd 11 sbya devah. Als copulativpartikel 
läist sie sich im griechischen, je nachdem, durcb ö^^ ri, 
xal\ n • . . u durch uiv • . • de, r4 . • • xat; ma-u durch xai 
fi)?, ma-tt . . . ma-u durch xai /«t^ • . . firidi**)*^ das vorher- 
gcbende wort hervorhebend aber durch cü)j: üd-u dva ör] 
(tmesis), kim-u r/ ^i?, yäh-u dtj u. s. w. wiedergeben, 
wiewohl die vedische partikel in genugerero grade als diese 
griechische die darstellung belebt fieaehtung verdienen 
stellen wo u zvnschen coordinierten demonstrativen erscheint: 
Rv. 1,92, 1 eta II tya ushasah ketüm akrata, diese denn 
(jetzt erscheinende) jene (allbekannte) morgenröthen schu- 
feo licht; 191, 5 et& u ty^; IV, 5, 9; 51, 1 idam n tyÄt; 
VI, 15, 17 im&m u tyam, und sonst; hier schwächt sich 
das zweite fürwort, tya, fast schon zum artikel ab, zu wet 
chem CS im deutschen (Bopp vergi. gramm. §. 355) ja völ- 
Bg werden sollte. Auffälliger noch erscheint die h&ufang 
der pronomina, sobald wir die wendung z. b. id&m n tyiA 
== i-ta-a-ma u ta-ya-ta in ihre demente zerfallen; nicht 

wäre jemals so gesprochen, sondern zur darstellung der 



*) ?riy^ padap.; sctitschr. 99 nach Laaaen irrig als qifywü^ genom- 
»Sclioii steigen auf zum heil die morgeDrdtben» erglftnzend«' n. s. w. 

nicht durch u^ti . . .umt. waa genan gleich mt-ca . . . ml(-ca s. h. 
Ätr- m. 58» 80, 
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innern «ttraction, kraft welcher formatiTe elemeiite so leidit 
zum wort zusammenwachsi n, oder vielmehr sich krystalli- 
fliereo; deon dieser sioßi ist leblos. Krlitten unsre leben»- 
▼oikn wandn, die duroli aaneliiiiig des formalm snr sg- 
glntiineniiig, dnrdi hemebeft Aber das fivmatiT cor ßewum 
gelangen, unter einander eben diese anziehuDg, so würden 
wir nicht flectierea, sondern trotz dem besten derAztekee 
eiararleiben. 

Jene steliang iinsrer putikel, swischea ooordiiiieffteB 
d ew Mi s tr s tiTeB» hatte Benfey, als er wsndQ. 1, 281 £ ovro 

avTT} TQVTO durch sa-u-ta, sä-u-ta, ta-ii-tad, also gerade 
durch diese Stellung erklärte, vielleiclit nicht einmal beach- 
tet; um so glücklicher aber war eine Wahrnehmung, welche 
in der anseheinenden anomalie der flexioQ gesets imd rs- 
gel naehweist. Indem wir also hmsiebtlieh der das gr. 
demonstrativ constituierenden demente Benfey's darstellimg 
im ganzen beitreten, möchten wir vor der band nur inso- 
weit von ihm abweichen, als wir nom. piur. ovroi, cmm 
meht diireh ol-v*ref, cri-ii*ira«, sondern wie oi ai (statt xoi 
wi) selbst, dnrdi angleiehang ao den nom. sing. erUlreo. 
Nach solcher analogie, nicht eigentlich durch composition 
mit oiTog, erzeugten sich dann luo-, toi-, rj/hx-, j^^-ov- 
tag, letzteres He&. Upp. 537 als adverb. Erhebt sich aber 
gsgeo Benley's darsteUnng die frage^ wesh^b der in aivtog 
ete. so dentlioh erkennbare artikel o 17 ro fi»t dorobweg*) 
flexionslos bleibe, so wollen wir das gewicht derselben zwar 
keineswegs verkennen, zunächst aber doch die gegenfrage 
stellen, ob flexion im sinne des iiomeus oder verbs Gkr das 
pronomen Oberhaupt gedenkbar sei. In indog. ^kam (iUi^ 
Tto/p) haben wir wortbfldong sowie flexion im echten sinne, 
weil die formative -a und -m, die nur die wifsenschaft er- 
kennt, während der sprechende dem duuklen geföhle folgt, 
sich als niedrer art der warzel dienend unterordnen. Aber 
in t4m {top) sind elemente gleichen ranges an einander 
gesehofsen, mithin keineswegs flezion in jenem sinne ein- 



') fleetiert ist nur %aiiia; ttbrigeiis liegen die themen sa sä ta t& ror* 
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gBtreieD. Doch der nne thiii mt «ache mdbto; offeobar 
alao liegt in der proDOBameMe«ieny imehm eie begnffloeee 

dmn b^rifflosen, formativ dem finrmativ unterordnet, ein 
weit höherer grad von abstraction, ale in der nominal- 
fiezion, weiche das iormatiir dem begril&wart unterordnet. 
Eiine fiezioii wie tov Tai isl ihrem weeea oaoh nlefai 
minder kAfao, als me flezion 9v»6g vuvi vvptg eein würde» 
Und manohes Uieb dem kfthnen sprachgeist doch so kfllm. 
Zu einem ego egouis egones verstieg er sich nicht. Nicht 
sinnwiedrig scheint hieuaüh die frage, ob üexion in var* 
kaeya jUmov^ riuckam kmovj weil minder abetrekt, niefai 
•uob wirklich ftlter sei, ale die in tüeya rotr> Um foF. 
Wir wttrden dann too tteya ▼ftrkasya (dieeee wolle) m 
einem ältern ta-varkasya (da- wolfs) zurück L!;fl;itigen. Das 
prcmomen, ursprünglich ortAadverb, wäre zunächst gleich* 
eam prahx des nomeoe, und erat naeh abltaoi^ von denk» 
•db« der dübNBäecnBg d« gwu» tmd oam Obig ge- 
worden. Je weniger aber dteee dÜbrensiemng eieh aoe 
deui ursprünglichen wesen des pronomens abltiitea lüfst, 
tun so leichter konnte es auf sie verzichten) wenn es sich 
mit einem zweiten, einem dritten eeiner art verband. So 
aehieCien die elemente ta+ya an tya aueammen u. dgl. m. 
So habe denn aneh, könnte man sagen, aU ereter tbeU in 
ovTug der artikel auf die bezeicliDung des casus verzichtet, 
nicht aber auf die des genus*), weil diese, zumal im thema 
b^ftndet, die gefiüligkeit der form nicht etöre. Doch die 
vorhin beregte frage wurd damit kanm beseiligt aein« Pro- 
nomen und Partikel, von haue aue zwar identisch, hatten 
sich zur zeit, da unser secuudarcb demonstrativ bich bil- 
dete, dem bewulstseia gewis schon deutlich gesondert. Wir 
h&tten also in oitog nicht, wie in tyad, etad etc., Verbin- 
dung oder verachmelanng gleidier, eondem lockre anfdguDg 
vereehiedenartiger elemente. Ea w&rden aber formen wie 
ta-u-tasya (= Toi'roi'), ta-u-tau (= rovroj)^ ta-u-tab (=;= 
Taivag) im vedischen, wo die partikel fortbesteht, uns doch 
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oehr befremden. Die ediwierigkeit also liegt in der vor^ 

aassetzuni^ der partikel als solcher; fafseo wir sie lieber 
aU proQomeu. Nun erkeimt Bopp §. 923 im sufÜx u ei- 
oeo demoDstrativstamia, welcher desgleichen in den pr&po» 
sitionen üd, üpa, üpari, und dem zendischen adv* aiti (so) 
vorliegt. Jene präpositionen — im griecliibcheLi durch 
vatego (= vö-ie^ju), vtio, vmg vertreten — briageu vm 
ftber die partikel nicht hinaus; im snf&x aber ist das reine 
demonstratiy unbestreitbar. Wir haben da einen suffigier- 
ten artikel, wie im walachischen, neonordiscben, im deut- 
schen und slavischeu adjektiv u. s. w. alte demonstrativa 
sich vor unsem äugen zum suiEx abschw&chen. An dies 
pronomen u nun schlofs sich das pronomen ta — darauf 
beruht (jedoch partikel) skr. at& — worauf den so gebil- 
deten formen uta-s Uta uta-d die themen sa sa ta tä vor- 
traten. So entstaud sa-utas = ovrog^ ta-utasya rovrov 
u. s. w. Der elisiou bedurfte es 2unSchst nicht, weil die 
ftitere spraehe den hiat nicht scheute, spftter trat verschra^- 
zung ein, und der alten krasis in iovto aus to-vro läull 
die juuge krasis in äovÖoig aus t6 vöojq parallel. Diese 
darstellung also unterscheidet sich von Benfey's nur in der 
auffaisung des hergangs; die constituierenden elemente sind 
dieselben. Bedenkt man aber, wie gern pronominale the- 
men sich auf alle weise combiuieren, so möchte, auch ab- 
gesehen von jenem skr. uta, die construction eines demon- 
strativs uta wohl eher zu wagen sein, als mit Max Schmidt 
V als einschub, mit Bopp (§. 344) wrog = o airog zu 
nehmen. 

Ehe wir indessen der partikel u in unsern sprachea 
weiter nachgehen, wird eine Zwischenbemerkung ndthig über 
eine an sich zwar sehr bekannte, aber gelegentlich — viel* 

leicht gerade deshalb — doch überöchene erscheinung. Dafs 
die coujunktionen unseres gebiets sich der vergleichuug 
waiig flC^^en — unter Hoppes 1016 paragrapfaen kommen 
auf sie nur drei — beruht klärlich darauf, dafs die Sf n* 

taklisclie t lilw ickelung unsrer sprachen fast ausschliefslicb 
ethnischer zeit entstammt. Dafs indessen die categorie der 
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beiordnung der Ursprache geläufig gewesen , ist aus der 
Verbreitung uud weseDtlich gleichen Verwendung der par- 
tikel iadog. ka » skr. ca» ti^ que, goth. -h ersicbtUeh. 
Daü yon relaü^er ttoterordnung daaselbe gelte, könnte man 
ans gleichungen wie skr. ya y4d = og ij o * ), yat . . . 
tat = ibg , . , Tiag^ yavat . . . tavat = ijj^og {^(og) . . . rilfog 
{ntog) schlielseaf w&re nur dies pronomen nicht ursprüng- 
lich demonstrativ gewesen. Da letsteres indees der £idl| 
80 ist der schlnfs für den relativsats der urspraohe nm so 
weniger zu wagen, als schon das latein hier andre mittel 
wählt; aber syntaktischer zusammeabang zwischen Indien 
und Hellas — will man nicht das sonderbarste spiel dee 
sofalls setzen — liegt eu tage, wie denn die stndien ge- 
rade dieser Ictztcu jakre sehreibGr dieses immer stärker zu 
der ansiebt hingetriehen, dais im gegensaize zu der hypo> 
these einer gr&coitalieohen periode das griediiscbe vielmebr 
ak änfserster gen westen vorgerückter posten der perso- 
-indischen familie zu nehmen sei. Doch diese frage ist nicht 
spruchreif, uud wir laTsen sie ruhen. Das älteste mittel 
also, wodurch unsre sprachen die gegenseitige beziehung, 
aei es der einzdwörter, sei es der Satzglieder, darzusteUeo 
aaebten, schmnt zu liegen in einem gleichklang, welchen 
sie durch correspondeuz gleicher oder gleichgeformter bin- 
dewörter erreichten; wir wodien dies veriahren der kürze 
wegen als dvandva-construction bezeichnen. Sie erscheint 
b eoUitiscfaen doppelgängem wie ca...ca, ra...T«, v&... 
vä lat. ve . . . ve, iu ortLotonicrten; . . . 17, aut . . . aut, 
tum... tum, so wie in Verbindung beider arten: si-ve... 
ai-ve; oder in zwillingsreimen wie tarn . . . quam, quum . . . 
tun, and so zunfidist und wesentüoh cocurdinierend; doch 
hhrt das gleiche mittel auch zur form der Unterordnung, 
wie in tiqlv . . . ngiv Iliad. I, 97, goth. than . . . than (6 rar 
• • . TÖre , gr. III, 166), ahd. doh . • • doh (quamvis « . . tarnen, 
Graff y, 70), so wie zur bildung von conceesivconjunktio" 



an wdcber iob difTcrierenden uiaichton (zeitschr. VIII, 401 ff.; IX, 
^^0; X, 75) gegenüber mit Curtina gmndsUge no. 606 ftstbalta. 
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fMn wie ifaMnqnmi, ML doMub. Da jedooli dvsodm in 

gründe immer nur coordiniert, so liegt die uaterordaang 
hier oüeubar nicht io der äuisern, soudern der iunern ge- 
dankeiiform, im forisohritt der eyntaktieobeii entwickelong, 
und je sicherer die epStere apneh» die sjntaktieGbeD ea* 
iegorieii ftTst, deeto Heber wird ne die einet wilHnNKiineiie 
krQcke, den gleichklang, wiederum bei seite werfen. Der 
Alteste syntaktische ausdruck der unterordiiutig wird aber 
wohl in der correspoodenz des relative mit foigendem de- 
monetretiT gegebeD sein. So büden die nentra akr. yäd. . . 
M temporelle correklettae, St« II, 6. 2« 19, 1 : 

y;i) j:iyatha apürvya maghavan vrtrah&tyaya | 
tat pithivim aprathayas tiid astabhnä at6 divam (| 
Ale du geboreo, ewiger 1 schatzreiaherl au der Fritra- 

aohlaoht, 

da breitetest die erde da, da ettttateet aaeh den luiai- 

mel du. 

und wenn diesem yäd . . . tad statt des buchstäblich iden- 
tisohen o • • • ro im griechischen vielmehr or« • • • rör« enl- 
spndit, 80 sollte das inklinierto • v«, wie sonat einaei* 
wMrteii, so hier sfttaen an sinnfiirfierero aosdraek der dras- 
dvagliederung * ) dienen. Wie -ve in sivc . . . sive mit -ve 
in terve quaterve, wie -que in neque . . . neque mit -que 
in fundumque laremque zusammenfällt) so -r< in öre . . . 
fore kein anderes als -»rc in avr6...etr«, oder t$ io «0^ 
Sgmv tB &Hiv vs« Aber die spracbe wird mÜDdig nnd 
verwendet sp&ier otb trotz der aofs correlat deutenden form 
auch oline solche correspondenz. Hieiiach ist in Butt- 
maun 6 urtheil lexil. II, p. 227n. — dals die silbe re in 
dem oorrelAi röre durobans keiner begilkndung Illing sd, 
wenn man ee niobt abnsiye nach or« **) gebildet nehme — 
das syntaktische recht dieser wortformen eben so sehr 



*) in demselben sinne werden im indlgoimi hftvptiate« 4nidl ea...ct 

verbundeu, s. petersb. wörterb. s. v. ca, 7. 

**) indem er nämlich ote mit * le (von if ) doicfisetzt ; trotz der 
identbtiheo eleo^ute nicht ganz corrcct, da or* tias neutriim o in der be- 

%ty ^ Tf, O XI Vgl. wb. S. V. CA, 9. 
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tOr*), Alum0 MitMlur. Vin,8S2£ ^rgwohbgwieii alM- 

tungen. Wie ebcu in deui correlat ute . . . tüts , so liegt 
ein corresponsives r€ . . • rs auch in rori . . . rori (modo... 
modo), in aUore - ^KjUoT«, in ori • • • aüAore, in allen di^ 
MB Wkm dvwidvMooitfiiekion m tage. Au£»Bt beoehnng 
ab«r «un dvnndv» stritt r« In norl, wririm wie slar. kin^»^ 
durch die enklitika vom interrogativ zum indefinit fiber- 
geführt wird, wann- auch = irgendwann, so dafs nori . . . 
fforl aeben jenem roti..» tovi eigentlich vom überflufe* 
Bbeiieo «ufiMr beeiehnng enm dvendvn cteht des ebao* 
falte**) dementtretiT rert (deniale), ond dae intmogeliv 
nore (wann?); und hierin liegt in der that eine Schwierig- 
keit. Wenn indessen , wie wir bei skr. jkd . . , ikd gese- 
hen, das neiitrum (hier rd-, 716^) aor seitangabe genügt, 
ee edieiBt wenigatene aoTiel kiar, dnfr anofa iuer die biUe- 
ailbe die aeitangabe niofat entbahe. Auf dar andern 

Seite würde, trotz der syutaictischen difibrenz, völlige tren- 
DUDg dieser beiden adverbien von jenen dvandvabilduiigen 
gagen ein sprachgefiQiil verstofsen, welches, mag ee mitun» 
ler in die im fiBhien, wir im ganaon üeber reapeotiafen. 
FaAen wir abo ^ in dieaen letaterwihnten rore, mirt le» 
diglich als determinierendes suffix, so stellt es sich als sol- 
ches dem -c (aus ce = que) in hi-c tim-c nun-c si-c, dem 
gotli. -h in sa-h (dieser), sva-h (so) zur seile; und wie 
Bohleielier bailr. i, 48 ein altes deaMnatratiT ki erweiat, ao 
gielit sieh hier ein altea denrnnstratiT ka an efkannen, wel- 
ch rs vom (gleichlautenden) inteirogsÜT dnreh-eriae fhnb* 
tionen geschieden wird ***). Auch die wohl bierhergehö- 
rige Tedische partikel kam = xa dor.xo, so wie die 
krit<- nnd taddUtasnffixe -Im, -aka solieinen deoi intwro- 
gaftivatanun fern m al elieni 

Wie nun die dvandvaformel ca . . . ca, . . . Tf naoh 
allem scheiu (wb. s. ca) von lüterem gebrauch als das 

*) BeXseTi aber schwaukend ibid. II, 148. 
«*) WMtm bMMumg auf öxt, (buaab MfeiMlMs. 
aadm Cwte graaMs» U, 647. 

18* 
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ebataoh» re gewesen, so wird amsh ij (oder, als) in dvandvi 

älter als in Vereinzelung gewesen sein. Wir nehmen i'i als 
iastnimeutai des. prouomeus & mitbin ij , ijz= auf diese 
• •«auf dieia weiBe» so • « • eo; nicht in der partikel selbst, 
aoadem im d^andva liegt die diqnnktaon**), ij rig ij ovdtk 
so einer so keiner =35 ob einer oder keiner. Auch das oom- 
parative j?***) läfst die wähl im gründe frei, Iliad. XI, 162 

ij Akdxotanff weit lidier (eo) den geieni, so (a oder «out) 
den firjuien: wie denn aber su w&Ueneei, ergiebt eich aos 

der innem gedankenform, gesagt ist es nicht. Dieser 
gddaokenibrm aber ordnet die partikel sich hernach in der 
art imter, da& sie dem spätem bewafetedn als Dnmittel- 
barer ansdruok derselben, der disjungierong, des vergki- 
ches gilt, mit demselben psychologischen irrtbum, wie z. b. 
dem Franzosen sein pas, poiut, Jamals zu negationeo gd- 
worden sind. Bewufste disjunktion liegt in dem i^^ii^.«* 
^ j<) so wie in 19«» insofern letsteres nach analogie won bi 
si-'Te skr. yadi^vft, uta-Y& als rj-ßi zu seteen; dvandva in 
^ r« . . . 1/ T6 Iliad. XVII, 42 i] r ccXyt^q ij re qoßoio^ so 
-auch des siegs so -auch der £ucbt, treiand weil si^ 
und flucht gleichzeitig (r< . . . tc), aber an gesohiedeoeo 
subjecten • • .17) zur ersoheinung kommen. Dem iostni- 
mental ij entspricht a im saiiskrit; diese Ibrni, als adverb 
und Präposition bekannt, ist jedoch wesentlich auf die b^ 
seichnung räomlicher besiehongen beschränkt. Der weib- 
liohe instromental dagegen, aj&, heiist ^ auf diese weise» 
so*, der: neutrale ^nÄ****) „so, hier, dann**. Auch < «it- 
sehr. VIII, 407, (ft] und das nach Cnrtins III, 70 damit 
identische goth. sve (wie) sind instrumentale | letateres wie- 
demm mit goth. sva (so) gleiohen Stammes und osehBoff 
§. 159 auch gleiches casus. Sind also hier in den iostm- 



^) andern H. Ebel in d. zeitschr. V, 70. 
**) vgl. 8kr. nu [vv) jetzt, nu . . . nu, eutwedor . . . oikr. 
***) nüt ij (vel) = ^ (quam) vgl. gotli. thuu (vel) = lIüiu (quam)- 
•*•*) mit obigem t identisch, jüngere bildung, Uopp §. 168. 
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mentalen gewisser proDcumiiaMliiime die bedentiuigen wie 

und so gegeben, so werden wir sie auch für den inetrn- 
mental r/ auoeluuen , und Odyss. XVI, 216 x?ueiüv 5t h- 
yk»g äöivfoEu^Wy ^ r' olanfoi (seq. wg Aga 2id) einfaoh 
^wie ▼ögel% TergL Spitamr ezc. I]iftd.XXVI p. XLIV, 
rj'ßaiü „wie- oder so- wenig', oiuV rjßaiüv yinicht einmal 
so- wenig ^ (nicht im mindesten) übersetzen, letztere bildung 
dem IndieoheD z. b* ft^Uiagna »ein wenig gebogen % eig. 
^wie^^ogen^ *)gaQB entspreehend. Hiemil kommen wir zu 
ilttB (wie; adverb und conjunktion) ; wir erkiftren die form aas 
tj^Pt-Tej so dafs r£ sich zu v vocalisierte. Obwohl nun die be- 
doutungen 5,oder-auch^ und ^wie^ nicht eben weit auseinan- 
der üegen s«rb. IHad.iy,249 tiff^* adviag ItfTi^rt tiihimr9g, 
ijvTB vsßQoi^ — warum steht ihr aiso da sehttobtem oder 
auch (= wie) hirschkälber? — so bcdiafen wir dieser ver- 
uiitteiung nicht, da rifB wegen seiner elemente, ij und^e — 
letzteres vergleichend in skr. i*Ta (wie) und lat» ceu aus 
ce-ve — yon haus aus auch „wie^ bedeaten konnte; die 
enklitika -ra wie in si-c, goth. sva-'h. Ueber Hiad. IV, 277 
fte/iavregov^ rjvts nißaa s. Spitzners note und Exc. 1. c. 
Aber &lft% Uiad. III, 10$ XIX, 386 scheint wirkHch nur, 
wie das den rhythmns so oft störende twg statt 170g, £id- 
whb transeriptiott des ftHern alphabetlr, und Bnttmanns 
i/tTS aller bcachtung wcrth; auf evre iii seiner leuhtmäisi- 
gen bedcutuDg (ora) kommen wir zurück. 

Zur erklftrung des hiats in ^ra duroh vooalisierung 
des V aus ^c, auf welche wir noch w. u. uns besehen, hier 
noch einige beispiele: avt-^kv aus fi^£r-/f/£r, Curtiiks grdz. 
no. 588. — &(iyvT(\ eoya lesart Hes. sc. Ii).), aus dwjrira 
(stannenswerth), partic. fut. pass. Curtiua uo. o()8. — xtji'x 
aus Xfif^ ef» ib. II, 141. — ilkwlo aus <pa*^iko vgl. gxi' 
.^o^. _ Ob Tiivah]v oSop Odyss. III, 316 (Lobeck Patb« 
EltLu. p. 133) aus Tiif^T-Uiv skr. tavat, ciucn so langwie- 
rigen weg? **) — Natürlich konnte anderseits der hiat vor 



♦) ilieijielbe gU-ichung, andre larsun^', Beufcy wurzellex. I, 1. 
*♦) uiidurs Ludwig »eitsciir. X, 44i>. 
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V auch dnrch im aosfrll der Spiranten entttdien. So ial 

in It;, mag man es auf asu oder v^u zurückführen (X, 
230), jedenfalls in ntjov (heerde) == ;r<w-;;i; vgl. lat. pa-sco 
pa-vi, j ausgefallen; das buohstäblich identiftohe skr* payu 
heilst hütend, schOtsend» konnte aber nach sonstiger ana« 
logie (z. b. manyü, zorn) ebensowohl als abstraotum obhnt 
bedeuten; daher noju als gegenständ derselben. 

Nach diesem excurs über dvandvacoostructionen, und 
TS . * , TS insbesondre, können wir cur partikei n suraclL- 
kehren. ^ Mit skr. IL-u (gesdirieben 6) könnte man das 
adverb av*) zusammenstellen, zumal die bedeutung (her, 
herzu; wieder, dagegen, ferner) sich leicht vermittelt. Ich 
wage es indessen nicht, theils weil a, wenn instrumental, 
nicht a sondern fj geben wftrde; theils weil Iliad. XXIV, 
595 ifol ^ av kyei xrL d. h. {fol aß kym — sich ov in 
der thesis verkürzt, was bei ursprünglicher lauge des a 
schwerlich geschehen wäre. Allein auch dem skr. zendi- 
schen thema kyvk (Bopp §. 377, Benfey woraellez. I, 275) 
seheint w nicht ganz zu entsprechen; da jedoch die tfae- 
meu va : u = ya : i, so mögen wir jenes a-va auf a-u 
zurückführen, und in letztcrem das griech. au wiedererken- 
nen. Ueber alxiq^ ai^iq s. Ahrens YIU, 332 — oder wäre 
-T<ff »skr. cid? TgLyed* nü-cid, nimmermehr« Aber ia c«vr< 
setzen wir -^s a -ca, wiedemm anch, seinerseits, üeber cKvt^i, 
ivrav&a^ avro-q s. Bopp, über avrdg Benfey 1. c. ; denn 
wenn man (Passow s. v.) wegen lUad. II, 103 ctvtäo aga 
die composition mit a(»a, oder wegen St« rs ib. 47 1 die 
mit bestreitet, so darf man öber dergleichen argumenta 
jetzt zur tagesordnung übergehen. • 

Ob lat. aut, autem Bopp §. 378, Mommsen uiiterital. 
dial. p. 245, goth. auk (nhd. auoh) Bopp § 380 auf die 
demente a»ya oder a-n zurückgehen, wird schwer zu sa- 
gen sein. Während aber nnsre partikei im latein znrOck- 
tritt, ist sie fürs gothische desto bedeutender geworden. 
Sie erscheint hier zunächst als Iragepartikel: ik-u? egone? 



Uber aviqvQmf HofflnaiuL QiuMt. Homar. {. 16S. 
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— ui-u? nonne? — qaiokai-u? Teniatne? — von der vedi- 
sohen partikel also^ die sich dem inienrogntiv iakliiiierfc — 
kiiii*-ii? ri — im gebr«aohe so geschieden, dafe jene— nach 

Grimms termiiioloo^ie — der subjektiven, diese der objecti- 
veD frage eigoet. Aber schon die ireiheit, mit welcher die 
gcthische Partikel zwischen prftfix und verbum eintritt, 
wflrde nnsrer meinang nach jedem sweifel an ihrer iden- 
tität mit der vedisclieii wehren können. Allein es kom- 
men weitere gründe hinzu, welche ich mit beziehung auf 
Grimms deutsche gramm. III, 754 darlege. Es heiTst n&m- 
lieh Marens XI, 30 (Luc, XX, 4) Danpeins Johannis ny 
*nh himina vas thÄn uj-uh mannam? Job. VII, 17 jabti 
hvus \ ili viljan is taujan, ufkunnaith bi tho läisein, frara- 
•uh gutha sijai thau i'k-u fram mis eilbin rodja. Hier 
möchte unser verehrter meister iq-u und fram-u iBat orga- 
nischer halten, als die fiberUeferte lesart u^ub, framuh. 
Hierin liegt ein syntaktisches versehen, weiches auf einem 
frühem (III, 23) etymoiogischen versehen basiert. Der 
Verfasser der deutschen grammatik übersah — es wieder- 
l&rt ihm selten — gerade das worauf es ankam, die dop- 
pelfir^^. Diese tritt durch das der fragepartikel -n... -u 
suffigierte -h . • . -h (= t€ . . , t«) in dvandvaconstruction*), 
und Job. VII 9 17 ist -h nur wegen wechseis im subject 
vkki wiederholt. Die syntaktische berührung mit einer 
construotion wie ^ • . . ^ re liegt auf der band. Jedoch 
nicht blos iu der subjectiven, auch in der objectiven frage 
erschemt dies aus u-hh gebildete suifix. So lesen wir in 
einer reihe von fragen 2. Cor. VI, 14—16 hvo (rig, fem.)... 
hvo . . . hyo-uh than (tig öi)*,. hvo • . • hyo-uh than. Es 
wird hier eine gewisse Wahlverwandtschaft dieser wendung 
mit der vorhin besprochenen ebenso wenio^, wie ihr abstand 
von derselben zu verkennen sein: denn nicht die frage als 
solche, sondern der in than (d^) liegende gegensatz führte 
der suffigierten form hvo-uh, die sich überdies, dem 



*) Dafs anderwärts z. b. Gal. III, 2 u5a . . . Üiia tt5a — di« enUitik« 
nicht encbeiiit, bebt oAtttrUcb ibr recbt mcbt aof. 
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nur iiQblbaren u+h der subjectiveo frage gegenüber, durch 
jiwdche-nim-aiicfa^ notbdürftig 'überaetsen UUkt. 

Naohdem wir so yom floffiz u+h in snbjectiver wie 

objectiver doppelfra<?e kenntnis genommen, beriierkeu wir 
weiter dals ein ganz ebenso lautendes sufEx z. b. hvas 
(quis?) bTa5*ub (qaisque) — im gothisohen das interrogatiT 
ins indefinit verwandelt. Also anscheinend disparate fonk- 
tionen; die sich aber doch werden vermitteln lafsen. Of- 
ienbar sind hYa3-uh m. und livo-iih f. nach gleicher regel 
formiert. Aber bTa3-iih ist indefinit, hvo-nh ist es nicht*), 
und wir wollten die flbersetaung ^welche-nonoanch^ kei- 
neewegs indefinit genommen wi&en. Allein wir dürfen 
hva^-iih 5. e. hvas-uh — indog. kas-u-ka nur ebenso mit 
„ wer > nun -auch ^ übersetzen, um die indeünitbcdcutung 
„irgend-wer, jeder beliebige^ an errdchen« Sind damit die 
fimktionen Termitteit, sind also -nh snfBz der doppelfrage, 
und -uh Suffix des indefinits identisch, jenes erstere aber, 
wie wir sahen, aus u-f-li erwachsen, so mufs dies letztere, 
das suflBx des indefinits, nicht minder aus u-Hh erwachsen 
sein. Beide bestandtheile aber, u sowohl als oa (sss gotii. 
•h) suffigieren sich im sanskrit dem interrogatiT — ka(8)-u, 
kini'U, kad-u; ki^-ca etc., und zwar ersteres (u), wie es 
scheint, die frage sowohl betonend als verallgemeinernd, 
letateres (ca) ganz wie in noxi^ qnisqne etc* indefinit bil« 
dend. Im gothisohen -uh « n+h skr. u+ca sind beide 
demente combiniert. Dabei ist noch zweierlei zu merken. 
Einmal nämlich finden neben den formen auf -uh sicii soi- 
ohe auf -h, in welchen -n nichts weniger als elidiert, viel- 
mehr Ton vom herem ausgeschlolsen worden: in sva-h 
(sie), ni-h (nec), sa-h (o r«), ja-h (ors), hva-h {nori)**) 
u. aa. hat suftix -u nie statt gehabt. Und zwar gehen die 
formen auf «h denen auf -uh an alter offenbar vorauf. 
8n£ßx -uh blieb, wie die doppelfimge zeigt, lebendig im 

*) eboiio Uatth, XZV, 88f. hvannh tbiii ( 
»ove 87 wSre hvanu 

^) Die euagttkknimerten fonnen Bind den gotbiselitD IntUcb, ftbernicbt 
•U0 im gebmache gleidi. 
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bewulstsein, und tbi3uh, tbammuh*) etc. sind äpecidsch 
gothische Bildungen. Der aodre punkt ist der, dafs beide 
raiBze (-h, «iih) aoch demonstrativa bilden. Ibre bedeu- 
toog ist bier siemliob abgesebwAcht; bildnngen wie n>re 
(absolnt), hic, tunc sind analo;^. 

Dalis vorstehe ndr daileguüg auf der forscbung J. Grimma 
gramm. III, 753 f. Boppa vgl. gramin. §. 395 berabe, 
SQgletcb aber von der ansicbt beider meieter sich niebt un- 
bedeutend entferne, bedarf keiner erinnernng; übriirens fin- 
det sieb der schwache punkt dieser letztem bereits bei 
Cnrtius gnindz. II. no. 647 sweifebid angedeutet. Es blei- 
ben noch einige einäselformen 2u beachten. Ucfber hvamme-h, 
hTar|amaie-b s. Bopp vgl. gramm. ^ p. 1 90 (nebst be6ening 
p. 511 ff.), also hvamme = skr. kasmai, suffix -h. Es hat 
aber diese erklärung J. Grimm nicht überzeugt, wenn er 
IS p. 60 wieder auf bvamma-nh zarQokgeht. Wie onsii- 
Iftfäig das sei) folgt schon anf gothischem boden ans ai- 
üUMime-hun, aiuome-hun gramm. III, p. 32, i. e. indogerm. 
aiaasmai-kana, und Bopp verfährt nicht folgerichtig, wenn 
er U* §. 399 (' §. 398) dies sufBx -hun — mit. vollem 
leebt ^ anf skr. -cana zurückführt, und trots dessen §. 395 
in ja-h , ni-h ti. s. w. 2« -h YerstOmmeltes suffix -ah 
setzt. — Sodann livaiio-h (qnemque) : nicht aus hvana-iih**), 
sondern bvano i. e. bvana verrätb ursprüngliche länge''*'') 
des paragogischen -a des aeo. sing.; hvana ans kam-4, nnd 
zwar 80, dafs ä, gans wie adv. IC im sanskrit, das vorher^ 
gehende wort lediglich betont. Ebenso vor -hun: aiuno- 
-hun i. e. indog. ainam-a-kana. — Ebenso im neutrum: 
hvaijato-h (qnodque) aus bvarjat-Ä, cf. ri^ij, — Endlich die 
Partikeln jab, nanh, thanh. 

Gotb. ja-b, Grimm III, 270, Bopp §. 385. — Ja- mit 
Bopp als neutrum und zwar demonstrativ gesetzt, bedeutet 



*) ebanao hvi^iili» w«il hv«s-h nmnSsUefa war. 

**) daraus uäre (cf. thanuh) hvBiittli geworden} 4ie bei Grimm I',69.66 

verzeichneten fÄlle sind nicht analog. 

^ vgl. ihiilichea im liteutadieii» Schleicher grsmm. p. 88. 
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jßrh eig. „diet-anob**, daher oopula: und, auch« In dvan« 

dvaconstructionen z. b. Matth. VIU, 14 xai kl&tov , . . elStv^ 
jah kvimaiids . . . jah gasahv; Marc. XIV, 66 mi optoq tov 
Hirgov . . . igx^Tai piia^ jah yiaandin Paitrau . • » jah at'id- 
dja aina; XV, 41 '^xohnfd'Qtfv • . • xa« Sinptovow^ jah lai- 
stidedun . . . jah andbahtidedon — spricht sich die buch- 
stäbliche ideutitat mit orc (ort . . . ori) deutlich aus. Zu 
trennen ist ahd. joh, welches goth, *jaüh, vorgothisch jo-h 
lauten würde, mithin au g. jn gr. III, 250 gehörig eig. 
^achon-auch, nun-auoh*' bedeutet. Es ist aber jn ; ja s 
ku : ka = tu : ta = nii : na, nächst verwandte aber selb- 
ständige themen. Dies vorgothische juh würde vorhelle- 
nisch ivxe ivre lauten, woraus sodann ep. €^re geworden; 
die relative beziehnng (quum) bedarf keiner reohtfertignng. 
Der spondeus aber war erwOnsoht, ja kaum sn entbehren 
itir eine conjunktion, welche der iiatur der sache nach häufig 
an der spitze des verses erscheint. So bei Homer; vom 
Torhomerischen epos aber l&fst sich wenigstens so viel sa- 
gen, dafe es daktylisch war, sata- und versende noch hfta- 
figer als or zusammenfallen, mithin die eoiijuüktion um so 
häufiger an die spitze treteu iiels. Setzt man dagegen 
eifTs mit oTs gleich, so vermittelt die formen zwar Curtius 
II, 182f., doch auch er nicht mit entschiedenheit, und ohne 
dafs die frage versagt wäre, ob ionische contraction (ans 
^orc) das wort nicht jönger mache als es war. Es wäre 
also oTB : 6VTB = g. jah : ahd. joh. — Nachdem nun Cur- 
tius II, 204 öf} so überaengoid mit dem thema ya vermitr 
telt, wird es kaum noch bedenklich sein, die sonst so rftth- 
selhafteu adverbia JfToo, öevra zum tliema yu zu zieheu. 
Der lautliche hergang war dann dieser: yu — dyu (hieraus 
konnte der laut des ital. giü werden, den das griechische 
verwirft; daher:) — Stv — Sw. Freilich haben wir böot 
&vyo aus öjvyo mit absorbiertem j, aber wer will beweisen, 
dafs es sich nicht ebensowohl, zumal wo der spondeus er- 
wünscht war, mit dem folgenden vocal zum diphthong 
verschmelzen konnte. Es wären also bvts und devn ans 
gleicher nrform yu-ka — wie ital» diacere giacere, ire 
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gire*), oder tsxmn dano denn, wann wenn — phonetiedi 

und syntaktisch differenziert ; sufflxe; -rt wie immer » 
skr. ca; -po wie -r in goth. thar, h^ar. 

Goth. naüh gr.IU, 250 cf.69.719. Bopp §.370 (schiuls) 
cf« §. d9d; — ahd. alte, noh (kurz). Also vorgoib» iiu-h**)| 
Urform nu-ka skr. nn-ca. Rv« 1, 96, 7 

nd ca parl( ca 84danam rayindtm 
so jetzt so früher einen sitz der güter 
Wie vordem, so noch (jetzt). Dafs aber ahd. noh auch 
in der bedeutung neque nicht auf nih (in oiiieiii) zurück- 
gehe, sondern mit noh (adbuo) gleichen nrsprnnga sei, glan» 
ben iHr schlielken za dfirfen ans der bedeutnng Donquam, 
welche Air ekr. nn im Yeda Torliegt (wh. e. nu) z« b. I, 
41, 1 

yam räxante pracetaso Varuno Miiro Aryama | 
nü cit sä dabbyate janah || 
Wen rie beecfairmen weieheitoToll| Varnna, Mitra, Aryaman, 
den mann trifft schaden nimmermehr* 

ffceptols&gos ovnot' av yivoito^ Eam. 521. Hienach wäre 
ahd. noh, urform nu-ka eig. = „auch-uie", woraus sodann 
„auch-nicht" geworden. Dem Übergänge des vokals wenig- 
stens in viko wehha wobha kömmt für den in nih neh 
noh Torausgesetzten keine beweiskraft ***) an. 

Goth. thaoh gr. IE, 176, 1% p.99n. Bopp §.395. — 
ahd. doh (kurz) alte, thoh (desgl.) — altn. tho — ags. tbeÄh 
engl, though. — Hier deutet ahd. alts., wahrscheinlich auch 
altnordisch (gr. I^, p. 467) auf goth. thaüh; dagegen ags. 
aaf tb4ab, welches letztere die goth. partikel thau selbst 
zn bezeugen scheint. Freilich auch nur scheint. Denn 
da die indog. (und skr.) neutra tÄd und y4d im gothischen 
(entweder mit paragogiächem a tliata *yata, oder wie idg. 
kad, gotb. hva zeigt,) *tha, *ya lauten, so sind hieraus 



♦) (lat.) ire — yire — dyire — (ital.) gire; ander» Diez II, 132. 

*♦) dioselben dement« in nu-h fivrarc. XII, 9 hv» nub, %t oiVj), die» 
»peciÜÄch gothisch, naüh dagegen crl)Rut. 

weshalb uiclit, giebt ünium selbst au P, p* 342. 
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tb&tt und yatt*) «ageiMolieii^cfa darcli zutritt d«r partÜDel 
-n gebildet, woraus «ich zngleioh, was ich bim* niebt wei- 
ter verfolge, ihr gebrauch erklärt. Die neutr i *tha, *y;u 
mitUm desgleichen tbau, yau, siud aber jüuger als die treu- 
niing des gotbiscben tod deo übrigen deiitecbeii dialekteo; 
folglich tban-h, wenn won ÜUm abgeleitet, ea trennen Ton 
ahd. doh u. s. w., — eine bedenkliche oonsequenz. Bbenso 
bedenklich aber wäre es, thauh nicht nach mafsgabe der 
vorhin besprochenen bildungen ahd. joh, goth. nauh zn be- 
bandeln. Hinderlich ist ausschlieisUch ags. theah, da selbst 
engl, though, lege man die aasspracbe dh6 oder (dialek- 
tiaoh) dhuf zu gründe, sieh mit alte, thofa ebenso leicht 
oder leichter als mit ags. the&h (gr. I^, p. 399) Temitteit* 
Der überi^ang thcäh : thongh entbehrt völlig entsprechen- 
der analugien. Das angelsächsische mithin, isoliert wie cü 
ist für unsem fall, wird uns nicht beirren dQrteu, gotb. 
thaüh zu acoentuieren, Torgoth, thnh und als urform ta«-ka 
zu setzen. Verwandt wftren skr. enklit tu (dodi, aber), 
alts. ags. engl, tbus, tu-ka etwa „doch -auch, so-auch^ = 
doch, dennoch. Die andre bedeutuug, quam(^uuui, bildet 
sich durch dvandvacotisimction. 

Wir haben gesehen, wie das pronominale element u, 
als kritsufBx durch die sprachen greifend, selbstfindig min« 
der allgemein aber doch in der indisohen und gothischen 
Partikel, hypothetisch anch in einigen griechischen prono- 
minalbildungen sich kund gebe**). So wenig wir die grie- 
chischen etyma betonen wollen: die Identität des sufßxee 
mit der enkhtika bei Ulfila wie im Veda können wir nicht 
bezweifeln. Wenn nun diese ftlle gleiohm&Tsig die form 
u aufweisen, so schliefsen wir dal's gerade diese und keine 
andre form zugleich die indogermanische, die urtbrm ge- 
wesen. Und zwar in diesem lalle urform einfachster art, 
sprachliches element, daa zu weiteren fragen kernen anla£s 
giebt. Wie dagegen idg. varkans — als urform zu IvHovs^ 



*) ander» Üopp §. 38 1. 

illr nävv erumert CurtiUB II, 55 au yed. u. 
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vulfans II. b. w. — sich gebildet, Heise wohl sich fracfeii: 
aber welches interesse eich ao diese irage knüpie, aie greift 
in eine periode vor aller iadogermaBischen flexion — sie 
gr^ in die »gglatiniereiide periode zurück« Die indo* 
germanische urform ist varkans, und die frapre, wie sie 
sich gebildet, ist in der strenge keine indogermanische 
frege. Dabei ergiebt eich denn, zur reconstmotioo der Ur- 
form, vor alkoii die aufgäbe, das erbgut der einzelspra- 
chen uls allein brauchbaren factor, sorgsam auszusondern 
von jeueu ethnischen lormationen, welche selbst verständ- 
lich keine derselben sich versagte. Ein henrorragender 
phiMoge UUst icri ans ictiif hervoigebea. Bin arger schnii- 
lorl heilst es dann. Ganz wohl; wenn nur nicht die ver- 
gleichende Sprachforschung so manchesmal untreu wflrde 
gerade demjenig«» verfahren, kruft dessen sie jenen sobnit- 
ssr als soldien nachwmst. Uns bildet iariv sich ana iari 
doch ansscUiefslich deshalb, weil l<rr/ sich mit skr. isÜ 
u. s. w. deckt. Wenn nun, unter mehreru andern themen, 
sich ausschlieislich 0Uyv mit skr, Bhrgu deckt: so üben 
wir dieselbe weise der kritik, wenn wir diese beiden for- 
men als erbgut, phargu als nrform, die Übrigen als eth- 
nische Weiterbildungen setzen. Stammbaum; 

idg. Pliargu 

skrf b^gn^Ä^^Ai/iJ 

\ 

(fXtymvT (fXtyvtitd. 
! 

(fX^yvavxiö, 

Üm nun (pUyv^ als altes appellativ, auf fQhlbare weise 

«um eigennamen umzubilden, treten nach G. Curtius' tref- 
fender bezeichnung individualisierende sutfixe (f7, sv) hinzu: 
^t»AeyvBv-g^ «XijU/t/c«-^ gen. -ov, -a (Pind. P. III, 14), ja nach 
participialem vorbild {yiyag) Euripides fr. 428 N. C&Xe/t/ar- 
ro$, vom grammatiker als mgittaavlkccp'oj^ xh&iv notiert. 
Ebenso stehen themen wie 'krXcc Jgva Boa Aia "Atfla 
HovlvddfAa u. aa. neben '/Itkavt cett. (Lobeok Paralip. I, 
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p. 172 f. Abrcns dial. dor. p. 239), und dafn c^erade Eiin» 
pides zuerst Dach der dritten üectiert, läikt sich zwar kaum 
behanpteo, da Paus« IX, 36, 1 eine x^Q^ ^kiyvavtig neiuit) 
dies wie Fiyarrig Idßavtlg jirlawig; aber während Oigan» 
ten, Abanten, Atlanten jeder kennt, Phlegyanten giebt es 
nicht. Welches der beiden themen in solchen fällen be- 
rechtigter sei, lAfet Lobeck dahingestellt; bedenkt man 
aber, dafs die erste dedination besonders durch alte dich» 
ter und inschriftcD, die dritte durch die gewöhnliche prosa 
beglaubigt wird, so sind wir wenigstens keinenfalls berecb* 
tigt die erste aus der dritten etwa durch abstumpfung her- 
vorgehen zn lafsen; ja was 0kiyva ^Isyvaw insbesondere 
betriA, spricht alles fi&r das höhere alter des erstgenann- 
ten themas *). In vollem gegensatz hiezu ist neuerdings 
gerade die form, die wir als jüngste setzen, als älteste ge- 
nommen worden« Bs sei ^Xi/v — bhr'gu durch allmäh- 
liche schwAchung aus (pksyvaw m *bhragvant herTorge* 
gangen. So ergiebt sich die geneaiogie: 

idg. Phragvant 

skr. *bhragTant qiXsyvavt 

*bhragva wkiyva 

J I 
bhr ga = (p^yv. 

Obgleich nun Yorstehend unsre anffassung bereits in poei> 
tiver form dargelegt, so fttgen wir, um diejenige des ver- 
ehrten gegners mit so befserem gowiisen ablehnen zu dür- 
fen, noch die negative begründung bei. Einmal nämlich, 
wie selbst moderne sprachen vielfach bezeugen, ist suf&z 
•nt von so besondrer Zähigkeit, dafs jene stufenweise ab- 
stuinpfung dessell)en in vorvedisclicr zeit**) — wir spre- 
chen offen, wie wir uns von jedem gegner derselben oifen- 



und Hör. Sat. 1, 10, 22 PiUioleonti neben UnMutu? ^ 

die wichtigston smotzungcn des participialen -nt emd: 1) griechisch 

ftminin .«n» aoe •'PttOt llter als die echeidmig dea grieehisehen in dialekte; 

2) lettoelnylBch partic. aor., älter, und 8) slaviach partic. piSs. jttnger als 

die innere Bcheidung dor Icttnslavi.schon familie; die MtsetiVI^peii 1. Und 
recht alt, aber entschieden aaa ethnischer zeit. 
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beit versehen — uns völlig unglaublich wird. Ebenso un- 
glaublich aber dfiucht es uns, dals bei selbständiger ent* 
Wickelung zwei im ganzen lautwesen so stark divergierende 
dialekte wie indisch und griechisch, und ?;war ohne nöthi- 
g}VD£C durch latit<Te8etze, ein und dasselbe thema auf völlig 
gleiche weise sollten abgestumpft haben. Denn auf skr. 
abharan =s i<pBQ0Vf beides b idg. ipharant, wird man sich 
nicht berufen. Jeder weüs wie sehr heterogene gesetze 
hier und sonst zufallio; in der gleichen Wirkung zusammen 
treffen. Aber wir sind mit partikel u noch nicht fertig, 
kehren wir zu ihr zurück. 

Derselbe forscher nftmlich, welcher die Phlegyer in den 
vedischen Bhriguem wieder erkannte, hr. prof. A. Kuhn, 
giebt in seinen und Schleichers beitragen zur vgl. sprachf. 
th. I, p. 355 unsrer partikel diesen Stammbaum; 

i dg. AN 

skr. griech. lat goth. 

tiasB«ry«9anas:ansn. 

Derselbe erscheint dort in dem Zusammenhang, dals der 
lautcomplex am (an) im sanskrit mit u wechsle, auch im 
griechischen, lateinischen, deutschen mehrfach durch o oder 
Q vertreten sei*). Der laatliche hergang sei der, da(s am. 

*) beitpide hiesa finden sich seitsclir. HI, 169; IV, 820; Y, S18; VI, 

152; YII, 320; wir glanben dicaelben für die alten sprachen mit einscblufs 
des pothischen anders fafsen 7m dürfen. fDie hier aufgeführten bei^jpiele 
sind nicht alle gleicher art und soUtüii kein« • gs alle aus der entwicklung 
von am zu av zu o zu u erklärt werden, wciclie nur fUr skr. gaina, gava, 
go, ga nnd ttimliehes aufgestellt wurde, ftr «ödere dttrile wohl dev flhergang 
Ton em, an sn p, o, u, wie er s. b. im privativen an au altn. echwed. o, 
dto. u, im lat. Anio und Anien vorliegt, unbestritten bleiben. Stehen eoldie 
Oberglinde nicht blos für das slaviscbe fest, so bleibt nur die frage zu ent- 
scheiden, ob auch schon eine so alte sprachentwiekluntr wie die vedificbe der- 
gkichea möglich erscheinen lalse. \S ir glauben, daiä der lautwechsel mehr 
oder minder in fortlanfender entwicklung sei und an gana venchiedenen sei- 
t«a der sprachlichen entwicklnng doch nach allgemein physiologiecfaen ge- 
setzen dieselben lautentwicklnngen zur folge habe. Da sich der wecbsel von 
am, an zu u al^o hi-tnrisoh nachweisen iHfst und phy-iologisch leicht erklär- 
bar ist, so wftre er für das vcdiischc sanskrit nur dann umnöji^'lifh, wenn mau 
für diese spräche den zustand der noch vollständigen dcckuug von laut und 
begriff awnebgwn waUte, den dodi BimiaBd der den pronominalstamm ta 
mit seinem verbalen swilUngshmder tl verflicht, wird behaupten wollen. 
^ US die einzelnen fälle, in denen der besprochene Wechsel naoh meiner anf- 
fasaung anftritt, betrifft, so wird die kiitik derselben durch onsem verehrten 
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sunftchst SU SV geworden , was dem griech. Ut. deatscben 
o entspreche, von da sn n herabgesnnken sei. Unter die- 
sem gesiclitspunkt wird eine anzahl iiidisrhor falle bespro- 
chen, die wir, behufs wiederholter prüfuiig, in divergieren- 
der nchtung daUier zu überbUeken uns erlauben. Denn 
insoweit die gegner auf ^eiebem boden gleiche w§£ßm Mt- 
ren, diueht wifsenschaftKcher kämpf, polemik wenn man 
will, uns mindestens erlaubt; um so mehr erlaubt aber, 
rathsam vielleicht, je schwerer das wort des angegriffenen 
ins gewicht ftllt. Auiserdem war vorliegende iräge gerade 
&kr Schreiber dieses von besonderem interesse. Denn nach^ 
dem die aohftnger der partioipiatibeorie sich weit stftrkere 
Übergänge und abstumpfangen, und zwar in proethnisober 
zeit als möglich gedacht, gewinnt in seinen äugen die Über- 
zeugung Wichtigkeit, dafs eine bo leichte, namentlich im 
slavischen normale Umbildung (am, an : u) in dem doch 
80 mannicbfacb verwitterten sanskrit nicht zu erweisen sei* 
£«s zerfallen aber pro£ Kuhns beispiele in drei dassen, in 
deren erster es steh, auch nach unsrer meinnng, lediglich 
um das sutfix handelt. Darunter zunächst das suflßx -us. 
1) Dies Suffix erscheint im sanskrit, abgesehen von 
. sporadischen i^len, in vier fnnctioneni welche, obwohl he- 
terogen, gemeinsam za prilfen sind* 

a) SofEx -US 3. p. plur. — skr. dadbAs ti&iixar)i, adhns 
l^ö'sv {id'Eöav)^ syus uev, — Unzweifelhaft aus der urionii 
-ant, also syus aus asiant, wie euv aus ^^Mievr. Aber der 
abergang ist jung, jünger als die trennung vom zend, des- 
sen entsprechendes suffix -ares -aris -are den phonetischen 
hergang 

idg. ant 

i -ans 
nrarisch | | 
( -ars 

zend -ares -aris, skr. *-urs 
-are. -us 

mitarbeitcr nur Uazu bcitrugeu, <lat» bicUrc- vun «lern uusicbcrn um so schär- 
fer m sondern. A. K.] 
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anzusetzen empfiebit*). Aus dem send ergiebt sich mit 
deutlichkeit, dab n zu t zq s geworden. Fflr dae sans- 
krit ist minder sicher zu ersehen, ob die mittelstufen -arg 
-Urs durch elision des r, oder apokope des s zu -us ge- 
worden, doch ist ersteres wahrscheinlicher , theils weil s 
der sch&rfere laut, theils weil es anch sonst an indiden 
lucht mangelt, da(s die yerschleifung des anshmtenden s 
zu den spätesten lau teiit Wickelungen des sanskrit gehört. 
Diese aufTaTsung digeriert also mit prof. Kuhn's L c. p. 359 
Dor in der weise des hergangs, insoftm sie die Toealisie- 
rong des nasals in abrede nimmt* 

b) -US (-nsb), schwächstes stammsafSz partic. perf. ac- 
tivi. — Gehen wir vom griechischen aus, so scheint we- 
nigstens so viel sicher, dais z. b. i'Orä'^or'-eg **) das sulfiz 
•^or weder ans j:og noch ans ^ovt entstanden sei. Denn 
ersteres wiederspricht dem lautgesetz; das zweite der aoa* 
logie der übrigen participia sowie der adjj. auf -j:tvT{^aQi-' 
Pivt masc. neutr.) weiche — im gegensatze zum saoskrit — 
durchweg vt bewahren, wie denn auch die metrische l&nge 
in fufuxmta etc. zeigt, da(s kein fASfia^ovra yorbanden 
war***). Mit "Jtot aber correspondiert skr. -vat als stamm- 
buffix der mittelschwachen casus. In den starken 
casus dagegen tritt nasals teigerung ein, also -*vaDt, und 
wiederholt sich die bereits (unter a.) beobachtete er- 
soheinnng, dafs dies n — und zwar abermab yor der Iren* 
nuag vom zend, jedoch ohne wecbsel mit r — das fol- 
gende t iu 8 verwandelt, vgl. auch lat. *maD-tum (man-s- 
*tom) mansum. Dies so entstandene -yans bildet nun nom. 
*vän mit normaler, acc. •yftnsam etc. mit anormaler Iftnge. 
So weit scheint alles klar; der grund des wechseis zwi* 
scheu t und s, obwohl kein zwingender, ist doch erkenn- 



*) zend buyftrefl, gamy&res bei^Benfey kl. skr. gramm. p. 96, aus bn- 
T^t gttnyiat» idtdnftii mir watan besidmog «un skr. pNeatiTt tw^* Bopp 
f. TOS. 

**) Lunge in imaatet, /itftnmt» nur metri causa* 

ntHl^ywxt^ bei Benlby kl. skr. gramm. p. 807 nadi analogia des 

2ti(sGhr. f. vgl. sprachf. XIL 4. 19 
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bar*). Im neutrum zeigen die starken casus ohne nasal 
«▼ftfty mit nasal -väiisi. Weil nun aber diese Schwächung 
de» t gerade id den at&rksl^a oatos «mtrat, «o abertrng 
«e Mb WD so leiobter auf die acbwAcbatan, doron aoffix 

(wie das der starken) vocalisch anlautet; die mittlem 
dagegen blieben wegen der consonantischen suftlxe von 
derselben frei: daher loc. sing, rarudüshi (aus -usi -vasi 
aber pliur. rurndFAtso. Thon wir aber reoht dmo, 
daa etammaiiffiz -os (-osb) wegeo dea einldangs mit dem 
zend allerdings als erzeugnis urariselier, wegen der abfpe»- 
cbunj2f dajrep^cn vom ^griechischen nicht als erzeugnis in- 
dogermanischer (proethnischer) zeit zusetzen: so giebt uns 
die Uldmig des feminina akr. -itiiabi ein gans beeoo» 
derea rfttheel anf. Da nftmlicb das indiaohe feannki andi 
eoiiet der eobwftcbeten eaensAmn eoiepricht, so konnte es 
ftlr unser particip eben nicht anders als -üshi lauten; ha- 
ben wir abo suiHx -us mit recht aui' idg. -vat zorückgo* 
flkbriy ao wird niobi minder auob feminin Hiiabi ana läg» 
«fall SU erklAren sein. Soleber erUlmng aber, ao aoheint 
ea, wiederspricbt das grieobiaebe^ da ^vZa mit akr. -ibskt 
d. b. -üsi augenscheinlich stimnit — nnd doch nicht stim- 
men kann, wenn letzteres nicht proethnisch war. Wegeo 
dieaea düemmaa läfst Kuhn, welcher zeitedir« 1, 2T2£ -vanl 
ale nnprftigUobe iom aooh fikr daa aanakrit anastat^ 
ftta feminin das grieobieebe an der alten adiwftobnng (des 

t zu ö) gleiclifalls theil nehmen; scheint mithin -usf als 
proethnische ibrm zu setzen. Wir aber glaubea eine spur, 
dais dieselbe den aolaut var noob niebd an n» Toealiaieri 
batfeei im grieobiacben aelber wahrannebmen» Wir aaben 
yoridn, daia im Uat mit vorber g a h endem Toenl {rjvrt 
etc.) auf älteres zurückgehe. Dieser hiat aber zeigt 
sich in f^efia-vlaf ßefia^vla^ ysya-via **), kfim^v-via Xiiad. 

*) für diese wirknna: des n sprich* auch bhaktlvansas bei Kuhn zettMlv« 
I,S76n. (.wogegen ♦bhaktivasa etc. schwerlich nachweisbar ), so wie snUQS 
•vat» dhvans dhvat ib. p. 273. Auch im lateiniaohea nicht zwingend au h. 
mMmmOf tenton. 

dnft hiar, wie im indicativ, kein v ausgefallen, wfirde achou ^awa- 
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1,513 9 und wir ersefaliefseQ rA9ut d h. ^Bata ak ältere 
form. Denn wenn das proethnische suflöx mit -u (statt 
-va) anlautete, so wäre gr. ueuvia etc. entstaDden. War 
aber die Ursprache Ton jener leichten iodemog (va : o) 
noch frd, so wird die ungleiah stftrkere t ▼aflt<* um 
80 weniger ancneeteen sein. Von ^upictjroT aof griechischem 
bodeu gebildet, wäre das feminin fimof u a n a . Aber ttt- 
fiavia ist nicht auf griechischem boden gebildet^ sondern 
erbgnt. Man erbte mamaTatt, und helienisierte li^ictpntf 
"^Hfif -^Mta^ '-^wZf 'ViOf indem a suletzt, als wire es pri- 
mitiv, ausfiel. Der fürs griechische so wichtige Wechsel 
nämlich zwischen r und a datiert augenscheinlich aus zwei 
gesonderteu Zeitaltern, dem vor und nach der Spaltung 
in dialekte. So datieren ^(f/, riäUai, Tmtawf$ aus dia* 
lektiseher seeit, da sie dorisch noch tpari^ ri&ivti^ tvnrovtt 
lauten. Derselbe, auf der assibilierung durch i beruhende 
Übergang dagegen in den participien -vria {ötavxia^ &sv' 
Tia, öovna), -vaa^ -vaa, -Mra, an welchem die dialekte 
^eiohmfiisig tbeil nehmen, war unverkennbar schon vor 
jener Spaltung eingetreten*). Noch frfiher aber mnfste er 
sich vollziehen in jenem urgriech. /le/io^eri, wo r nicht wie 
in atavTta eto. durch v geschützt**) war. Und wie spä- 
terhin, ohne reminisc^z dafs es sich hier tun primitiyee 
r handle, der Lakonier Xsinwaa zu kein»« werden lielb, 
so (jedoch weit früher) wurde -j^saia zu -/eia — daher 
dor, iQQtiYüa i. e« -y-fua^ kataxüa Ahrens dial. II, 331 — 
dies zu •vZa, dessen Sitere form sich doch, wie wir gese- 
hen, im hiat bei Homer verräth. Wir betrachten also idg. 
-vat m. n. -vati f. als urform, und können, wir wiederho- 
len es, dem sanskrit keine beweiskraft dawieder zugeste- 
hen. .So mag denn diese darsteilung dem urtheil der kun- 



ftiv ifTTrtför zeigen; anch sind wnrzelformen fta und anerkannt ; abii- 
gen« yfya : ytr = fKita : utf. 

*) dieae ansieht berührt sich mit der von Curtius grundz. H, p. 286, 
oliie aidk doeh mit danettmi m deehen* 

**) kein wiederiptndk gegen das vorhin ttbw die wifkting dM n im 
wnikrit bemerltte; ei sind eben renchiedene spiftch«n. 

19' 

y 

i 

■ Digitized by Go 



SOBM 



digeo unterbreitet sein; ich wDrde sie imterdrfickeni wenn 
Bopp §. 790 anm. recht hätte sich gegen Knhn zeitschr. 

1, 272 auf den einklanir von fünf s|)r;icheD zu berufen, 
Allein seine behandlung der letto-slavischen partici{»eQ 
scheint unhaltbar. Findmi sich hier participia pr&ter. wie 
lit. buvens m. boyusi f., altprenfe. klantawons m., ksl. davu 
m. davüshi f., so wird man an die skr. sufGxe -vans -usbi 
sich freilich zunächst erinnern. Aber schon eine unbefan- 
gene prüfhng der darstellung bei Bopp §• 790 *) erweckt 
nor zu sehr den sweifel; und Schleicher, welcher ksLgr. 
p. 166 noch bu-yens bn-vusi (= skr. -yans, -usht) trennt, 
weist lit. gramm. p. 59. 64 (vgl. auch 67. 77. 95) nach, dafs | 
vielmehr buv-ens buT-u«i zu trennen, -ens -usi auf -ant 
-and zur&ckzttführen, der spirant t euphonisch durch des 
hiat eraeugt sei**); und wir gelangen zum resultat, dalk 
unser partic. perf. im letto-slavischen nicht existiert. Des- 
gleichen geht nunmehr im gotbischen unicum berusjos (Bopp 
§• 788) -US nicht auf *vans sondern auf -ant zur&ck. Wir 
sind mithin für unare frage auf sanskrit, send und grie- 
chisdi allein angewiesen, wobei fiberdies jene beiden nur 
fiXr einen zählen. Operiert man auf dieser engem basis, 
so wird, bei einiger unbetangenheit, obige darstellung sieb 
wohl halten lafseo. 

c) -US genit sing. — Wie rorhin (a) die nuttdstafe 
-ars sich im sanskrit zu *-urs -us gestaltet, so bildet sich 
ähnlich, jedoch hier mit primitivem r und s, der geoi- 
tiT der nomina auf -tar (tf), . Indogerm. m&taras /ii^rä^ 
— mfttras ptntQo^^ oder mAtan ^ dann m&turs » dar. 
m&tns Auch diese fermation sehr jung, da nicht Uob 

*) auch f. 786 stehen die Ut. «pwfectputSeipieD mit geschwundBBtr 
rednplieation" in wiedenpruch mit |. &76y wo du tempva mIImI mit fedt 

dem gr. aor. II verglichen wird. 

**) Bopp §. 577. Die trennang bu-vens ist mithin nicht befscr 

als im skr. bhu-vas (von bhü f.), babhü-va (wrr.. bhö) sein würde. Daf? 
dies V im slavischen dann weiter um sich griff, beweist natürlich nichts ge- 
gen diese weise seiner entstehong. 

*•♦) anders Bopp §. 191, Benfej Cr. u. Occ. I, 240. Aucii hier «sti« 
wir Ueber elision des r, vergl. noch ekr, cttds (qntter) send. eettiWi «n 
ketvmr-e. 
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im send wenigstens vor -ea (ri) z, b. fttrap^Mi von Mar 
(Bopp §• 191) eine Ütere, scmdern im ^«disolieii Teranselt 
sogar die primitiv bildang z. b« pHrte (flkr. pitas) mirr^c((; 

sich erhalten hat. 

d) -HS, kritsuffix des iiomons. — dhunus n., Mänus m. — 
Kuhn I. c. p. 367 hildet ersteres aus eioer grundform Mban» 
▼ant in der abetufang dbaa-a*aii-8 dhan-Q-QM dhaniks 
dhAone» — AllerdiDga babeD diese neiitra auf *iie, wie niobt 
minder die auf -is, das präjndiz der jugeud schon insofern 
gegen sich als sie im Sanskrit isoliert stehen, und lieiise 
das Suffix der ersteren sich (aaoh a. b.) auf -ant oder -vat 
stnrQckflfthreii. In beiden fiülen würden die neatra auf -is 
nneridirt Ueiben, was mislich sebeint. Will* man dage- 
gen letztere als Spielart derer auf -as betrachten, so ist 
iiiolit abzusehen, wesfialb von denen auf -us nicht eben- 
dasselbe gelten sollte; und dies ist Bopps ansieht §. 935. 
Dazu kommt — ftr -ant — da& der echln(b Ton der be- 
faandhing des TerbabniBzes anf andre oategorien flberhaapt 
dn Btltff gewagter ist. Weil rrnmg tw^ru ans -nrnreat 
TvntSTi entstanden, mm auch «ig bI auf iai in zurQckzu- 
führen, wäre eine absurdität. Versuchen wir es dagegen 
mit -Tat (U), so stehen hier, abgesehen von sonstigen be- 
denken, wieder die neotra anf -is bindernd im wege. BMbt 
also (nach e.) als dritte m(Vg1iohkeit nnser krit -as anf -aras 
zurückznfnhren. Dies würde, da aus -aras nicht hlos 
urs US, sondern ebensowohl -iras irs is werden konnte, die 
schwesterstftnune anf -is zugleich mit erlüftren, und wäre 
insofern ▼orsuziehen. Bs wftre dies -aras dann ans ar-f-fts 
oompooiert. Im grieobiaeben entsprftebe otp-el-og^ welches 
idg. sap-ar-as lauten würde. Da ü(/£A — ein aus Ixf-Elo-v 
verkürztes adjectiv — sich hernach fremdartig ausnahm, 
so trat das zweite sufBx (-og) hinzu, ohne doch dem worte 
die veriorene flexionsftihigkeit wiederzugeben. JHSm ancb 
die nentra anf -ap so zn nehmen, zeigt sieb recht deutlich 
iu 7il-j:aQ Tii-fctQo-v skr. pi-vara-ni, wie denn ihre so häu- 
fige flexionslosigkeit sich gerade durch apokope erklärt. 
Einige freilich wie Üoq as: ^«a-a^o-y idg* vas-anirm traten 
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sar Sien Ober, was sich auch im sanskrit nicht anfthnlioii 

wiederholt, indem hier das thema us-ra zu us-r verkürzt 
den gea. sing. acc. pl. usr-as bildet*); andre i wie ov&oqj 
worden flexibel) indem eie der regel too ^agv iblgteo, 
deaaen saffiz anf einer urform ar-at, also secondärem su* 
tritt eines Suffixes -at zu beruhen scheint. Wie hochalt 
beides, die apukope sowohl als der zutritt des zweiten suf- 
üxea sei, davon wird man sich durch comparative prüfung 
gerade Ton wQrtem wie Hag^ ov&ag^ f^nag Qberzeogen kOn» 
nen. Das suffix -anas -nas (-evog -fo^, et Curtios grunds. 
11, 110. l>53) hat bereits Autrecht in d. zeitochr. II, 149 durch 
häui'uug der formative erklärt« Wenu also suiHx -us aus 
-aras entstanden sein kann, so hat doch diese deutong 
schwerlich mehr als den bnchstaben des gesetzes far sich, 
und ich ziehe es vor suffix -us wie -is auf u-l-as, i-f-as 
zurückzuführen, so dafs ältere stamme auf u, i mit suff. 
•as zun&ohat die endung -uas, -ias, dann -us -is ergabeo^ 
vgl -dyus ans divas in adharedyns etc., desiderat. madhy- 
-asytoi Ton madhu; also c&xu dhanA arci pAci grundform 
zu caxus dhiinus arcis pocis; analog -es*, Mtvv-Bg (Paus. 
VIII, 33, 2) ady., letzteres dem ved. Mänus = ^manu-as, 
wie *fuw dem Manu (maoü) nahestehendi Miwa^g wie 
^ksyva-g sproisfonn« 

2) ykgavo^ lat. gra-s. ib. p. 358. — Wurzel gar (cla- 
mare) Benfey wurzellex. II, 130 (cf. Ihad. III, 3 iivve ueg 
xlayyii yegdvoiiv niXu ovgavoäi^ f^oh ^^t- g^-u aus ger-ü 
synkopiert. Die suffize -ayo» -u (aeitsohr. IV, 345) sind 
cUsparat. 

3j Ib. p. 367. ImperativsufBxe 3.p8. sing, und plur. 
Genealogie: 



wenn Pictet orig. indoeiurop. p. 9 9 f. aus dem celtischeu schliefst qae 
CM d«iiz tjoonymM vaMate «t yattm ont da ooeziitir daos Is langue pii- 
mitivo, SO voi^ Max MOUer hist. of anc. Scr. lit. p. 571 VasMita do«8 not 

belong to the earliest vocabulary of the Vedic poets. It ocom fanfser X, 
90 modern both in its character and in its dtction] bat once more in the 
Rigv. X, 161,4. — Also nur im zehnten bnch; doch würde den andern 
sprachen gegenüber auch stärkere beglaubigung dein wotie m proethuischem 
laage kann Terhelftii kSonan. 
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Urform -tarn oder -tarn -utam oder -ntäm 

3. sg. skr. -tu -711) lat. -to S.pLskr.-ntu -vtmv lat. -nto. — 

Hier mfifseii wir freilich, besonders wegen der oskischen 

formen auf -tud, für 3. 8g. festhalten an Bopps schliefs- 
licher aosicbt §. 470, dafs die iat griecb. form der vedi- 
8oheD auf *t&t entapreohe. Ffir 3. pl. beider sprachen ist 
dies weniger sicher, da das oskische nnd woÜ auch das 
fedisehe — denn zu h&yant^t Nigb. II, 14 fehlt mir der 
beleg — hier im stich läfst; ailein so empfindlich dieser 
maugei sei, die aoaiogie allein wird es rechtfertigen, wenn 
wir nun auch lat -nto, -imtr auf eine nrform -nt&t znrttok- 
fthren, wie dies Bopp §. 470 schwankend, und wegen dor. 
-Wfti §.719 mit grölserer, Benfey kl. skr. gramm. p. 91 mit 
voller entschiedenheit aufstellt. Da nuu sufEx -tat -nt4t 
mit skr. -tu *ntu nicht zu Termitteln steht, so mfllsen wir 
dieie letztern von den lai. griechischen formen völlig son<» 
dem. Damit Mh denn auch die begrflndung ftlr die 1. c. 
zugesetzte urform und lautumbildung. 

Folgt die zweite classe der angezogeuen beispieie: die 
^üftrenz dreht sich um die Torausgesetate wnraelfonn, in» 
dem 1. c. demente zur wurzel gezogen , welche Schreiber 
dieses zum suffix zieht. 

4) Wurzel gam; im auslaut von compositen zu -gu 
vocslisiert, L c. p. 356. — Wir würden sagen wrz. ga (ga) 
+ suffix n s gu. Wurs» ga : /^a » "ga : -^flv; daher 
ngia-ßv (neben ngkayv ngsiyv idg. paras-gu , eig. vorange- 
Iwnd*), fröherkommeDd, vgl. Rv. I, 1 13, 1 1 . Dann -gava 
(in purogava) sutix -va; so in einklang mit wb. s. v. -gu, 
-gsva. — EHe wureelform ga-m dagegen eigentlich nomi* 
mies thema, jedoch rikckw&rts wieder zum verb geworden; 
Bnttmann lexil. 1, p. 7n. falst den hergang richtig, obgleich 
mit einseitiger beschränkung aufs griechische. 

5) DesgL wrz. dram, -dm, ib. 356. — Die prim&re 



*) auch vum ränge wie «kr. purogava, fUhreri andre auiTafüuug Cur- 
gruödz. Ii, p. 66. 
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Wurzel idg. dar*) wird durch antritt der formative -u, -ä 
synkopiert zu dru, drä, und mit -ma (wie ga-m) zu dra-m. 
Zur ersten gehört skr. dru I drdvati, so wie -dru in compp.; 
zur zweiten skr. dr4 II driSti, Siigdaxta^ Äpa*dr&hi = ani- 
'dga&i; zur dritten Sgo-fio (ans Sog-fio)^ skr. wrzf. dm-m 
perf. dadrama = Sftiooua; Sgausiv» 

6) Würz, bhram, bhrü, ib. p. 356f. — Analoger M, 
aber inBofern compUcierter, als die prioiftre worzel verlo- I 
ren. Setzen wir als solche idg. phar in der bedentong I 
umhegen, einschränken, schirmen, so wtirden eich zu ihr 
Stellen: nhd. harre, engl, bar (schranke, riegei); ags. ber-n 
(partic« perf.) scheune als gehege, engl, bam, nhd. hm 
(krippe; raam in der sdienne zum aufbewahren der gv- 
ben) Grimm d. wtb. II, 1 i37. Mit soff, -ü synkopiert idg. 
pbrü, skr. bhrü, O'Cpg-v u. s. w. Wrzf. phru (wie dru) skr. 
bhrüna ififigvo, ß aus (p. — Mit sufHx -av synkopiert 
^pQ*iv$g zwergfeil. Mit seonndärem g idg. pharg = 
(pgdeam einhegen, öidtpQayfAa i. q. (f gipeg; nhd. borke, engl, 
bark, altn. börkr; ksl. bijegü ufer (als rand, saum)**), rus«. 
beregü (ich hüte), dazu wieder goth. bairgan b&irg-s 
baürg-s***). Endlich mit -ma idg. pbar-ma phra-ma: engl 
brim nhd. bram n. (wb. II, 292), daher augbram windbnfli. 
Hienach nhd. brane : nhd. bram = soff, -n : suff. --ms. 

7) Wzf. khan, 4khu, ib. p. 358. — Wir glauben die 
wzf. kha-n mit Schleicher ib. II, 95 auf die primärwurzel I 
kha zurückfuhren, von dieser (mit suffiz -u) ft-kh'-u Mteo | 
z» sollen. 

In der dritten classe endlich handelt es sich um die | 
Wurzel selbst. ' 

8) ä^fpany ubhau, ib. p. 358* *— Wir setzen die sto- | 
fenfolge idg. amph&n — umbhAn skr. ubh^ so dais der | 
nasal nicht sich Tocalisiert, sondm sdi^indet Rigv> ^ 
33, 9: 



) zu trennen von avtz. dar (dj"j spalten. 

anders Schleicher ksl. granun. j). 123. 
*) schwankender auslaut wie X, 129 f.; Curtius gnmdz. uo. 
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p4ri yäd Indra rodasi ubh^ 
lies: pÄri yÄd Indara rodasi*) nmbh^(?) 
scheint das metrum jene mittelstuie auch noch anzndeoten^). 

9) Skr. änu, cfva, beide aus *anam, ib. p. 359. — Wir 
möchten au der proportion wie sie Bopp §. 1004 aufstellt: 

anu : ana = ka : ka 
(oder nn : na) um so lieber festhalten , als gerade die äl- 
testen adverbieo dieser classe der — gewis erst später 
fixierten — casusbildung so wenig conform erscheinen. Vgl, 
auch anv^f xarv bei Gurtius II, p. 289. 

10) Wurzel tnj VI tojÄti, lat. tangere, ib. p. 369. ^ 
Treuer an form und gebrauch scheint arv^ouai als deno- 
minativ vou c(-TV)'{a intens.) ccTvyjouai zu entsprechen. So 
ergäbe sich als wurzeltbrm tug, wogegen tangere, dessen 
n flesdTisch, auf tag als wurzelform snr&ckgeht« Ständen 
also die wurzelformen tag und tug unter sich in snsam- 
menhang, so würde derselbe doch den schliils nicht stü- 
tzen, dafs skr. tujati aus tangati zu deuten sei. Auch in 
ags. tange, tengan cett. (ib. p. 371), wenn hieher gehörig, 
wäre n flexivisoh. 

11 ) Skr. budhna nv&pikv — ßiv&og^ ßd&og^ ib. 
372. — In ersteren, so wie in skr. budh I nvOtathti^ bhuj 
VI biegen, bhuj VII brauchen, ruj \I brechen, nehmen 
wir n als primitiv; und treten für fiiv&og ßäd-og Gurtius 
bei no. 635. 

12) Wurzelform mand inud, ib p. 371; la(m)bh lubh; 
8ta(m)bh stubh p. 372. — Nasal in lambh stambh flexi* 
risch; u in lubh stubh nicht ihm, sondern wohl vielmehr 
dem folgenden labial sn liebe, aber proethnisch fixiert. 
Sehnlich dfirfte u in wurzelform mud auf der Wirkung des 
vorhergehenden labials beruhen. — Hiemit stehen wir am 
scbiuTse einer Übersicht, welche die hier beregte frage 

Wechsel von am und n im sanskrit — nicht abschlie- 



*) Ktihii boitr. III, p. 119. 

**) die metriidie fimo dieMa Yenes hat amdogien, welche ich beitr. 
III, 450 besprochen habe, daher ist der achUefsende dijambus nicht taaair 
fechten, mithin auch nbhe nicht durch nmbhe zu eraetaen. A. K. 
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fsen, sondern das lu'theii über sie einstweilen nach jeder 
Seite oÜ'en halten sollte, üindern uns demnach phoneti- 
sche gründe äp mit «kr. u giuehnMe^mem, ao enthaltea m 
uns der lyntaktiecheii erörtenuigf and nehmen hiemH to» 
der Tedisohen partikel abechied. 

W. Souue. 

CSchiuiji folgt.) 



Dära (skr.)* 

D&ra findet sich gewöhnlich im masotdinnm ploralis 
YOr, aooh wenn es eine einzelne gemahlin bezdchnet. Die* 

ser beharrliche plural scliiene auf die Vielweiberei als auf 
ein normales verhältnils hinzuweisen; ein weih zur ehe 
nehmen (prender moglie) ward einigermalsen gleichbedeu- 
tend mit weiber zur ehe nehmen (prender mogli). Die 
mSnnl. endung dieses plnrals erinnert an die glmhfalls mftnnL 
endung des hebr. nasiin, weiber, gemahlinnen, pillag- 
shim, concubinoß oder an die weibliche im hebr. abdt, 
▼ftter, bekoröt, männliche erstgeborene* Ffir d^ra gibt 
es aber, wie ich glaube, eine etymologische Ursache der mftnn- 
fichkeit. Ich glaube nftmlich, dals dftra, gemaUin, nichts 
anderes ist als das mäouliche dara, spalte, loch, von der 
Wurzel dr (dar) spalten u.s. w.; wie das hebr. neqebah, 
weib, eigentlich; loch, höhlung, bedeutet, von naqab, 
bohren; beide namen beziehen sich folgUch auf die form der 
geschlechtstheile. Das petersb. wtb. wagt keine etymologie 
für dara, gemahlin; und Benfey (gloss. zur ehrest.) fi5hrt es 
zn einer wurzel dr (dar), lieben. Aber dieser ableitutigs- 
versuch des ausgezeichneten Sprachforschers ist, wenn ich 
es sagen dar^ nicht zu loben. Ein (von dr verschiedenes) 
df kommt nur in begleitnng der präposition k vor in der 
bedeutung von beachten, acht ^eben (ursprünglich ohne 
zweifei moralisch, intcllectuell scheiden, spalten), 
woraus später achten, ehren. 
Mailand. G« J« Ascoli. 
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Uruudzüge der grkchUchen etymologie, von G. Curtiu«. Zweiter tbeiL 
Leipzig bei Teubner. 1862. XIV und 898 m. 

Wflrd% reibl «ieli der «weite b«iid der grondsligo der grie» 
obiaelieii «tjrnoiogie von G« C. dem erateo ao. Er eotbilt m 
klarer und gediegener daretellciug wieder ein« reihe eehöner re» 
enltate nih^er and amsichtiger forseirang, wdehe es eind dae 

nicht nur worte — das tjanze nicht über dem einzelnen und 
das eiiizüliie nicht aber dein ganzen übersieht. DtT Vorwurf ei- 
ner „isolierenden Sprachforschung'" triOt den verf. eben so weoig 
als der von klassischen pbilologen ausgehende eines wilden und 
eteuerloeen beramialiraiis auf dem eprachenocea». Niebt nor die 
Philologen im engern sinna« die ja eine deatung dea diaracteri* 
itiaeben in mar der alten apraoheii herslieb wiUkomoMB heiCM 
mOsseo» werden sich ao dem hier gebotenen, welehes so siem- 
lich nbeiall als unter gesete nod mafii stehend enchdnt, erfiwneai 
aach diejenigen, wekhe sieh mit weitergebender faistefiselMr 
sprachforscbong abgeben, werden in dem buche aofser vielen 
mehr und minder sicheren eiazeiheiren manches unter umfasse ii- 
dem gesichfspuncten behandelt, hie und da eine neue bahn ge- 
schlagen tiiideii. Der polcmik gegen andere ist auch dieser tlifil 
nicht baar, aber deren form ist in der cegel nicht hart, und die 
Verdienste dieser andern werden entweder mit ausdröcfcliohen 
wotten oder tbataieUsBh bereitwillig anerkannt. Wo wir naeh 
art der aterbliehen am meisten gereiatbeit erwarten konnten, da 
treftn wir besonnene enigsgaong» und jsne wird der hohen aeb« 
tnog vor anderwniligen gpwiaen leistnngen nntsigsoidnet, wir 
meinen gegenüber ron Pott llSgen aaeh des rerf.'s principien 
in der Sprachforschung nicht in der von ihm geforderten strenge 
objectiv feststehen, es sind wolilbegründete, auf gesunder for- 
schung und sinniger anschauung beruhende überzeui^iingen, wel- 
che hrn. C. zum oflcaen, aber von seiner sv]ic keines weges ins 
persönliche hiuüberge^ielten kämpfe gereist hatten. £iner wie- 
deihoiten «inlafsiichen anseinandersetzung dieser principien ist 
das Vorwort gewidmel. Im verlante der nntefsnohnngen treten 
freilich wieder manche nene dÜerensen swisehen GnHias nnd 
Pott hervor; aber in einem pnnete, der Pott sehr am hera» 
liegt, stimmen sie dberein, nlmllch darin, dafs es doch wirklieh 
aneh einen prasenssosate t gebe. 

Nachdem C. einen kurzen iustructiven überblick über die 
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regelm&fsige Vertretung der indogermanischen laute im grie- 
chischen gegeben, wie sie der erste band der gmndsage behan- 
delt» betrachtet er dann die hanptbedingungen der sporadi- 
schen lantSbergänge, welche der sweite nmfarsft, nnd sieht diese 
im gansen in der Verwitterung der lante, in der erweichang 
und in der entwickelang von parasiten. Dieser crweichung scheint 
die griechische harte aspirata gegenüber der weichen sanskriti- 
schen zu widersprechen; man mufste denn mit Kuhn aanehmea 
wollen, die weiche im sanskrit sei ^e spätere phase: eine aa^ 
sieht, wdeher auch wir trots der Yon ihrem begriloder mehr- 
frch» snietzt in der benrtfaeilnng von Schleiehera compendinm 
mit seharftinn and gesdiick gegebenen darstellung um der massc 
der entgegenstehenden beispiele willen nicht anbedingt beipflich- 
ten können. Herr C. hat wohl jeden zweifei über das wesen 
der griechischen aspiraten beseitigt und sie durch eine reihe von 
sprachlichen erscheinungen als wirkliche lautgruppen aus der be- 
treffenden tenuis ond h nachgewiesen. Diesem h aber achreibt 
er die kraft der rerhftrtnng im griechischen an. Einen nmge» 
kehrten Terlaof habe die weidie asphrata im germauachen g^ 
nommen, and nadidem sie in die wichen handilosen Umte öber- 
gegangen, £e fibrigen consonanten aar Tersehiebnng dem- 
nach ein trefflicher name — genöthigt. Immerhin eine sehr be- 
achtongswerthe anschauung dieser sache. Dem allgemeinen ge- 
setze fugen sich aber nicht zasammengesetzte lautgruppen nnd 
nicht lehnwörter, über deren behaben im griechischen und latei- 
nischen eine schrift« wie die Wackemagels, ,|flber die umdeot- 
Bchnng fremder wdrter% sehr wunschenswerth wire« Die lehnwörter 
mögen leicht an volkseljmologieen IShren, wie wenn nnigmttm 
an eadaeens wird. Der verf. nntersncht dann in historlaeher 
und physiohigi scher rücksicht die stärke der laute, um auch bei 
sporadischem wandel eine feste richtschnur zu haben, Ge^n die 
beliauptung (s. 27), dafs d in 1. aber nie 1 in d ubergelien werde, 
scheint das umbrische fameria neben oskischem famela, lat 
familia an sprechen, da umbr. r das awischen vokalen stehende 
d vertritt Fast mdchten wir meinen, hier sei r wirklicher Ver- 
treter des 1, wie im sanskrit ^ fnr 1 vorkommt, in ja^a o. & 
F8r die erweichung von e in g hat Ritsehl in einem seiner lehr- 
reichen Programme (1854) guigulio neben curculio, Gcr- 
inalus neben Cermalus und naugae für vorausgesetztes nau- 
cac autguführt, und Kuhn scharfsinnig gloria unter würz, kla, 
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kr« gebracht. AufTallenil kommt ans immer nocb vor, dtS» 
nach 8. 37 and nach Schleiefao» eompendiom aXkag^ alias vom 
8kr. anyss a»d deotaohen anthar, ander lo^genasen werden 
eoDen, lamal da dem deotechen aathar ataeli ein lat aller eiit> 
eprieht Wenn Sehleicher hier von einer wri. ar spricht» so 
denkt er wohl an die verhalwnnel; dann mflfirten wur uns Aber 
die pronominale deeKnation im lateinischen wandern. Bbenao 
wenig können wir durch Curtius' bemerkungen die meinung Ben- 
feys, weiche L. Meier eben in deü göttinger nacbricliteii aufs 
neue begründete, dafs nämlich in suffixen r mit n wechsele oder 
vielmehr das letztere in ersteres übergehe, als widerlegt betrach- 
ten. Denn es kann doch in der that an sich schon nicht ein 
voligiltiges gegenargument in dem umstände liegen, dafs dieselbe 
Verwandlung in keiner worzel nachweisbar seL Wenn aber C. 
sich nachdrocküch gegen diejenigen forscher aosspriefat, welche 
nicht etwa Ton anfimg an darauf aos waren, aber daroh die 
spradbUchen eraoheinangen, namentlich in dem itteston aweiga 
der indogermanisciheo sprachen, in der Yedaspracfae, danmf 
kommen sind mehrfiwhe entwiokdongen eines oi'SHfDyee an sta** 
taieren, so dürfte er es kaum ontemehmen die thatsachen n wi- 
derlegen; and ihn selbst werden wir hei behaodlong deslaoteej 
auf solchem beginnen treffen, das er an andern rügt. Halb auf 
dem wege zu derselben anschauung befindet sich auch der sonst 
scharf scheidende Aufrecht. Mit der maiiigfaitigkeit von bedeu- 
tangswurzeln , die uns psychologisch nothwendi^ ist, ist doch 
noch nicht eine eben solche mauigfaltigkeit der beziehungeo 
aasdrückenden sprachtheile gesetzt. Diese wird bei aller treu- 
nangslost immerhin relativ nicht sehr bedeutend heraoskommen. 
Und wo wfire die Verwitterung natürlicher als im pronomen, im 
aahlworle nnd in den snffizen? In nnsem schwdasnnnndarten 
ist r Hr n besonders in aiemer fftr altes nieman sehr ge- 
briodhlich ond aach im einftcfaen mer statt man sn hfiren. 
Tom Shergange eines r in 1 spricht der ^erf. nor sehr beiliallg, 
nimmt ihn aber wedgplens fSr das slarische wohl in laatgrup- 
pen, wie er, an. Bs ist bekannt, dafs Bopp aoeh -lentas im 
lateinischen aus skr. -vant d.h. aas älterem -ventus erklärt; 
und erst neulich hat L. Meier diesen Übergang als einen ausge- 
machten in seine gramniatik aufgenommen, während Pott hier 
das 1 aus m durch dissimilatioasstreben deutete. Uns ist ein 
-leotus = ventus immer noch etwas bedenklich, am so mehr 
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— weno wir auch das allein oloht als hinrdohead gewiebtigra 
grund ansehen — , als doeh zurerlSssig ans dem TokaKsch e^ 

weiterteii -vant, -vat-, lateinisch -otus und -onsus, -ossus. 
-osus hervorgegaugeii. Noch angewisser ist die annähme des 
Überganges von v iu i im suff. -bilis, welches die heraasgeber 
der Dmbrisohen denkmale als -bhava gedeutet; den Wechsel aber 
TOD r mit w im dentsehen wird nach der anseinandersetsnog vor I 
Mnilenhoff bei Hanpt XII, 397 ff. kaum noch jemand beslieiten. 

Uoter den sporadischen verwandelangen von explosiThui* 
ten gebt voran der labiallsmns, der wesentlich nnr auf dem 
gebiete der giitluialen nm sich greift. C. hat wohl neuern an- 
sichten gegeiiiiber vollkommen recht, wo einem griechischen ff, 
9, ß im Sanskrit oder einem andern sprachgliede reine gutturale 
entsprechen, in diesen das orsprungliche , in der Zwischenstufe 
kv ii.s.f. spätere entwicklnng zn sehen. Die hier sich findende 
behandlnng dieser erscheimmg ist übrigens wesentlich eine reii- 
sioo dessen, was der Terf. schon im dritten bände der zeitsdv. 
mitgetbeiit halte. Eine ganz ansehnliche reihe von flUlen der 
art sind völlig durchsichtig und unbestreitbar. Unter die warwl 
skr. ric, gnech, stellt C. nicht nur lat. linqno, auch licet 
und liceri. Daran kann das verschiedene umbr. ti^it nicht 
hindern, ebenso wenig das einzela stehende lat. lucet für licet« 
durch welches hier nnr das unklare i bezeichnet sein mag; nsd 
die bedentnng ^es steht firei*' palat trefflieh. Der fibergaog aber 
au liceri hat seine Schwierigkeiten, welche mit der nbefsetsoi« 
,)feilschen^ nicht gehoben sind. Unter nhre, nifune, quinqoe 
fuhrt der verf. nur Bergks bemerkung über assimilation von an- 
laut und inlaut an. Benfey in Or. und Occ. II, 573 ff. bietet 
mehr. In nag liegt ein sicherer fall von labialismus vor: aber 
über die grandform läfst sich streiten, und Benfejs erklärung 
ans 9vi ^wachsen% von Sanou;, Offotf ans ^a^vat for säurst 
ist aller beachtnng werth. Mit bestem rechte fohrt der verf. gr. 
dfQüoj^ nach Benfej nnter tgirn» aof. Skr. tarkas «loiP^* 
bes. DatiKrÜch eigentlich das volvere animo. Dafs aneh t^m»' 
tfig hieher und nicht zu tQcaym gehöre, macht uns das von Ttiaks 
gebotene skr. trikvau, trkvan „dieb, schelm'^ sehr wahrschein- 
lich. Endlich war uns längst ausgemacht, dafs auch lat. trlcor, 
tricae u. s. f. hier aufzuführen, und nun finden wir bei Aufrecht 
im Halayndha, s. 227 u. d. w. tarka die note: Litt tarniog and 
twisting, lat. tricae« Za tricor aber stellt sich nnmittelbsr 
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threibao« Es war wohl der mSbe wertb nicbt nur des dent- 

scheD ahva, aha za gedenken, als es sich um das verhältnifs 
von skr. apas zu lat. aqua handelte, sondern auch afa- apa 
io flofsnamen zu erwähnen, wie wir denn eine Ascaha und 
eiae A sc afa finden. J. Grimm wagte selbst den nameii der 
Ubii als ^flofsauwohner^ zu deatea; freilich eine onwabrscbeiA- 
lishe erklfimiig. Und ein anderer sehr bedeatender gefmanitt, 
W. Wackeniagel, deutet ^affe% alt, affo ab das ^fiberseisolie 
tbier*^, was allerdings nnr eine volkseljmologie sein könnte. Be- 
merkenswerth Ist es, dafs Mnia, so aach der name Apoll lan- 
ges a haben. Sehr hübscii ist die behaiidlung der unter ga, ßa 
fallenden Wörter. Wie Pott neaestens griechisches (iaivm d. h. 
^dvjo), laL venio nicht als genau dem skr. g am entsprechende 
form gelten lassen wollte, begreifen wir nicht. Das oskische 
cebnast dürfte wohl, wie andere wollten» in conbennst oder 
bebnnst an indem sdn. Das skr. jala ^wasser*' bitten wir 
Heber, wie bei L. Meyer, rtm gal, ^«Ucj getrennt ond mit geln, 
gelidns, kalt Terbonden gesehen. Gegen die xnsammenstol- 
luDg L.Meyers von volare mit der worzel gal, die doch wohl 
mit gar in gnru für garn dieselbe ist, hätte vielleicht C. nichts 
eingewendet, wenn er an garut ^ flögel garutmat „vogel* 
gedacht hätte. Benfey in seinem glossare vergleicht für die be- 
gnibentwickelung pat „fallen, fliegen^. Und dieser wnrzel gar 
werden avch giri, ö^o^ (vgl. Mbtlingk-Rotb nnter garn) und 
gr&ran Xaof lafallen. So gans aosgemacbt als dem vetf. 
aebeint ans die gleicbheit von lat. snperbns mit griecb. 
ßiog nicht, wenn auch der Wegfall von i gerade nach b vor vo- 
kal liiehrfai h vorkommt. C. gibt selbst zu, dafs vßQig ohne wei- 
tere zusammen setz nnsj ^übermuth** bedeuten könne und wird 
kaum auch für acerbus ein aHgaßios voraussetzen. Uebrigens 
bemerkt auch Cb aussei le, trait^ de la formation des moto 
dans la LI. p. 40 nnt, s.*bQ: peat-dtre snperbns; eependant 
Mi^Pio^, son eqnivalent, fait donter. — Allerdings macht es das 
doiiaclie nQigyvg gar nnwabrsebeinlicb, dafs ngdcßvg gleieh einem 
ibr.prabha oder vielmehr pardbbn sei, and es iftfst sieh wobl 
bören, dafs hier iür -j'v die wrz. gan, gen mit einer suffixbil- 
dung — denn das ist wohl -v und nicht nur eine phase von a — 
8a gründe liege. Als -yo erscheint uns diese würze i m TJ^lcWyol 
),die alten, altvordera% dessen nikag wir zn skr. paras, griecb. 
imd nqtg ixk nf^daßv stellen. IIqbs* trennen wir in sei- 
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nr biUnng voo priiit, pris, priiciiB, v«lches letstare mit 
dorn apex, dem zeichen 4er mtnrliny, anf iaiohrifleo er t c hBi n t. 
Sonal ktante ein gnt^^fv ebeoio gat woa der wie gam ige- 
lten'' hei^alaitet werden, lieg GL in aeitter deotang fon ^ip^oe» 
daa er mii andem voo akr.rajaa» gotriqnia irennt, raelit be- 
halten, den soMmnieahaog der namen *OQ(pev^ mit indiaehem 
rbba, den Laaaen aa%edeekt nad Knbn in dL adlaehr.IF, III iL 
so aeboo begründet, lassen wir noe nicht so ld<^t entreifsen, ob- 
gleich auch Pott deoselhen wie Curtius fafst. Sprachlich lassen 
sich beide deutungen rechtfertigen, von selten der mjtholog^ 
spricht alles für Lasscn-Kuliii. 

Viel tMiL!;tr sind die grenzen des d e n ( a 1 i s ni u 9 , d.h. die 
Vertretung anderer laute darch t-laute, weiche durch Vermittlung 
des paiatismus herbeigefohrt wird. "Otti nimmt C. s. 75 als aii» 
oitji, otji hervorr^egaoigen an, wie oammg aaa a^tfnet eine an* 
aidity die O. Malier, welcher in einer aaeh in unserer neoeaten 
aeit Doob seltenen weise daa nm&aaendate foraeiien auf dem rea- 
len gebiete dea aitertbama mit feiner nnd weÜsfgriifNider tpraeh- 
Ibraehaag la einen wobte, adion im Jahre 1831 (G. Q. A. 800) 
aar nicht mit der gaaaen eSnaicbt in den laatlioben pfoeeb aia^ 
gesprochen. VgL auch Grimm dentache gramm. III, 770. Dieae 
erklärang ist einlenebtender als die Ton Pott et forsch. II *,754C 
gegebene, der meint, daia orrt entweder durch den einflufs der 
casus obliqui entstanden sei oder etwa das neutrura of = yat 
eiithalte. — Dals einen die angst schwitzen machen kann, ist 
sehr wahr; aber darum ist lat. forrnidcj nicht zu wrz. ghar, 
gr.t^£(>co, lat. form -us zu ziehen und von skr. bhram, bbrmi, 
Tibhranta, tambhrÄnta zu trennen. AUerdmgs erscheint die* 
aea bhram, welches urspronghcfa nur die anraliige bewegnng 
in allen richtnngen beaeiefanct, aebra in anderer weine modift« 
eieit im lat. fremere; aber dämm wird niemand laL formiaa 
(woBtt daa giiecb, fwimE* dnrob taafanflatioir gaindert, yhCrt), 
nsbd. brem a. a. f. antes wohin eteUen. Aneh daa an£ «ido 
weiat naa beatimmt aal ein verbnm hin, wie enpido, libido 
neigen. Una gilt denanaoh trepidatio aia gmndanachanung voa 
formido. Nur sehr wenige nnd nnsicbere beispiele weisen ans 
den Wandel von labialem in dental lant uuf. Ausgemacht scheint 
0(jpQVi;, o&Qvg. Ein auch culturhistoriscb nicht uninteressantes 
beispiel von diesem Wechsel wäre iievO-egog und lat. Über (osk. 
lottfro, Caliscieeh lofro, daher loierta=:Iiberta), wenn, wie 
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sebofi Mtere — llreilfeh mit Terkebiter begrfindofig — nnd Benfey 

aufs neue in den gÖtt. gel.-anz. 1858 no. 160 behaupten, iXsv-d'B* 
()og für fkttxpeQog stünde and denjenigen bezeichnete, der nach 
belieben handelt. Lobeck, pathol. proil. 261, hat insofera mit 
seinem aussproche, dafs iXev^eQog anter die Wörter gehöre, qoae 
vel MdaciBriaiiim Japetidanmn ad eonfessioDeiii ignoraotiae ad- 
docant, recht, als wir niebt abaolot entscbeideo kftoDen: ,,derge- 
bimdeiie^ wsheiot der begriff „des knediles^ im lateiiiisebea aod 
grieefaiscben, wo nicht das scbSnere Terbiltiiirs der funilie bio- 
einspielt Der arya, der im veda dem dasyu, däsa gegen- 
übersteht, ist politisch und religiös ^der Herr" und da« letztere 
bezeichnet wohl wieder keinen andern als den „gebändigten*. 
Im übrigen bat das Sanskrit eine merkwürdige masse von aus- 
dracken fBr „aoterthan^ und ^frei^ welche freilieh die auf- 
idlnnig nosers aasdrockes wenig fördern« Ein aosdrSekliehes 
merkmal des freien dentseben ist es aber anbehindert sn 
geben, wohin er will; Grimm R. A.286f. — Von s. 82 an 
behandelt der verf. das entstehen der unorganischen aspiration, 
welche nach ihm theils zufällig zwischen zwei vokalen aufsteigt, 
theiis unter dem einflusse gewisser consonanten, als (>, X, ju, 
nch entfaltet und besonders oft die Wirkung eines beharrenden 
oder eines wegfallenden Sibilanten ist. In den italischen spra- 
chen ist wohl Dor der letste fall bedeatsam in fongns^ falle 
«. s. f . Giaalieb aber läognet der Terf. die aspirierende kraft oder 
wenigstens den nachweis einer aspirierenden kraft von anstofiMn- 
dem oder gegenüber dem anlaute von wurzels^liefsendem , 
schon wenn der aspirierte laut eine teimis, geschweige tlenti, wenn 
er eine media ist. Wir müssen hrn. C. zugeben, üals trotz dem 
Scharfsinne, den Kuhn, Heufey und erst jüngst wieder L. Meyer 
laf die begründung eines solchen Vorganges verwendet, ein 
darch schlagend er beweis für denselben nicht geleistet ist. Dem- 
nach wird noD im «weiten bände noch fiel entschiedener als im 
ersten von d^vas, deas getrennt und dallir die wnrsel ^e^* 
„flehen, erflehen" aufgestellt. Und Böhler in Benfeys Or. und 
Occ. I, 508 ff. stimmt in die verzweifeluiig xhu^^ mit devas, deus, 
zusammenzubringen, ein, sucht aber nach einer andern Wurzel 
und kommt auf dhi = dbyai; x^tö*; und die nordischen diar 
sind ihm die weisen % oder yoo dhi «glilnsen^ (?) doch wieder 
die gifinsenden ^ Conseqaent kann nnn aneh für dv^a, got. 
daara n. s. nicht das skr« dv&ra die nrsprfingliche tonn sein, 
ZdtMlir. f. vgl. ipnMdif. XH. 4. 20 
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sie muTs dbvara gelautet haben. Wir sagten ,)ge8cbwe7ge denn, 
wwn es eine »edta iat'^. Dagegen Ififst der rarf. dwi äbarga^g 
von d in ^ in $(tf#or Mtai aUtm vediidbia ^eM4rM gdlMi» 
indes d* iwei faotoren, 9 ?oni vnA 4ms nachher geaoliwiindene 
^ Ubtt«, Mf die »edift mlBea, Dm grieeli* gplieal w 
daihtnr eoll wieder fir eiae ^«adllD«« db«gAt»r mngm, 
wibmd im tanakrit dahlUr Mi findet Jedenfidis aelMdnt 
d*ilitnr nlolit nm dok im einae «des an der rnntterbrael «rin* 
kenden*^ mid niekl in dem ^der melkerin^ kemkommen, eeii- 
dern, was wir zaerst aufgestellt zu haben meinen , ^die wach- 
sende'' zu bedeuten, wie got. magus, luavi, maga}>s weiseu. 
Und daiu pafst got. daag ^ich bin gewachsen, tauge" vortreflT- 
lich. W ir achten die feste consequenz, die der verf. beobachtet; 
aber auf zwei puncte möchten wir doch aufmerksam machen. 
Der eine ist die merkwürdige ?er&nderlichkeit des explosivlautaa 
vor a im deatidbeD in tbvahan, dwahan, twahea^ *awakea 
(mandartUeh i wehe Ii qaale) u. ä.; das andere, was sieb 
damit nake berfikrt, iil eiae gewila aiekt ImeMnoige bamerkong 
J. Qiimme Iber naabaö^er aad rorelKge naiar den lantea« Der 
letilere &U lehiiat ane klar laiealiey« in ekn mab, gviack» 
f^t(»£$ 9»l* mikil« neben nag nad eeiaer eippe, bei wekbea 
gestalten G* aelbet in einige ferlegenheit ger&th, und nielik aaia* 
der bei ekr gha, ha, griech. 7«, got.*k, ahd. -h, also aaeb ia 
aham «= agham, iyoj, ego, ik, ib. Zu diesem pronominal- 
stamme wird denn doch im lateinischen noch ho in hic gehören 
und vielleicht mit i zusaminLiigesetst igitnr, das nicht ein id 
agitur sein kann. — Die aspiration Ton p in apuas, acpsrof 
geben wir gerne selbst zu. Dafs dann auch ops, opes zu der- 
selben Wurzel gehören, ist gana siaber und damaaeh die iinnig)? 
sosammenstellung von deutschem ocbs und opes leider nnm^ 
lässig. Niabt so absolut fsat aber etebl die aapiration in naxvg. 
Wir aeben gar aiobi ein, vanim naa lat piagaia« das natariiob 
Ar pangaia, pengnia atehi, abbaHan aoUle ntigiff mit ikr. 
baba gleiebsnaetaen, daa ja ebeafalla im eamparatbraa badlbfi- 
yaa im anperlaliTna baAbiabfba laatet 

Der anoiganischea aapivalioa atibt die baaebaalaiebang 
entgegen, die wir schon berührt haben. Diese Hegt hier in man- 
chen klaren beispielen vor. Wir rechnen zu diesen klaren bei- 
spieleii auch eines, weiches C verworfen hat, nämlich yQaaost 
das so gut ol^eetive bedeotang nebea salaediver gewonnen ba- 
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ben kann als gbrana im sanskrit. Auch die erweichung 
barter laote ist hier gut begründet und reich belebt« S. 115 ist 
fUtHTj ßla-ß aaf mlap znrfiekgefohrt, wie früher von Benfey 
aad voo ^diJuiw geachieden. Aber in Cr. and Oodd. I» 574 itl 
Benf^ mit reehl von leiner fiteren aandit abgegaügen, lufirt 
fSrnn als glap and trifft also im gronde mit Döderlein 
men. Sehr kühn, so kommt es dem verf. selbst vor, ist die au- 
Didime, dafs ^dywfu mit ^ statt qp dem skr. b h a ii g gleichstehe, 
ond das ist allerdings eines der beispiele, wo sich die verschie> 
deiiheit des aolaatet dorch verschiedenen präpositioDalsoBati er- 
klaren lielse. Bhangi bedeutet übrigens auch die treppeostofe 
ale knek in dem anateigenden pfade. Sehfiti lom Meglliad. 

Ba folgen die aporadiaeliett verwandlangen der na- 
sale. Za den sichern flftUen einer Schwächung von m in n ge- 
hört tjtia u. s. f. neben skr. yam, yantar^ yantra ü.8.f. und 
wir meiaen auch &ap neben skr. dham, flare, extremum spi- 
ritum dacere. Es ist nun allerdings sebr wabrscbeiniiclif dafs 
das deutsche divan n. s. f. von derselben grondaneebauung aus- 
gBbty ja ea iat aebr wabracheinlieb, dalb dhft, dbo nor eine dif- 
ferenneraog der worael dbam iat Kahn bat in den beitrSgen 
855 einen aolclien wecliael binreiehend begrfindet Dagegen 
soH sieh in einem falle n in m verstfirkt haben, nämlich in yd- 
(iOs\ '/afißQog neben gener u. s.f., also auch im skr. jampati, 
j am ätr, jania, jami u. S. f., dann auch in gemini u. s. f. Da- 
g^en müssen wir einspräche erbeben. Aach im petersb. Wörter» 
boebe wird jampati (nicht jampati) ala ans dampati ,,die bei- 
den gebieter des baasea^ verderbt dargeatalitt d. b. ea bat aieb, 
wie OBendlicii hinfig nneh d m f entwtekelt ond dann annieiiat 
tedba mnelit ansgefibt ala ein araprflogüchea j in jyok in 
jyet nnd aeinen ableüungen. Baa lat. gemini fBlirt ans non 
aber unzweifelhaft zu. skr. yaruü, y amala u. 8. f., die wieder 
mit dem vtdischen yantra „Verbindung** im nächsten verhält- 
nisse stehen. Das heiraten wird überall als eine Verbindung 
ia%e£ilsty so besonders auch in mehrem aanakritaasdrücken, 
and nameatlicb ist ja der eidam nicfat der aeoger im geaebleeble 
wkiaa weibaa; die bedeatnngen von jAmi können wir nor anter 
dam begriffe des ferwandten fiberbaopt rereimgen. Der laiot- 
Hcbe Übergang von dam (dafcix^) in yam, jam, yafi iat nnan* 
tastbar; wir sehen uns darum genötbigt gegen Böhtüngk-Both 
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und Curtiiis mit Benfey yufios und seine sippe, gemini zu wre. ' 
dam, yam, yu zu ziehen. 

Unter den fiUlen sporadischen wechseis der liqaidae 
i8l laent aUo/tai aufgeführt. Da thut C. die frage, ob nicht 
etwa auch die AUoi oder !KUoi hiehergehören und den Satii 
eaiapnehen* Wir denken doch, viel satreffender werden dk 
^eUee den indraehen snrayas ▼erglichen, von wrs. svar ^leaeb- 
ten" oder „erleuchtet sein''. Von den Sa Iii als tänzern wis- | 
seo wir, von I^tXXol als solchen nicht. Dafs unter volo auch ' 
nitro gezogen wird, wiii uns nicht eingehen. Soll denn ein 
swiefaches nitro g^ten? Wir denken, nitro „ freiwillig^ ist dooh | 
eigentlich nichts anderes als „drüber hinaus*^ über das, was einem 
pflicht und aufgäbe ist. Becht hubscb, wie so vieles in diesem 
Uocfae, Ist das unter wiirsel svar snsammengestellte. Wenn wir 
früher aach selbst mit Oortios i/vlio^ mit ansil, usil, wund 
vas, US zusammenbrachten, so sind wir jetzt nach der ansein- 
andersetzung Benfeys in Or. und Occ. I, 284 wieder davon zo- 
rückgekommeu und meinen es nicht von sürya trennen zu dur- j 
fen. VgL auch L. Meyer, göttinger nachr. 1862, 515 f. ' 

Eiin sehr umfassendes capitel ist der sporadische Wech- 
sel der Spiranten, von denen snerst^ einlilUicb behaadslt 
wird. Aach hier ist glückUeberweise die hanptmasse der e^ 
scheinungen, so bald wir sie an der hand eines so erprobtes 
fÜhrers dorchmostem, ganz durchsichtig. An ganz neuen eon- 
binationen mangelt es nicht, wie wenn nach neu gefundenem 
Zeugnisse ^rorro^' and vinum zu würz, vi in vitis gestellt werden, j 
lat lorum seine erklärung durch gnecb. wkqQa findet und dei^l. 
mehr. Unter den vokalen erscheinen als Vertreter des alten/ 
die ihm am nfiehsten stehenden v, e, o», kaum ein i. Zn des 
beispielen eines derartigen • gehört {ooktot ss n^'tfor, bei wot 
chem C an die skr.^vas, spirare denkt, wenn es, wie ^vs- 
^nras (dieses dareb asnmilation) für sva^ura steht, ursprüng- 
lich svas gelautet. Dafs e.s aber nie so gelautet, lehrt uos Ist 
queri. Leo Meyers gedaiike (graniin. «. 11)5 und Or. und 0«. 
1,518), dafs c^itvvfii^ wie sicher gut. quistjan mit skr. jas, 
derselben wurzel sei, ist nicht wegzuwerfen: in dem falle, io 
welchem die bedeutung trefflich pafste, w£re dann in der tbatC 
der urspran^^iehere anlant. Sehr Jesensiwerth ist die behssd* 
luag der Streitfrage» ob auch i Vertreter des^ sein könne, in 
weldier sksh der verf. vemekend entscheidet b) erseheiiMfl 
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vorgeschlagene vokale als zeugen des ^. C. läugnet hier aus 
allerdings «juten grönden den Übergang des p in solche vokale 
ond nimmt sie als entwickelte s schwa selbst in furujen wie rfiioi; 
11. s. f. uud in 7<f0s', lat. tuus, m% lat. saus. Neben tui fin- 
det sich wirklich ein altlatein. tis für tvis, und neben suns 
bekaontüch bei Ennios s. b. dei' abL sis gleich 8 nie. c) wird 
/ 10 andere eonsooaDteD verwaodelt und smr xim&ebtt in 
woraus sich eine reihe von Boaat donkelen formen erkl&*en, so 
oamentlich formen auf -jJoö', für -fo^^ jrth wie ^OQvßogj qloi- 
öpoi, dXiö^tj u. a. Seinem Ursprünge nach leider nicht ganz klar 
ibt (las lakedämoiiis« he aif^«, dem sich nach C, das hümerische 
VJUQmiov ohne zwang aoschlierst. Demnach wird die frühere 
«ermntfanng über einen rasammenhang von -eiwp mit vas ^ woh- 
nen^ saröckgenommen und auf die wra. aj: geschlossen, die iden- 
tisch sein nofete mit ia»m. Der rerf. vergleksht Htifui in 
adnem aosammenbange mit xetfiai. Die sinnige dentong ist, wie 
sehon bemerkt, nicht eine ansgemaeht wehere. Unter warsei 
Far, vra, die C. in ^(tdöacoj ^(id^tip ^sieden'' findet, wird ver- 
muthungs weise auch lat. oll a tiir ( v ) o i u I a gezogen. Da scheint 
der ?f. nicht an die ältere form auia gedacht zu haben. Üebrigens 
Wirf, wie uns rorkommt^ Lachmann zu Lucret. 204 in der deu- 
toDg Ton olla mebreres zusammen. Fein ist s. 162 die erklä- 
nmg von mißda ^nacfatag^ ans einem int'^ifa (dies). ''H§iii 
steht sicher mit io?enis (skr. juvan, yavijas) in engster 
^rbindung, und nur dar6ber ist der Terf. einigermafsen im zwei- 
fei, ob die vorauszusetzende grundform yüvä oder yavya sei, 
da das t] dieses ytaimnes meist auch im dorischen bleibt, was 
in einem umlaotsfaiie geschieht oder wenn in der staminsilbe 
selbst ein diphthong mit i zu erwarten, wie in ^xo), ^^kos u,s.f*, 
kaum in ^qv^q. In den meisten fällen des wandele von in ^ 
sieht 0. nicht ohne grand die bedingung in den umgebenden 
knien« Vom ubergange des ^ in ^ behauptet der verf«, daTs er 
im griechischen nur ffir sehr wenige Wörter wahrscheinlich sei. 
Aus dein lateinischen durften promeliere und promulgare, 
was freilich nach Pott = pritiuvulärare, mit einigem rechte bie- 
hergestellt werden. In den siiddeutsclipn mundarten ist sicher 
mir und mer für wir nicht durch ein ursprüngl. m ausgezeich- 
net; wir finden m für w wieder in neimer, neumer für ne 
weiswer, nescio qnis; neime f. nescio qu& etc., in mün- 
dig för winzig, wunsig. Der umgekehrten Verwandlung von 
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Schwliif ilMlir 



m Id ▼ ottil ihm trefflfelMii bdumdlung durcli Kdui isl ob«B 

schon bei ^ar, dham gedacht worden. Es mag immerhin (169) 
^icog mit miser u. 8. f. derselben wurzel sein; aber dann mfi*- 
8en die ableitangen von dem grund begriffe etwa einer gewissen 
bewegang der äugen nach zwei verschiedenen aeiten sieb eot- 
wukell haben. Bei der tranriglieit aiokt mit den motiie dai 
a^ge, ivie dae aa achte Im goitgaiirs, im deotachen traarig 
(von driasnn «laUen'^) flieh Miflflpikht. ^Hfutff ijfMQa niaCinidt 
aUer analogie entaehleden von dem begriffe dea liehtea ausge- 
hen; aber nicht ausgemaeht ist es, ob die wrz. vas, us oder 
div, dyav zu gründe liege, welches letztere L.Meyer in neoe- 
Ster zeit wieder mit nachdruck behauptet hat. 3) tritt einzein 
y aa die stelle des^. Die für diese erscbeinung aus dem goti- 
schen angeführten beispiele sind freilich nicht In dem malae 
eher ala ale C- darstelit, d. h« eine entfaltnng dea ▼ ana g ia 
triggva, die entatehnng dea g ana ch in bngma doiofaMia nieht 
nnmSgllcli. Daa griechtadie bietet aber onnmatsraliebe beweiie 
für 7 an der stelle von ^. Unter 4) sind die anderweitigen ver- \ 
Wandlungen angeschlossen. Diejenige in wird nur bediDgt 
zugegeben, diejenige in x (im perf.) bestimmt geleugnet, die in 
^ in einer laut Verbindung aufgeführt. Zu dieaem abechnittchen 
ist noch rücksichtlich des deutschen der gediegen« aofsats Mü- 
ienhoffis im letaten belle von Hanpta ««itacbrift an vargleichea* 

Von a. 176 bia 250 nimmt die behandinng dea jod nnd i» ' 
nar Terwandlmigen ein, eine reiche partie, in welcher ea an läkc 
nem nicht fehlt, aber ao, daTa, wie wir in altererat ee voo Oo^ 
tius erwarten dürfen, dieses mindestens durch aualogieen gestütit I 
ist Der spur des erhaltenen jod folgt zunfichst das vokali- 
sierte als i unter anderm auch io der comparativendung *«fl»r, io- 
dem C« eine ursprüngliche form als yana oder ians aoseti^ 
W€ca wir natürlich dnrch daa vediache nnvyaa noch lange ktina 
berechtignng erhallen, nnd daa grieeh. linr hat Ja i; Den fitNv- 
gang In e aeigt nna anch daa farteiniache in dem relativ all» 
filea nnd in labeom, labeones. RöciLsiehtlich dea saffiM 
£vg aber beharrt der verf. gegen Bopp, Pott, Benfey, Aufrecht 
und andere auf seiner früher geäufserten ansieht, dafs dasseibt 
nicht gleich dem skr. ju zu setzen, sondern vielmehr mit slav. or 
eins sei. Unter den nbeig&ngen in andere cooaonanten kooiflU 
zunächst der in 7 anr aprachci von dem andi die italiachen ipi»' 
eben, wie von dem nmgekehrten dea g In j, einige beiapiele bie- 
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ten. Besonders wichtig wird aber unter des verf.'s band dad 
verb&ltai£B des jod ca seta und deita. Unter dea aeugoissea von 
{ för ein dj fuhrt der verf. auch x^^^ ttQ^P^og Mf, oad 
eiidirl den sw«iteo theil dicter wMer aot d^^a ^ dies. Vgl* 
got gistradagis. Ein dd ffir ^ eeigt uns bdotiadi HQtMfOP^ 
das lieb migeswoiigeii sn skn krtd, tat ridere ond loidos, 
Isdet, lodere stellt In fiudm sieht der verf. ein redaplicier- 
tes duSjoy. Wo t einem [»lofsi»!! jod der verwandten sprachen 
gegenübersteht, da haben wir nach C. die zwiscbenstofe dj mit 
vorgeschlagenem d anzunehmen. Unter der worxei dam und 
ysm seMat die erstere grofsern «osprach aof «rsprunglichkeit 
so haben, so defii dieser liU später anlnfibren war als s* 198. 
dl für UpCm Jod spielt aon dae sebr bedeateade rolle ia dem 
snfixe -dm, welebes niebt für tyo stebea köaae, vieimebr eiae 
enHviekelong aas ys sei. Be koatmen dabei andi die lateiai- 
scbcn namen auf -edius (also auch -idius und das diesen, wie 
wir trotz Bücheiers einspräche fest uberzeugt sind, gleiche -ilius) 
zar uQtersnchnng, weiche denjenigen auf -ejus (Pom pejus u.a. f.) 
gleichgestellt werden. AnlfifsUch iron Uiutg gkicb Cf idw^ gieieb 
8?ija von sva, sans wird der bildnag des possessiTpronomeas 
i-fu^f s|tso^, il$6g9 mens gedacbt, nad dieses treffHeb aaf ein 
meias, mias sarfiekgel8brt; roa dem lelsteren seigea sieb noeb 
mehr ^[MireB als aar im rokatims. Niebt minder als -dtog 
findet hier -öfo^, -c^oi*,- seine erklärung. Es konnte nun aber 
auch <5 aliein übrig bleiben, wie in dvyovj in darev ^rjtelp u. s. f. 
Dadurch hält sich C. für vollkommen berechtigt, auch griech. dtj 
mit dem lat. jam, dem deatsehen ju, Utjaa aosammenzubrin- 
gen und sie alle aof dea proaominalstamm ja snrockcaföhren. 
Zu den beispielen eiaes B i8r 9, / gebSrt ebeaso griecb. ^ei 
mbstt latezaoy Kt an-ti, welcbe letstera fib* ez-jao, jauti 
voB wn. ya stehen seilen. In der dentnng von yviivos folgt C. 
Fett und nimmt auch uudus = neudus. 

Ferner wird nun die beobachtung von C. sehr wichtig für bildung 
der feminina auf -tÖ und a^, die patronymica auf -Äce, die thier- 
oamen aaf -dmi\ die adv. anf -doc, -dor, -df/y, -dctf. Auch ofidQÖw 
dettet er ans dfi^gfa^ und weist bei ayt^ntti^wt n. &. anf ein j hin« 
Uslar 7) ist d ia aomiaibas, die mit verbea aaf im priseas 
mm mm eabangen, bebaadeit, aad bellftafig wird bier die frage 
M^eworfen, ob niebt aneb latdon mit ion identiscb sei« wo- 
W nur die zumuthuug, das u nicht zu beachten, etwas stark ist 
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Jedenfalls aber müfste dann auch -gon noch hinzagezogen wer- 
den. Nach 8) soii ein dv sogar durch metathcsis entstehen aus 
-V, und nach 9) ßd oft einem ^ entspringen. Endlich wird 
nnter 10) des so entstanden en d im ausiaate von wurzeln ge- 
dacht, wie in fuiÖogf fmdima zu skr. smi n. a, £) umiMk 6 
mit parasitischem jod. Wichtig ist hier besonders die gestaltosg 
der warsel dak, deeet, 9aitwff djak, deSxog in IToAa^i^ 
dtx, yak in skr. ya<;ia8, decns, ix f5r jik in Isitr«. — ZoleM 
kommt auch das lateinische noch zur spräche, und da wird ua- 
mentlich auf das verhältnifs des i^eruiKlivniiis zuüi skr. -aniyas 
hingewiesen. In der that stimmte dann auch die altdeutsche in- 
finiti?deklinatioo noch daso. Wir mosseo gestehen, diese schone 
mitersochoDg von C. machte auf uns einen an&erordeotlieben 
eindmek; nnd sollten anch manche einselnheiten, die dsdmb 
gewonnen schienen, wieder serstieben, sie wird immer ebebe- 
dentende Stellung in der spraehwiseenscfaaft behalten. Da oben 
angedeutet ist, dafs dieses d, welches aus j hervorgegangen, auch 
noch dem wecVisel in 1 unterworfen werden konnte, so ist viel- 
leicht die vermuthung nicht zu kühn, dafs wir auch das lat. 
-lens, -lentis ond -lentus einmal von hier ans richtig za er- 
kläre im Stande sein möchten. 

Wir dflrfen es nicht wagen, den noch abrigen liieil des bo* 
cbes anch nur in derselben aosföhrlichkeit za besprechen, fne 
den ersten abschnitt 9ber die Verwandlung des jod. Unter IV 
behandelt C. die verwaiidi;lung des jod in verbiadung mit an- 
dern consonanten : eine reihe von Veränderungen, deren bestira- 
mnng nach dem vielen, was darüber geschrieben worden, eine 
gründliche revision bedor£te; auch murste ungehöriges ausgeschie- 
den werden. Wo der verf. anf die versetsung des jod in die 
vorhergehende siibe kommt, welcher er mit recht einen wtttofD 
spielranm gewährt, fragt er, ob wir darin eher epentheni 
(nach art des altpersischen) oder metathesis sehen sollen, Oid 
entscheidet sich für das letztere. Wir tügeii hier nur zweierlei 
bei. Auch im altdeutschen beruht eigentlich der umlaut auf 
epenthesis, wie uns das nicht selten statt ^ erscheinende ei 
zeigt; J. Grimm gramm. i ^ , 555« Das lateinische zeigt eine deoi 
griechischen ähnliche ersoheinang, nameatlieh in den so£ -tivos 
nnd «Ina. Denn ersteres Ififst sich doch von skr. tavja, griacb. 
rf^/sff, -tiog nicht trennen, und -ina erseheint deutUoh ab 
-anjft in regina n. s.f. ß) umfafst den Wechsel swischea dm 
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Wfkntm Mp<r wnä O» niMl Un gMpiUi nl fMht iHid 

Mwh »twlofi« ynwAw ipmchm mtnoMaii m i mu i g «aA 
wimBg «o» Asf 255 wM griüh. otpga ktthtA 9m to« 
I lUid fft iifm gidettet UnCer F) e m km m» M «nmobm- 
tengnippeD, flr die hmiptaflwit loo Koka gikoai» 

men war; unter G) assimilation des anlautenden an den aoBlaot«n- 
den wurzelconsonanten , wozu in dem mehrmals genannten aut- 
eatze von Bentey noch weitjjn s kooiiiit. H) Die iis.siniilation 
aur Vermeidung ähnlichen klanges in un mittelbar aul ei Dan der 
folgenden silben. I) Sporadischer Vokalwechsel. K) Vorschub 
nid oiniohab von vokalen. In i^tim zu, ^eh» scheint doch ein 
forsohob von « stattzufinden ; denn wir mdneB, «• Mi nieftii mm 
kfthn &ika zu Bkr.4bar ^fiistiMlItD^ zu stellen. 

Der gad ipgww i »chiafwi wigung lolgtn iMcterigt ond b«rieki»> 
goBgVD und «idlieb nMo lodiM. M5ga M qm gebngeB mkkf 
aanÜMmid die hedeetuig dee iMdiee Uar in neehfln. St irird 
m bteoadiiee ietwoseo geirifam aril diatMi «eiite den rag- 
ten band tob Fbltt e^mologiscbtn fenekingen ea vargkitiiai^ 
deren haaptstofT gerade dieselben spracberscbeinungen bUden. 
Innerlich viel näher vcivvandt sind der anschauungsweise von 
Cortius zunächst diejenige Schleichers, dauu aber auch truU man- 
chen ditferenzen diejenige Benfeys und L. Meyers. 

Zfiricb, in den weihnechtsferien 1862« 

H. Sebweiser-Sidler. 



F»of« Q. Curtius snr yriechiachw diatektotogis. QAttiacar nutukthtn, 
BovMnlMr 1862. 

Eine kleine, aber telir tenehe nklmodlnag, m weMicr €. ein« 

wesentliche Charakteristik zunächst des fiolischen vocalismos gibt 
und dadurch da» einheitliche des äolismus aufklärt, der auf den 
ersten unblick eine unvereinbare manigfaltigkeit aat/uweisen 
scheint. Die Aoolier lieben vorzugsweise dunkle vokale, zei- 
gen aber überhaupt eine viel gröiserc wandeibarkeit dieser iaute 
als die übrigen stamme, als besonders die Doner. Von einzel- 
heiten keben wir C.'s eiUifsag des geaeHres anf -av von mdon* 
^ IMmd nnd weiblichen a-stSmmen hervor. Er sieht darin -ao, 
entilMd— MM -djfte sdt deaeelben -j, wie es nk tcMea im 
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hl. cajvt, «kl i im altlateinitchon gtmtifw Ai (diww i Mfc 
ater i) TMÜtg«. Wat di» 6m iiAilii k Mimt 

Mriil» M aM wir am wkkiih der MMt» daft «• dmh J 
«dar HdmAr tin aatuMkallBB ij bewMtt mdaa wA Das 
warfm daa «itlaateiidaa % wla aa ioi laHin baao«dota dar dlla^ 
reo Periode gäng und gäbe war» €ndet sMi im griaahiidNB aMh 
sonst. Das tliessaliache avtop f3r «vtcJ u. 8. f. hat seioe sDalo» 
gie im lat. liüc, illuc statt der altern hoc, iUoc, welche auch 
wir längst ale dative erklärt, wie denn auch tods ^hieher" nebst 
qao, demselben casus angehören. Vielleicht, meint C, er- 
setste der kyprische äoiisaius auch phooetiech das alte u darcb 

^wie dieses im \aL fore voo der wrx. fo, in fores « 
nrntmitlg geschah^. Aber erstens wfire dieses im lateiaiachlB 
aar vor r g era hahaa , dafii aaibtl ein orsprongliabea n dem o ge» 
Wiehe« wire, oad sweilena lat aaeb daa niahl ,|«iiaeNit%*^. Fora 
aeMal ana forara (vgl* pe rp to r ata) aoMudaa, und aaben fa* 
raa InauDt ja Im aei bri ee l iaa dialefcle aaeli die tmm mM w rar, 
dia aaaaeÜBlhaft aia ÜMaoraa Twaaaetiiasa Üftb 

Daran schiieüsen wir: 

Fnl Lee lley«r, etymologlMhs adtflwliii^m. Ogitimw «a^fiMw 
Deombar 186S. 

L. Meyer wendet sich gegen die vermeintlich strenge kritik 
auf dem gebiete der spracbwiasepsdiaft, die im gründe niehto sei 
als eine gaos nofrachtbara negatioo. Diese kritik rahme äfeh 
einer äufseral sorgfSltlgeii bebandlang der laatrerUUtaiflee, die 
wir doek anm tMla etat nooh eaehea mieaea, wihrend me 
die bedeatang der wMar Untanaslae. Diese krfdlc bitte die 
gtofalihelr fOB #109 aut lat daaa» aior« davaa aageawailisit, Uttla 
{bar fea aol losgeriaaaa. Daan ward— daaslae etymologieea 
a«%eeliilt aad aUmr huf^illadK. Lat; tolarara wird als gleieit 
mit tmkaif erwiesen, dessen stamm rtAtuffa sei. ^Hfia^ und 
t^fu^a werden in sehr scharfsinniger weise mit akr. dyavan ver* 
mittelt, und dies aus diene, divens erklärt. Die gleichheit 
von fons mit gricch. qtgmf^ macht L. Meyer gegen Cnrttns 
sehr wahrscheinlich, nicht minder die von frons und ogfQV^;, 
Zo x^^C^ grando stellt sich das deutsche schlösse. Grom« 
mat, graomat ist aaoii dem verf. daeeaiba mit gramen, wtt- 
laai il. Qrioua a* a. aa mit mki anamwengautal aeia iiaim, 
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Und am ende haben letitere denn doch recht, da sie gar sehr 
durch das gleicbbedeotende and m Oberdeutschland ältere ainat, 
oomat» achweiseiiacb änd ooteratätst werden« 



Zar beurtheilang des äolischeu dialektes, von Ludwig Hirzel. Leipzig, 
b«i 8. HimL 1862. 61 88. 

ist eine treffliebe nnd schon von mehrm gewiehtigen stiomen 
als ioldie anerkannte doctordieaertalion, welebe der philosophi- 
schen facoltfit in Zürich eingereicht wurde. Durch dieselbe wird 
die annähme Fon einer be^nders hohen alterthumlichkeit des 
äolischen und zunächst des lesbiscben sehr erschüttert. Die Un- 
tersuchung ist wesentlich auf dem gebiete der laate gefuhrt, von 
Seite 51 an aber auch das wichtigste der formenlehre in betrach- 
tong gesogen, Yon einselbeiten machen wir auf die e^mologie 
von ^^lof, ^9« n. s. f. MS wrs. srn, srav aufmerksam. 
Zarich, in den weihnachtsferien 1862. 

H. Schweizer-Sidler« 



Hodtsa pUMsfft Its daacorNkt, Mrtmy aad infliinos with nupt, talmkw 
viswa, aad aa iadfls. B7 Bcnjania W. Dwlght» aathor of »Üm 
higliw Christian sdiMatioiu* Beoond edithm, nviisd and eontoted* 
Kew-Torki A. & Bsmes k B«r, 61 k SS Jobm SCraet 1S60. YIL 

S56 pp. 

Daa vorliegende werk ist aus einer nberarbeitung bereits frnher 
vott vwfiMser in der biMiotheca saotm und im New-Engfauider er- 
ashiopwter anMtae« dmii oratar namaolUeh liier stark vemehrl 
ist« liervorgegangen nnd deshalb als sseond edition beisicknsl} 
sein Bweek ist sowohl diejenigen, weleke sieh dem stodinm der 
vergleichenden graromatik widmen wollen, in dasselbe einzuführen, 
als auch in weiteren kreisen durch begeisterte und allgeuieiii ver- 
ständliche darstellnng das Interesse an den resultaten dieser Stu- 
dien an wecken nnd xu verbreiten. Wenn demnach das verdienst 
des verfiMsers nicht in der entwieldang noner gesiclitspunkte odar 
resnltate waiter dringender Imdinng an socfaan Ist, sondern nar 
in klarar nnd belabler sosaasmenAssong des bedenteadersn anf 
dieaan gelnate» so darf man ihm im grofsen nnd ganaen daa 
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Mßagaih iMd vmugpn^ 4«& MMgtrMei einer wteeen- 
dea kenntiiifii der betFeflhiicleBi UtlMtury die reedtirte der ^racb- 
vergleiehuDg bie eef die neeeete wiii wAt treue «id Muh wmki 

mit genauigkett darj;« 1< gt hat. Die form seiner darstellang eiiiebt 
sich jedoch ott etwas allzusehr zu rhetorischem pathos, als dafs 
wir nicht glauben sollten, dafo selbst in Amerika, wo raaa au 
dergleichen lurmen mehr gewöhnt itit als bei uns, eine nüchternere 
darstellung der Sache angemessener gewesen wäre. Einen vor- 
warf wollen und dürfen wir aber dem für seine sache begeister- 
ten Verfasser damit nicht machen, zumal da er selbst sagt: ^Sbould 
aoy tluttk) that the rethorical element is allowed, perehance, too 
free plaj to aojr degree in affairs of aocb high eeleDee, the plea 
ie offered in selfdefeiice, that whatever tbere may be of it, came 
eponteneoQsly from the deptbs of the eobjeet iteelf; wWch ie feit 
CO the brim of ite own UFely appeals botfa to the reaeon and the 
inM^nadon.* 

Das werk zerfällt in drei abtheilungen, deren erete eine hi- 
storische skizze der indoeuropäischen sprachen giebt, die zweite 
die geschichte der neueren philologie und die dritte die Wissen- 
schaft der erymologie behandelt. — In der ersten abiheiUiüg geht 
der verf. von der eintheiiung der sprachen in einsilbige, agglu- 
tinirende und flectirende aus, indem er sich zugleich gegen den 
anprung der letzteren klasse aus der eraten erklirt ind die 
Sprach e als ein beaiitiful piece of dhrine mecfaaiuam htoeteUt, 
and dafii «e» jemehr wir qqs ihren anftogen nfiheni, um so 
▼oller Qod ToUetindiger in ihren formen werde. Wir wollen den 
rerteeer hier nur anf dae gleichaeitig mit seiiiem bache eraehie- 
neoe werte (SMMeher'e aber die deMiihe spraebe venveisMi« in 
deieed absehnittt ftber dae leben der epraefae die hier bekimpIlB 
aneieht in «Mrfe nnd eonsequenz durcbgefVhrt ifi^t, ob fVedHeh Ar 
den verf. beweisend? bezweifeln wir, da hier Wissenschaft und 
glaube in conflict gerathen. — Nach einem kurzen uberblick 
äber die faniilie der senjitisclien sprachen, wandet sicli der Ver- 
fasser dann zu den indoeuropäischen, deren hauptgruppon mil 
ihren nebenzweigen er einzeln durchgeht. Von den arischen 
eprachen, indisch und iranisch, geht er aar zweiten gruppe, den 
graekoitaliscben oder pelasgischen über, bei welcher gelegenheit 
er aaeh dae etmskische und Donaldeeai haMoee bjrpothese über 
den orsprang deteelben heepriefat; anter den ans dem etraakieohen 
- itlefanten lalthiieeheii Wörtern führt er aoeh balieas ait( d en e n 
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«tnakifloher mpnnig nadii DMnbsoh'i nadiwdi^ngctt (orig. 
evop. 240) nocb fii^kii bkibt; «neb er ia eittv 

«UBalunig das itraaldBelie lar alt tdiott. laird, mgl lord, 

wotwi ihin der arsprung der letzteren aas ags. bJäford nicht 
gegenwärtig gewesen zu sein scheint. Darauf folgt die Übersicht 
über die romanischen sprachen, dann die ul^er die lettischen nnd 
slavischen, wobei dir uusdehiiung der letzteren von osf nach west 
irrthuiniicb als von der Dwina bis zum Harz reichend angegeben 
wird. In der rergieichenden ubereiebt einiger slaviseber Wörter 
mit «ok)bta der vtrwaiidtea spraobeo auf s. 126 muTa es bei yu- 
van im Miid« novi« ag. ywra, pl. yaväno und bei bhrätar im goth. 
bn^bar statt braotfMr haUbea. In bativff dat polabMiaB dar 
Waadan an dar BIba banthl dfa nolia» dafli es naefa ia aiii%aii 
famifiaB dar daAigeo gegend ikb arhaltan iiaba aaf.aiaani in^ 
thaiB. Der varfeaaer geht dann aa den goraiaa. apnMhan ibar» 
die ar die gotfadaefaa oder germaniaehe ünniUe nennt Unlar da*, 
eigentfadmlicbkeiten der nordischen sprachen bebt er auch die bil- 
dnng des passivs mit recht hervor, um wäre neben der analogen 
bildung des lateinischen doch auch die noch deutlichere der slar 
vischen sprachen zu nennen gewesei], wir es sich auch empfohlen 
hätte zu bemerken, dafs diese aus auhiiDgung des refiexivprono- 
mens sik entstandene biidang in ihrer älteren gestait nocb sk 
statt des späteren st aufweist. Wir bemerken nebenher, daC» 
auf derselben seite 133 akipit (n.) statt skeipit (f.) zu lesen ist^ 
Bei der beapfachnng daa aagelaiahajachan and engiieehen atoUt 
dar ye rfaa a or den aata hin p. Id6t «In no othar langaage haa « 
pyramid of litarataiB ao h%bf •«> bioad» aa deep» ao wondfona^ 
baan eraetad, aa in tha Bogliab,*' der aate B^gkad^ gegeu- 
wMg aaeh -wobl kanm in AaMiika, aebwailieb aUgeONlna tm^ 
atiinniuug finden vrkd. In der tabelle anf s. 138» 139, welche 
die Verwandtschaft des englischen mit den übrigen indogermani- 
schen sprachen zeigen soll, sind einige beispiele nicht glücklich 
gewählt, während die mehrzahl ein treffendes bild der Verwandt- 
schaft giebt; zu ersten gehört namentlich coat, welches mit skr. 
knf, Hsv&eiv und hüten zusammengestellt wird, wogegen achon 
die laatverschiebung einspruch erhebt, daa liehliga .et;fBK>a bat 
wohl Dias wb. P, 144 im mittellateiniscbeo cottoa^ .aotta nach- 
gewiesen. Auf s. läd änd aaeb noeb nnter kÄrava xä^>mA 
krikha in lUfmi and kriba an yerteawrn. Dia feioalaebB apaaAa 
ala aina naah labaada beaabriafct dar vart an aebr» wann ar aia 
ala nnr noeb in einfgan nanttarad djahriaia of tfaa Natbaiitada ifa* 
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■ p toe i w iB w m i m UTst; b^kmuMk Ukt lie mmk noeb im olto- 
bnrgitchen SafeerkuKle, auf clen intelii Waogeroge, Helgolaod md 
bei den Nordfriesen des festlandes und der tnteln in Schleswig. 
Wenn der verf. bei der behandlung der keltischen sprachen auch 
des Ossian erwähnt und sagt, dafs er von den mit der gaeliscben 
litteratnr am besten vertrauten allgemein für echt gehalten werde, 
SO geht er damit doch über die grenze der von besooiieren ur- 
theilern hingestellten bebaoptang aus. Auch die sonstigen an- 
aMiten Ober das keMicbe, walolis der verfaanr «Dtwkkelt, sind 
JiiirinflilU la Mhnrs« imkleB m isodifieiren oder so berichl&- 
fn» «o «r s. b. daCi M Kdlvn nim ein tigmm a^abct «r> 
ftroden kittn, wobei er lieb oiobt dse ogMmstphahete erimMK 
m b>be> iehdot» iber das (yDouiofwi in der eiiileitaiig m 
tefaMT IiM gmommr «uMrliAsr» iswordingl «ach WiMee ear 
triegao «r tbe mtrqiiitiee a. t. o. Dnbllii iWf nad Pott etfau 
forsch. IP, 220 gesprochen haben. Auf der tabelle ». 156 ist 
statt n\(^A nakta zu setzen; die s. 157 f. busprochene etymologie 
Pictet'g von dem worte Eirinn ist seitdem von Stokes in seinen 
Irish glosses p. f!7 erheblicb erschüttert worden. 

Auf die nachfolgenden entwicklungen des Verfassers über di<> 
eiabeit des menscbengeaoblecbts und der dadorob bediogteo nr- 
iprdoglicben einbeit der sprachen, die gdttUeboa araprangs slad 
and seit dem babylonischen tharmbaa p s i w ii i t warieBf können 
wk aiebe eiagabea, da sia ans fiber die gfeaaea des wtowaseheft» 
Mebea g ib i e tee bjaaaa arfdea dee gl ai fceat Whrsa wttrden« Ebeaia 
ariheea wk et aaa farsagen aaf dlebeidsa la lge aden ablbiilaBfea 
dea baebeB afbar efaaa gsbe a , aber aar aas dam gmnde, weil ea 

«■ iBww ^ivmm« EßK mwwwt9 wer we geesHmno oer iisb^ 

ren philologie bändelnde bespricht in kdrze die entwieklnng der 
Philologie von den alexandrinern bis auf die neueste zeit uad 
giebt treffende Charakteristiken aller derer, die sich auf dem ge- 
biete der spraehi^rgieicbung hervorgethan haben; wenn der verf. 
bei dieser gelegenheit Förste mann auf s. 241 zu einem DSnen 
maebt, so bat ihn wobl nor Dan zig, wober F. seinen ersten 
artikel in dieser Zeitschrift datirt halten dazu verleitet — Die 
dritte und letzte abtbeilong haadeit von der etymologie als wie* 
aMtbeft ond iadeai sie ms ibaes a w a lt aa abschnitt die gees hi e bu 

MAea peaktsa ergiast, e aiai e b el t sie in dea hl§mdm abeehidt. 
Iia dea attteig aad die betleiiiaiif der eiaaelaaa a aa %e dieeer 
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Wir schlieCien oosere anzeige mil dem ifanKihe, Ms des 
Yerfataers darstellniig der liogaiitik «Uiireiebe mm frtMde im 
•einem ▼ateriande erwecken m^Sg^ wora lie troli einfger voa M« 
Itertthrter irrtfaflmer im g»Men sehr wobl geeignet iet 



1. ^criUag, ^os. 

Devr levir^ vermuthlich eine sehr alte snaammcnzieliung 
eines Dormalen devitr, biefse der spielende, der scberaeiide, der 
erheiternde, der heitre; so finden wir im sanskril für glo« na- 
nandr oder nandini von nand sich erheitern (wovon auch 
nandi das spiel)« die sieb eriieitenide, die erheitarade, die heüre 
(bindostaniscii irnaa^ «nd nand, mahrattisch naoatid» immer 
^os; hindoetoDt mh »aadvl levir). — Im friedUMMn f4Xm§ 
4«MM> ^fmologk^ mdMs wimsMi ümk Mmm e pr ai h 
tetdiflretmiMtwiifdBn kü^ gkobe leb bm 4m iiui tmi «rbol* 
M gewabreii, wie in osnindr und m derr« «imii |eMr 
MbmeiebeliidM Medridtet wilebe Äe MMsft dmnb ib? beaa- 
pere, belle-soenr, o. s. w« vermehrt hat. Die weiblichen no- 
minaleiiduDgcn -öj und -tag bieten der vergleichenden grammatik 
schwerzulösende probleme. Angenommen ist aber, dats die cn- 
dang ohne Umänderung der bedeutung mit der gewöhnli- 
chen ä oder 7j wechselt; so xhjkoj = &7jX^ (v. Ah- 
renSy asitscbr. III. 88). Ich erlaube mir also (wiewohl es sich 
um 'tag und nicht «m -«» bMdek, Md tr«ts dem homerischen 
fidoiog) ein ^oXri » ymlmg zu vermnthen, welches fdlüi awroek- 
M^hren wfire auf wnrs^ /«l, heiler eeia, vetgnflgt seia^ 
wie die «ebeDde, die mü eehmfem gmiebt waebeM (dia 
gMelb) Mf wqiemI d9Qtt^ und beiter» angeaebm, eibeHenid bleibe. 
Dia wwmI fmk oder pH flbid« ikb sugleicb Ui yaXsQog^ 7^i^Sf 
rwkigf beUer, vor, dM kebea (fildm bMiben), a-f^SiXm ter- 
schonen. — Die Lateiner hätten alsdann das gr i ee hiseh e wert 
(gl OS von galus) zusammeiigezügen und dessen s als ein stamm- 
h&i'Les behandelt, verführt durch die anaiogie von os oris, mos 
moris, roß roris. 

Meine vermiithung wird ungemein gestärkt, ja man möchte 
sagen zur gewifsheit erhoben, durch die phrygiscbe form yiXoL^og 
(adclgiov ywf^ Hesych. s. CsrtiM, beitr. s. §r. et. I| 143)» worio 
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gans regelrecht die laebende (yiX-a-Qog vgl. af^-a-htg 
die heitre vorliegt 

2. tioder (pers.). 

Ender biefse auf nenpersiseh, nach BicbardsoDy unter an- 
der m: |,a step-father, father-in-law; a step-moUier, mother^uhlaw; 
a 8on*ia-law, a son hf a former wife or hnsband; a coosia, kim- 
maii, kinswoman;^ obwohl, fSgt er bintn, „sometimes peder fother, 

buräder brother, etc. are placed before ender to express father- 
in4aw etc." Dieser neapersische austlruck bedeutet gewöhnlich 
^in, into, within, on, upon,'^ und gebt in dieaem fall aaf dus 
sanskritische antar (lateinisch inter) ebenfalls inter, intas zarack. 
Eio anderes santkritwort ist aber, wie ich glaube, in seiner 
bedevtiing von stielnUer (patrigno) n. 8. w. reprodaeirt leb bah« 
■i<nli^ hier das 6nder fSr einen elliptiacben ansdmek, sodab 
der sMVator z. b. nnr dtnreb peder ^nder nnd der stiefeobn 
(figliastro) nur durch pusr ender vollstäiidir; ausrreJruckt wird, 
nnd so fort (solche composita nur, und nicht das bh>röe nnder 
finde ich in Meninsky); und ender geht also hier auf das m<i\- 
scbe antara, Verschiedenheit, zurück, welches im sanskrit am 
ende der oomponta hiafig vorkommt im simi von anderer, fer- 
sohiedener, da man, wie jeder weifs, anf sanskrit s. b* land-ve^ 
sehiedenheit statt verschiedenes land sagt; so pntrftntara flohh 
Verschiedenheit, andrer söhn; daher e. b. m&der ^nder sHef- 
mutter, matrigna), mutter-andre, mutter-neue, noverca. — 

Es sei mir hier gestattet gelegentlich meine überzeuguiig aus- 
zusprechen, dafs Ebel sich versehe, wenn er (zeit&chr. V, 23?) 
der für Benary und für alle keinem sweifel nnterliegenden et}- 
mologie diejenige als eine natürlichere entgegenstellt, nach wd- 
eher das vi in vimatf (noverea) für dvi stQnde, so dafiidai 
eompositam „iweite mntter^ hiefse. Vim&tr, hindostsDisdi 
bemAt, ist offenbar die niebtmntter, wie viroati der niehtvw- 
stand, der wahnsinn nnd dergl. mehr; dvi-matr hiefse DOCk , 
nicht cweite mutter, aber sweiiuai mutter oder zwei mutter ha- 
bend. 

G. J. Ascoii. 
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Die verba perfecta in der nibelungendichtung. 

(No. I und II 8. bd. XII, p. 31 ff.) 
III. 

Verzeichnifs der verba, deren perfex^tform fun- 
ction des perfects oder des aorists hat. 

A. 

Antwurten; 3. sg. ind. 82, 1. 121,1. 123,4. 148,4. 153,4. 
332,1. 373,1. 482,4. 773,4. 817,2. 1093,1. 1151,1. 
1411, 1. 1586, 1. 1615, 1.4. 1627, 1. 1686, 1. 1691,1. 
1753, 1. 1785, 1. 1801, 1. 1837, 1. 1842, 1. 1934,1. 

2028.1. 2166,4. 2183, 1. 2203, 1. 2281,1. 

B. 

Bevelhen; 3. sg. iod. 179, 1. 192, 3. 658, 1. — befin- 
den; 3. sg. ind. 341,1. — beginnen; 3. sg. ind. 27, 3. 
52,4. 61,2.4. 68,2. 75,3. 90,4. 92,4. 181,4. 196, 2. 
214, 4. 302, 4. 305, 4. 386, 2. 390, 4. 427, 2. 455, 3. 
459,3. 460,2. 468,3. 489,4. 556,2. 572,3. 613,2. 622, 

2. 766,4. 813,4. 826,2. 903, 1. 1251,3. 1377, 1. 1379, 
1. 1526,2. 1689,4. 1701, 1. 1722,4. 1740,4. 1767,4. 
1788, 4. 1809, 2. 1810, 4. 1924,4. 1925,2. 1956, 2. 

1980.2. 2144,4. 2226,4. 2252,2. 2261,4. 2289,4. 2293, 

3. 2314,3. — behalten; 3. sg. opt. 1551, 1. — beli- 
ben; 3. sg. ind. 322, 1. 323, 1. 999, 1. 1041,3. 1076, 3. 
1142, 1. 1869,3. — 3. pl. ind. 1555,2. 1564, 1. 1566, 4. 
— benemen; 3. sg. ind. 956, 3. 1149,4. 1511, 3. 2022, 
1. — bescheiden; 3. sing. ind. 1619, 1. — 3. plur. ind. 
1476,4.— besliezen; 3. sg. ind. 612, 3. 1932,1. 1953, 
3. 2289,2. — bieten; 1. sg. ind. 1545, 1. 2096,3. — 
3. sg. ind. 38, 4. 128, 1. 163, 3. 188,1. 250,4. 254, 1.4. 
264, 4. 287, 2. 292, 1. 484, 2. 523, 1. 568, 2. 803, 1. 
1044, 3. 1166, 4. 1204, 4. 1262, 1. 1264, 1. 1493, 1. 
1564, 2. 1632, 1. 1635, 1. (1642, 3. 1724, 4. 1972, 1. 
2065, 1. 2134, 1. 4. — 3. pl. ind. 439, 2. 984, 1. 1428, 3. 
1816, 3. 2089, 2. — brechen; 3. sg. ind. 436, 2. 912, 4. 
1832, 2. 2002, 3. — 2. plur. ind. 2249, 3. — bringen; 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 21 
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1. sg. iud. 2087, 4, — 3. 8g. iüd. 237, 2. 565, 1. 709, 4. 
776,1* 790,3. 891, 3. 1009, 1. 1038,2. 1049,3. 1067,1. 

1127.1. 1192,4. 1262,4. 1271, 1. 1393,1. 1413,8. 

1431.2. i:)13,L 1()31, 1. 1750, 1. 1762, 1. 224:>,4. 
2312, 3. - 3. plur. ind, 267, 3. 581, 2. 593, 1. 885, 2. 

1790.3. 1872,1. 

D. 

Denken; 3. sg. ind. 48, 1. 284, 1. 582,2. 584,2. 667,2. 

788, 2.. 863, 1. 1332, 1. 1520,4. 1985, 3. 1988, 1.— 
. 3« plur. ind» 409, 4. — dürfen; 3* sing. ind. 861, 4. Ct 
/ „magea*. — durobflniden; 8.8g. ind» 973, 4» 

B. 

Enbieten; 1. sg. ind. 1747, 2. 2175, 4. — 3. sg. ind. 221,2. 
274, 3. 342, 1. 67(1,:^. 690, 1. 706,3. 713,2. 1100, 3. 

1356.1. 1364,3. 1365,3. 1367,3. 1388 , 2. 1410, 2. 
1423 , 2. 1431,3. 1584,4. 1585,3. 1867,4. 2050,2. 
2074, 3. ~ enphrdien; 3. gg. ind. 244, 1. 266,1. 343,4. 

544.2. 726,2. 1156,2. 1166, 2. 1259,2. 1290,4. 1292, 
4. 1373,3. 1376,4, 1378,2. 1598,1. 1675,2. 1754,3. 

1859.2. 2216,2. 2232,2. — 3. pL ind. 76, 3. 92,1. 104, 
1. 389,3. 898,3. 1128,4. 1281,4. 1285,4. 1801,4. 
1506, 1.— 3. sg. opt. 730, 3. 1634,3. — entrinnen; 
1. sg. ind. 2248, 4. — 3. sg. ind. 1492, 4. 1938,4. — er- 
bieten; 3.6g. ind. 734,4. 1765, 3. 2119, 2. erfin- 
den; 3. 8g. ind. 208, 4. 428,4. — erg^n; 3. 8g. ind. 

2109.4. — ergäben; 3. sg. ind. 2211,2. — erken- 
nen; 1.8g. ind. 1693, 1. — 2. sg. ind. 1725, 3, — 3.8g. 
ind. 1721, 4. 

F. V. 

Varn; 3.sg. opt 941,4. — 3. pL opt. 1369, 1. — vasen; 

3. sg. ind. 1958, 1. — verbieten; 3. sg. ind. 122, 2. 

588.3. 606, 2. 1429,3. 1812, 3. 2204,4.— vcrl izen; 
1. 8g. ind. 2043, 3. — Torlieeen; 1. ag. ind« 1173, 4. 
1Ö73, 3.-3. 8g. ind. 860, 3. 1633, 4. 1861, 3. — ver- 

schroten; 3. sg. ind. 2220, 2. — versniden; 3.sg.ind. 

842.4. — vorspreclien; 3. 8g. ind. 569, 3. — finden; 
3.8g. ind. 22, 4. 24,4. 42,1. 91,4. 103,4. 217,3. 242,3. 
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410, S. 451, 2. 455, 4. 471, 2. 473, 4. 529, 4. 534, 1. 720, 3. 
738,4. 807,1. 82G,1. 878,4. 881,1. 895,2. 900,4. 1004,4. 
1010,3. 1011,4. 1038,4. 1190,4. 1193,4. 1264,3. 1274, 

2. 1297, 3. 1303, 4. 1316, 4. 1320, 3. 1326, 2. 1339, 4. 

1375.1. 1378,4. 1414,4. 1505,3. 1508,1. 1510^3* 1515, 
h 1594, 1. 1602, 4. 1808, 4. 2001, 1. 2104, 2. 2144, 3. — 

3. pl. Ind. 682, 3. 876,3. 1301,3. 1437.2. 1571,3. 1572, 

4. 17(;2,2. 2211,4. — Lsg. opt. 1140,4. — vragen; 
3. sg. ind. 84, 1. 140, 3. 378, 1. 568, 4. 701, 1. 807, 1. 

1381.2. 1397,3« 1561,3. 1927,4. 2188,1. 

a 

Oeb&reo| 3.0g.iiid. 616,1. ^ geben; Lsg. ind. 577,4. 

1693.3. 2096,4. 2098,1. — 2. sg. ind. 2121,4, - 3.8g. 
ind. 28,4. 40,3. 60,4. 242,1. 323,3. 485,1. 522,2. 3. 
628, 3. 650, 1. 660, 1. 676,4. 705,4. 70!), 8. 748,4. 1001, 
8. 1038, 1. 1067,2. 1237,4. 1262,2. 1275,4. 1299,4. 
1361,3. 1368, L 1373,4. 1478,2. 1574,2. 1629,4. 1633, 

1. 1634, 1. 1641, 8. 1755, 2. 1936, 3. 1966, 3. 2067, 3. 
2131, 2. 2141, 2. 2290,2. ~ 3. pl. iod. itl, J. <>:U, 2. 
707, 2. 1763,4. 2MÖ, 3. gebieten; 3. sg. ind. 911, 2. 
973,2. 1057, 2. 1362,3. 1388, 1. — gebiudeD; 3.8g. 
ind. 890,4. 916,4. — gedenken; 3. «g. ind. 122,4. 
135,1. 213,2. 259,1. 621,1. 746,3« 1100,4. 1188,1. 
1199,1. 1200,1. 1311,1. 1331,4. 1336,2. 1840,4. 1514, 

2. 1695, 1. 2241, 1. 2288, 1. — 2. pl. m± 2269,2. — 3. 
pl. ind. 758, 2. 1609,1. 1621,4.— gedienen; 3. sg. ind. 
295,4. 809,2.— gedunken; a.pi.ind. 1458, 4.~ ge- 
f arn; 3. eg. ind. 1230, 2. — 3. pl. ind. 1373, 2. 1446, 2. 

1477.3. — 3. pLopt 1039, 1. ^ gevidelen; 3. sg. ind. 
1902,1. — geTolgen; 3. 8g. ind. 813, 1. — gehoeren; 

1. 8g. ind. 2173,3. — 3. sg. ind. 1065,4. — geleben; 
3.8g. ind. 790,4. 11H7,4. 1226,4. - .3. pl. ind. 1319,4. 

1322.4. — gcligen; 3. ög. ind. 583, 2. 1276,2. 1554, 

2. 1764,4. 1936,4. 1990,4. 2022.4. — geloben; 3. 
pl. ind. 1624,4. — gelonben; 3. sg. ind. 605,4. 1476, 

3. 1484,4. — genemen; 3. sg. ind. 1491,2. — 3. pl. 
ind. 29,4.— genesen; 3.8g. ind. 311,2. 1007, 1. 1919,3. 

21 • 
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2161,4 2295,4.-- geniesen; 3. sg. iod. 162d, 4. 1908, 

4. — gepflej^en; Lsg. iiid. lf»80, 2. — 3. sg. ind. 42,4. 
66,2. — geraten; 3. sg. ind. 2091,4. — gcreden; 
3 ind. 837,3. — gereii; 1. 8g. iod. 584,3. 163G, 3. 
1769,2.— 3.eg.ud. 69,4. 216,2. 257,1. 315,3. 1103, 

1. 1443, 4. 1476, 4. 1645, 4. — 3. pl. ind. 360, 2. 1036, 
1. 1282, 4. 1419, 3. 2024, 4. — gertUw, 3. sg. hid 120, 2. 

— 3, pl. ind. 1021), 4. — geriuweii; 3. sg. ind. 1451,4. 
ISi;^;, 4. — geruochen; 2. pl. ind. 1752,3. — gesam- 
iien; 3. pl. iod. 580, 3. — gescheheu; 3. sg. ind. 137, 4. 

223.3. 235,1. 322,3. 337,4. 369,4. 376,3. 411,4. 615, 
3. 712,4. 757,2. 763,4. 985,3. 1281,4. 1353,4. 1746,4. 
1761,4. 1775,1. 1833,4. 2269,1. 2309,4. 2316,1. — 
ij^escbeiden; 3. sg. ind. 554,2. — 3. pl. ind. 1743,2. 
-— geöL'hen; 1. sg. ind. 605,3. 674,2. 867,3. 1396,2. 
1636,1. 1711,3. 1944, 1. 1%3,2. 2068,3. 2098,4. — 

3. sg. ind. 235, 2. 723,4. 868,4. 985.4. 1067,3. 2303,2. 
^ 3. pl. ind. 1463,3. 1650,2.— gesenden; 3.8g. ind. 
1096,4. — gesitsen; 1. sg. iod. 1942,2. — 3.8g. ind. 

1308.1. IH22,3. 1323,4. 17.')5, 1. — gest;iii; 3. sg. ind. 
1081, 3. 1137,4. 1310,4. 1377,3. 2188,4. — getra- 
gen; 3. sg. ind. 64, 3. 416,4. 772,3. 2290,3. 2311,3. 

— 3. pL ind. 721,4. 1122,4. — getrouwen; 1. ag. ind. 

2038.2. — gctuon; 3. sg. ind. 1040,4. l.pLind. 

1400.3. — 3. pl. ind. 157,4. — geturren; 2. sg. ind. 
1725,2. — 3. sg. ind. 10j3, 3. — 3. pl. ind. 1428,4.— 
gewinnen; 1. sg. ind. 449, 4. 835, 1. 936,1. 1037,3. 

1342.4. 1358,2. 1939,4. 2073,1. 2126,4. 2227,3. 2230, 

2. — 3. ag. ind. 7, 4. 21, 4. 32, 4. 45, 4. 89, 4. 98, 3. 99, 

4. 100,4. 209,4. 249,2. 308,3. 319,4. 337,4. 355,2. 

419.4. 540,4. 643,3. 645,2. 659,3. 665,1. 698,2. 729, 

2. 733,2. 783,4. 863,3. 877,4. lO.'X), 2. 10(iü,4. 1084, 

3. ' 1155, 4. 1157, 3. 1158,4. 1173,4. 1208,4. 1216,2. 
1270,4. 1273,4. 1314,2. 1408, 1. 1501,4. 1571,4. 1572, 
2. 1693,2. 1696,4. 1736,4. 1882,4. 1903,4. 1935,4. 
1996, 4. 2008, 2. 2048, 4. 2054, 3. 2061, 4. 2099, 4. 2113, 
2. 2224, 4. 2246, 2. 2262, 1. — 3. pl. ind. 1255, 4. - 

"K. 
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gezemen; 3. sg. ind. lt)37, 2. grifen; 3. sg. ind. 

587, 2. 625, 1. 1502, 1. — 3. pL ind. 1456, 2. 1975, 4. 

— grüezen; 3. 6g. ind. 141,1. 288,3. 290,4. 440,1. ' 

822, 1. 1597,3. — 3. pl. ind. 266,4. 

H. - 
Haben; 1. sg. ind. 2269, 3 — 2. 8g. ind. 1725, 4. — 1. pl. 
ind. 225, 4. 2137, 2. Ä179, 3. — 3. pl. ind. 2257, 3. — 
heben; 3. 8g. in*. 34,2». 207^269,4. 270,4. 435,2. 527,4. 
629, 2. 541, 4. 5^)4, 4. 596, 3. 655, 2. 750, 2. 752, 1. 757, 1. 
772, 4. 786, 3. 952,2. 991,2. 993,2. 996, 1. 1009,2. 
1289, 1. 1302, 4. 145^, 1. 1600, 1. 1581, i». 183a, 1. 1858, 
4. 1*72,4. 1-898,4. 1911,1'. 1940,2: 1950,4. 1954,1. 
1974,4. 2011,2. 2021, 1. i>l 43, 1. 2234,3. 2294,4. 2310, 
3. — 3. pl. ind. 824, 1. 3t)8, 4. 47Ü, 1. 556, 3. 680, 4, 
1454,4. 1462,1. 1858,2. 1868,2. 2129,2. hetzen, 
jnbere, imperare; 1. Bg, ind.- 2^72, 2« — -3. sg. ind. 
26, 2. 28, 1. 32, 3. 40, 1. 67, 1. 99, 2. 125, 4. 127, 1. 
140,4. 147,3. 151, 1. 162,4. 193, 1. 216, 1. 223,2. 247, 

1. 3. 252,3. 260, 1.3. 263, 1.4. 277, 1. 298,1. 308,1. 
352,2. 365.3. 376, 1. 382, 1. 389,4. 392, 1. 407,3.' 445, 
1.4. 521,4. 565,3. 612,1. 647,2. 651,2. 676,2. 681,4. 

•687,2. 1)5)7,1.2. 699,4. 70(5,2. 708,2. 728,1. 742, 1. 
748,2. 781.3. 822, 1. 824, 1. 831,3. 886, 1. 901,2. 904, 

2. 912,1. 944,2. 945,1. 979,1.3. 980,2. 1000,2. 1004, 

3. 1016,4. 1049,1. 1127,2. 1139,4. 1141, 1. 1147, 1. 
1157,4. IK;?,!. 11S2,2. 1191, 1. 1217,4. 1250,1. 125Ü, 
1. 1258, 4. 1292,1. 1299, 1. 1313, 2. 1347,1. 1348,4. 
137^,4, 1413,2. 1414,2. 1415,1. 1416,4. 1422,4. 1432, 

1. 1587, 1. 1604,3. 1607,3. 1621,1. 1625,2. 1641,1. 
1644, 1. 1667, 1. 1673, 1. 1795, 2. 1849, .S. 2048, 1. 2067, 

2. 2178,2. 2184, 1. 2293, 1. 2306,2. — 3. pl. ind. 68,4. 
218, 3. 220, 1. 286, 1. 420, 3. 530, 1. 606, 4. 871, 1. 1374, 

4. 1445, 1. 1680, 3. 2105, 1. - hon wen; 3. pl. ind. 2215^ 
1. — hoeren; 1.8g. ind. 763,3. 893,1. 1037,3. 1820,3. 

— l.pl. ind. 143, 1. 1738,2. 

J. 

Jehen; 2. sing, indioat 2283,4. — 3. sing, indicat. 549,3. 
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671,4. 764, 2. 912,3* — 3. pL ind. 1291,3. 1330, 2. 
1529,2. . . 

K. 

K^ren; B. 8g. ind. 1234,4. 1284,2. 1504, 1. 1505,2. 

1519, 2. 1937, 2. IMU, 1. 2231,1. — 3. pl. ind. 1737, 
eS. 1780, 1. — komen; L sg. ind. 421,1. 1546,1. 190h 

3. 2028, 4. — 3. 8g. iod. 91, 1. 97, 2. 252, 4. 386, 1. 
414, 1. 453, 2. 455, 1. 464, 4. 493, 4. 494, 3. 499, 1. 507, 2. 
508, 2. 532, 4. 581, L 593, 1. 594, 4. 697, 3. 710, 9. 778, 4, 
789, 1. 795, 1. 806, 4. 808, 3. 870, 1. 881, 2. 889, 3. 946,4, 
957.1. 964,1. 981,3. 1191,4. 1216,4. 1228,1. 1243,4. 
1283, 4. 1285, h 1286, 2« 4. 1287, 1. 1315, 4. 1416, 1. 

1440.1. 1500,4. 1519,4. 1535,4. 1579,2. 1631,2. 1647, 

4. 1798,1. 1806,2. 1810, 3. 1817, 1. 1831, 4. 1883,2, 
1885,4. 1906, 1. 1911,3. 1991, 1. 2003, 1. 2021,4. 2072, 
2. 2084,1. 2191, L 2265^2« 2293,4. 2311,3. — 1. pl. 
ind. 2140,4. — S^pLiod. 148,1. 188,3. 243,1. 343,2« 

383. 3. 476, 4. 493, 3. 530, 1. 532, 3. 537, 2. 564, 1. 582, 1. 
682, 1. 741, 4. 750, 1. 751, 4. 776, 3. 781, 1. 784, 1. 808, 1. 
905,1. 962,4. 969, 1. 977,4. 988, 2. 1078,1. 1159,1. 

1164.2. 1267,1. 1278,4. 1319,1. 1364,1. 1415,3. 1463, 
1. 1602,8. 1670,2. 1811,1. 1813,2. 1815,2. 1889,3. 
1956,4. 2026,1. 2065,2. — 3. sg. opt. 1121,2. — kun- 
nen; 3. sg. ind. 14,2. 41,4. 94,4. 129,3. 284,1. 530,4. 
759, L 4. 891,1. 903,2. 913, 3. 990,4. 1077,4. 1079,4. 

1090. 2. 1630, 1. 1751, 2. 1849, 1. 2156, 1. 2232, 3. 2257, 
1. 3. pl. ind. 172,2. 1080,4. Cf. „mugeu.** — küs- 
sen; 3. sg. ind. 493,2. 862, 1. 1009,3. 1034,1. 1252,4. 

1292.3. 1333,3. 1604,1. 1605,3. 1675,3. — 3. pl. ind. 

544. 4. 546, 4. 654, 2. 1233, 1. 

L. 

Laden, invitare; 3. sg. ind. 29,3. 46,4. 489,1. 1726,2. 
— 1. pl. ind. 1439, 3. — loben, nhd. geloben; 1. sg» 
ind. 1732,2.— 3.8g.md. 363,4. 569,4. 807,2. 1203,4. 

1441.4. 1618,4. 1840,2. 1970,2 — 3. pl. ind. 1396,4. 
1593, 1. 
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M. 

Mugeu; 8. iio.|y. — müezen; 3. ög. ind. 2Q5,4. 2157,4. 

' N. 

Nigen; 3. sg. ind. 292, 1. 920, 2. 1224,4. 1489, 1. 1634,4. 

2139. 1. 2291, 1. — 3. ind. 1380, 1. 1597, 1.. 1767, 1. 

— nemen; 8. sg. ind. 346, 4 368, 3. 432, 2. 440, 2. 
50G, 1. 628, 1. 661, 2. 848,4. 876, 1. 1369,3. 1434,3. 
1471,4. 1474,4. 1493,4. 1606, 1. 1639,3. 1643,4. 1644, 
3. 1675,3. 1742,1. 3i 1749,4. 1770,2; 1774, 2^ 1^19,2. 

, 1992,4. 1997,2. 2261,1. 2262,3. 2299, L 2302, 4. 
3. pl. ind. 76, 4. 183, 2. 296, 2. 317, 1. 5Ü6, 1. 646, 1. 

1072.2. 1375,2. 1817,2. 1910,2. 

• .. . P- 
Pflegen; L^^ivd- 1681,3. — 3. 8g. ind 253,1. ^83^1. 
656,4. 957,2. 1067,4. 1168,2. 1338,3. 1570,2. 1625,4 

— 3. pLind. 26,3. 757,3. 1261,1. 1271,2. 1770, 4. — 
3.8g. opt. 2211,1. 

Q. 

Quemftn, ah d.; 3. 8g. ind. 1465,4. 

R. 

Räten; 2. sg. ind. 2086,2. — 3. sg. ind. 316,4. 1451,4. 
1648,2. 1762,4. — 3. pl. ind. 49, 1. 733,3. 1083,^ 4. 

1143. 1. reden; 3. sg. ind. 669, 3. 1068,2; 1298, 1. 
1439,4. 1440,2. 1489,2. 1524,3. 1612,4,1664,3. 1856, 
2. 1953, 1. 2264,4. 2276, 1. — 3. pl. ind. 51,2. 1154,3. 
1191,4. 1689,3. — riten; 1. sg. ind. 2039,2. — ^ rü- 
men; 3. 8g. ind. 493, 1. 1488, 3. — 3. pL ind. 646, 4. 
681, 2. 1076, 1. — rttefen; 3. sg. ind. 118, 1. 467, 1. 
053, 1. 1492, 1 : schwache form. UlU, 1. ITS-i, 1. 1867, i. 
1889, 1. 1890, 1. 1912, 1. 1916, 1. 1920, 1. 1965, 1. 2112, 
1. 2129, 4. 2153, L 2230, 1. — 3. pl. ind^ 1516, 2. 1830, 
1. 2049, 1. 2069, 1. 

S. 

Sagen; 3. sg. md. 14, 1. 78, 4. 188, 2. 190, 3. 191, 3. 324, 2. 
362, 1. 473,2. 529, 1, 651,1. 712,2. 715,4, 719,4. 750,4. 
807,2. 841,4. 919j4. 980,1. 1016,1. 1115,^3. 1139,1. 

1235.2. 1348,2. 1870,[3. 1436,2. 14?7,3.. 1461,8. 1522,4. 
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1581,3. 1590, 2. 1649,3. 165(), 3. 2063, 1. 2189, 4. 2248, 
1.^ 3. pLiod. 1G7,1. 879,4. 1376,4. 1393,4. 1528,1. 
1767,1. 1913,4.— scheiden; S.sg.ind. 225,1. 480,4 
900,2. 1031^3. 1270,1. 1648,1. 1757,4. — 1; pl. inA 
692, 1. — 3. pl. ind. 165,4. 352, 1. 367,4. '-^ »enden; 
1. sg. ind. 908,3. — 3. sg. ind. 1665,2. 1726,2. — sfn; 
& wesen. — slahen; 1. sg. ind. 1399, 3. 1532, 1. 1544,3. 
^ 2. eg. ind. 1575, 3. 1727, 3. 2027, — 3. ng. md. 
1051,1. 1543,3. 1728,2. 1860,8. 2248, 2. — 3.pl.ind. 
986,4. 1841,3. — soln; 2. pl. ind. 2112,3. — spre- 
chen; 3. 8g. ind. kommt Ober 740 mal in der bedeuUiog 
TOD „inqait^ Tor. Diese ateUeo fahre ich hier nicht 
an. Anl^rdeni steht 3. sg. ind. 1661, 2. — 2. pl. ind. 
2283,2 — 3. plind. 177,1. 289,2. 310,1. 550,3. G38, 
1. 699, 1. 703, 1. i)04, 1. 941,1. 968,1. 976,4. 990,1. 
1029, 1. 1033, 1. 1079,1. 1084, 2. 1086,1. 1179^1. 1534,2. 
1702,1. 1879,1. 1995,3. 2030, 1. — sterben; 3.flg.tnd. 
19,4. 661,1.— 3.pl. ind. 6,4. 2071, 3. — s wem; 1.^. 
iüd. 4G7, 3. 566, 3. 1071, 1. 2087, 1. — 3.8g. ind. 562, 1. 
1198,1. 1618, 3. — 3. plind. 334,1. 

T. 

Tragen; 3. plind. 1711,4^. 2110,3.— treten; 8. pl. ind. 

2025, 3. — troumen; 3. sg. ind. 13,1. 864, 2. 867,2. 
— tuon; 1.8g. ind. 2039,1.— 2.8g. ind. 823,2. 1727,1.— 
3. sg. ind. 225, 3. 228, 4. 230, 4. 235, 3. 483, 4. 1 0 1 5, 2. 
1172,3. 1565,4. 2247, 2. 2248, 1. 2253, 3. — 3. pl. ind. 
882,4. 1837,2. 1862,2. — 3. sg. opt. 628,2. 1685,4. 

U. 

Umbevähen; 3. sg. ind. 868,1. — umbesiiezen; 3.8g. 
ind. 585, 4. 616,2. 966,1. 1623,3. 2236,4. — nnder- 
stAn; 3. 8g. ind. 118,4. 631,1. 1425,4. onderwin* 

den; 3. sg. ind. 1072,3. 

W. 

Wahsen; 3. sg. opt 23,3. — wellen; 1. sg. ind. 821,2. 
1529,4. 2248, 3. — 3. sg. iDd.489, 3. 522, 3. 618, 1. 889,2. 

991, 3. 1501, 1. 1897, 2. — 3. pl. ind. 165, 3. 956, 4, 
2047,3.— werden; Lsg. ind. 1223,2, 1444,2. iö45,4. 
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— 3. ög. ind. 18,4. 48,4. 50,3. 12^>, 4. 2üG,4. 348,4. 
513,4. 586,4. 625,4: des wart der kriec gescheiden; 
d6 wart ei Ganther«» wfp. 628,3. 777,4. 792,4. 882,4. 
949,8. 1040,3. 1069,3. 1113,2. 1154,1. 1185,4, 1250, 
3. 1-271,4. 1360, 3. 1430, 1. 1436,4. 1568,2. 1587,4. 
1702,3. 1826,2. 11)99,3.4. 2086, 4. 2290,4. 2301,2.— 
3.iil.iiMl. 769,4. 1325,1. 1565,3.— weBen; 1. sg.ind. 

930. 3. 1510, 2. 1942. 3. 2039, 1. 2081, 3. 2256, 4. — 3. 
sg. iQil. 19,1. 23,3. 1084,4. 1097.2. 1098,1. 1387,2. 
1496,3. 1679,3. 1693,1.4. — l.pl. iod. 2112,4. — 3. 
pLind. 1176,2.— 1, ag. opt. 1565,2. 2311,4.— 2 8g. 
opl 800, 3. — 3. sg. opt. 182, 1. 483, 4. 666^ 3. 1037, 4* 
U17, 1. 1681, 3. 2253, 2. viderreden; 3. 8g. Ind. 

118.4. 1147,4. 1635,4. — widersa^en; 8. sg. ind. 
234,4.— 3. pl.ind. 239,1. — wizzen; Lsg. ind. 1547,1. 

— 3. pl. opt. 833,3. ^ warken; 3. 6g. ind. 228^3. 

■ » 

In einer zusaiüiuenfassenden kurzen besprcchung der 
Scheidung der verba in Tjsrba perfecta und verba imper- 
fecta oder durativa kann ich im wesentlichen nur wiedei^ 
b<den, was Schleicher in den zum titel dieser susammen- 
etelluDg angezogenen stellen aus seinem werke „die deut» 
sehe spräche^ gesagt hat. 

Das deatsche kennt nur zwei tempustbrmen, praesens 
und perfectum. £ine besondere form fftr das firtumm ist 
nicht mehr vorhanden. Durch den nnterschted der verba 
perfecta und der verba imperfecta nun ward das mittel ge- 
geben , nicht allein die verloren gegangene form für das 
fotoroA za ersetzen, sondern zugleich auch eine form fflr 
die funetionen des echten perfects und des plusquamper- 
fecta zu baben. Der unterschied nämlich der verba per- 
fecta und der verba imperfecta ist der, dafs diese eine 
dauer ausdrücken, jene aber nicht. Daher steht genau ge- 
nommen die praesensform der verba perfecta nicht in der 
fuDCtion des praesens, sondern in der des futurum und die 
perfecttoriü der verba perfecta nicht in der lunctioii des 
imperiects, sondern in der des perfects und des plusquam- 
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peiftcts. Nvn kann «war ein vbtImuiI} weteheo keine daaer 

ausdrückt, also eben seiner bedeutnng wegen verbum per- 
fectum ist, niemals verbum imperfectum werden j hingegen 
oit muis ein verbum, weiclies ein^ dauer ausdrückt, also 
verbum imperfectum ist, zu einem verbnm perfeetum wer- 
den, indem es in idlen seinen fonolionen zwar verbktben, 
aber anstatt des begrift der daner den dee einSMÜgen ge* 
Bohehens und dann vollendetseins ausdrücken soll. Wie 
macht nun die spräche ein verbum imperfectum zu eincDi 
verbum periectum? Sie setzt dasselbe mit einer praeposi- 
tion zusammen. Die praeposition aber bringt zu dem be- 
griff des v«^rbs noch einen neuen hinan. Soll also ans ei- 
nem verbum imperfectnm nur ein verbnm perfeotnm wer- 
den , so mufs eine praeposition hinzutreten , die ledigUch 
diese function vollzieht. Dies ist die praeposition ge-, ahd. 
ga-, ka, got ga-. Sie hat sich, sagt Schleicher im ange- 
ftkhrten werke p. 226 , ihrer speciellen function i^mit, an- 
sammen^ so sehr entftuisert, dafe sie meist nur zum zwecke 
dieser allgemeineren function, zum zwecke des ausdnioks 
perfectiver beziehung angewandt wird. 

Ich versage es mir ungern, auf diese orHcIieinniig in- 
nerhalb des gotischen und althochdeutschen hier des wei- 
teren einzugehen. 

In ansehnng der nibehingendichtang fiüiren die aufge- 
stellten Verzeichnisse zu folgendem: 
1. Das futurum wird ausgedrückt 

1) durch die praeseusform der verba, weiche ihrer 
bedeutung nach verba perfecta sii^; 

2) durch die praeseusform der verba, welche mit ge- 
. zusammengesetzt, also verba perfecta geworden 

sind. Die Zusammensetzung mit ge- tritt nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor das 
verbum «retreteu ist. 

3) durch Umschreibung, nämlich durch die praesens- 
form von ,|Sohi^ und nWjsllen^ mit dem infiniliv. 

II. Das plttsqnaroperfectum wie auch 

III. Das perfectuin wird ausgedrückt 
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1) duroh die perfectform der verba, welclie ihrer be- 
deutung nach verba perfecta sind; 

2) durch die {»eri'ectfonu der verbft, weiciie nut ge- 
zusammengesetast, alao verba perfecta gewordeo 
aiad. Die »iHMunmeneeteuag tritt auch hier niebt 
ein 5 wenn echon eine andere praeporitioii vor das 

verbum getreten ist. 

Die i'uQctionen des plusquamperfects und des periectö 
habeu eioerlei form« Das nur ^ehr wenige male vorkom- 
BWDde fiitumm esaotaHi lat toh dem fatunun abeolotom 
der form naeh nicfat unteracfaiedeii. 

Was im Übrige oodi aa bem^ea iei, fllge ich am 
Schlüsse bei. 

Magen. 

Das verbum mugen duldet die Zusammensetzung mit 
ge- nicht. Zur bezeichnung des futurs, des plusquaoiper- 
fsota und des perfeeta tritt ge» yor den bei diesem ver«- 
bum stehenden inlinitiT, natarlioh wenn .den<ilbe y^ll?9i^ 
imperfectum ist. Die gnsamniensetzimg unterl^leib(»|r|tlW 
der iutioitiv schon eine praepositioii hat. ' t , 

Dies geseu i^eigl sich im gotisL-hon durc|iwegy im ^t- 
hochdeutscben ist es auch vorbanden. 

Im gotischen steht V, 6 gamagan ilQr ioxwv* Die 
einsige susammensetsong mit ga*> l^els ist gamagsn 
hier nicht hilftverb wie magan, welches soDSt auch f&r 
in^mtp äteht. Ebenso kommt gamagan im al thochdcutj>GheD 
zwar auch vor; es bedeutet dann aber valere» vigerci nicht 
posse» 

Ana dem gctisoben fikhre ich folgendes an: 

1) Praesensformen, welche futnrfunction haben. 
2. flg. ind. Matth. V,36i. ib. VIII, 2; idv O^thja, Övm- 
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ffai fAB nad^giffm, jabai vlleis, magt mik gahrainjan. Maiei 

I, 40; Luc. V, 12. 

3. 8g. ind. Matth. VII, 18: övviiieii — noietv, mag 
-gataujaD. Marci III, 26» Öirvarcci (naßij¥aij mag gastaudan. 
Marci VII, 18: Swarm^xoiveaffm^ aiag-gamainjan; ib. 
VIII, 4 : no&BV rovxov<^ dvp^tfßtcti Tig wSs ;Koorcr<rcre äorwv 
in iQtjjnia^; wal>ro )>an8 mag was gaso|)jaii biaibaui aiia 
aul'idai? ib. IX, 3: övvarai kwxätfM^ mag gaweitjan; ib. 
X, 26: övvoTvtt ^^ijveH, mag gaaisan.- Lue. XVill, 26; 
Job.X,29: ^vcerm äoTKt'^eiv^ mag IraTilvaii; Skeir. XXXIX, 
10: mag gasaiwan. 

3. pl« ind. Marci IV, 32: wara dvma&ai. - — xaracx)^^ 
vov»^ svasve magun gabauao« Luc. XX, 36: -ovr« ^rag 
ano&avüv Hri Svvavrai^ nih altia gasviltan (»aoaaeil^fi ma« 
gun. Köm. VIII, 8; 1 . Cor. XV^, 50 : (Ja(/| xai alfia ßaai- 
)Mav xhjfjovofiijacci ov Övvavtm, leik jab blol^ ]>iu- 

dinassu gu|« gaiuman ui magun. 

3. 8g. opt« Marci VII, 15. 

2.pl. opt. £pb. III, 18. 

Mit ausnähme von Marci VlIJ, 4 steht überall im grie- 
chischen texte die praesensform. Die praesciisform im gr. t, 
bat aber auch bisweilen futurfunction s. b. Marc. 1, 2: ano^ 
ctiXkia^ insandja; ib. IX, 44: TtX^vtK^ gasviltiK oftiPvvtw^ 
afwnpiii)); ib. IX, 48: rcAcvrf?, geiian|^ni|>. Daun hat das 
gotiöclie die praesensform eines verbi periecü und ist also 
noch genauer als der urtext. Die praesensform von ma- 
gan mit dem infinitiT eines yer6i perfecti steht also fth* 
das griechische praesens, welches aber fdturftinction hat. 
An den wenigen mit citirteu stellen, an welchen zwar das 
iuturum nicht gefunden werden kann, aber perfecti ve be* 
Ziehung unverkennbar ist, steht ebenfalls die praesensform 
von magau mit dem infinitiv eines verbi' perfecti. 

2) Perfectformen, welche fuuction des perfibtcts haben. 

3« sg. ind. Marci V, 3 : tßumro^dijöat, mahtargabindan; 
ib.V, 4: ia^vt öapiaacu^ mahta gatamjan; ib. VI, 5: ijäv^aro 

-Tiüitjaui, muiita gataujau; ib. VII,24: //dt/^' //♦'/// 'Utüüp^ mulita 
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galanj^njan; Luc. VT, 48: ta^^vne o(t).f;va(n. inalita gava<]^jan; 
ib. XIV, 30: hj^vaev ixreUaaiy malita itötiulma; Joii. XI, 
37: tiävvaTo — noitiaat, mahta — gatanjan« 

3. pl.iod. Luc. XX, 26: taxuanv kntXaftia&ai, oidite- 
dan gafahan. 

Perfoctformcn , welche fiiiu tion des plusquauipericctb 
haben, scheiueii nicht vorzukommen. 

Es handelt sich hier voraehmlich üm die praApoaition 
gar. leb habe deswegen die yerba^ welche mit andern 
praepositi Glien zusammengesetzt sind, fast ganz anlscr acht 
gelassen. Der fall indefs, daü eine tempusform von ma- 
gan, verbunden mit einem mit ga- ansammengeaetzten vei^ 
bum, nicht ptrfiective beziehnng. ausdrückt, kommt nicht 
▼or. Folgen ein paar stellen aus althodideutschen sprach- 
deukmalcrn. 

Im muspiili heilst es: Daz ist allaz so pald, daz imo 
nioman kipagan ni mak (nhd. etwa: dafs ihm niemand 
wird stand halten können). Ferner ibid.: Dar ni ist eo so 
lihüc iniUK dor d;ir iowilit arliuf^an megi (niid. der dort 
irgend etwas würde erlügen können), daz er kitarnan megi 
tato dehheiaa (nhd.: so daTs er eio^ seiner thaten wflrde 
▼erheimlichen können). 

Hier steht also die praesensform in der t'imction des 
futurum. In gleicher weise steht die perfecttbrm in der 
fimctioa des echten perfeots z. b. Isid. de nat. dorn.: aut 
nnmquid angelus cum deo potuit facere hominem? odho 
mabti angil so aama so got mannan chifrnmman? 

Kuu die nibelungendichtung: 

1 ) Verzeichnifs der praesensformen von mugen, welche 

futurfunction haben* 

1. sinf;. ind. 154, 1. 444, .'): jane mag ich also lihte goni- 
men niht min lant. 7(i6, 1. 2040, 1. 2115,1: jane mag 
ichs niht gelazen. ' 

2. sing. ind. 404, S. 2238, 2. 

3. sing. ind. 56, 1: waz mag uns gewerren? 56, 3. GO, I. 
79, J. ()4o, 4. 728,4. 785, 1.. 844,3. J019,3, 1155,4. 
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1174, 1. 1412,4. 1468,1. 1734,2. 1778,3. 1852,4: su 
mag iu wol gedieneo des jungea Ortliebcs haut. 2130, 4: 
waz mack gehelfen Etzela unser eilender toi? 2186,2« 

1. pl. ind. 150, 3. 1563, 2* 2202, 3. 

2. plmd. 1355,1. 1401,3. 1407,2. 1947, 2: jane mogettr, 
lieben vrionde, noch ruowe niht gephlegen. 

Lsing.opt. 846,3. 2273,4: eüeue ez, nter kfteoe, daz ich 
dir des g^en. 

3. sing, opt, 840, 2» 845^ 4. 

2) Verzeichnifs der perfectformen von mugen, welche 
fuDCtioQ des plusquamperfects haben. 

3.sg.opt 1010,4. 1054,4. 1539,2: wie mShte siber mage 
ein helt gebfieteo bsff? 

3. pl. opt. 779, 4. 

3) Verseiohaiis der perfecttormen von mugen, welche per- 

fectfonction haben. 

3»sg. ind. 230, 2. 348, 2. 433, 3. 1515, 3. 200(i, 3. 

3. pl. ind. 30, 2. 963,3: jane mohten si der sinne vor jamer 

niht gehaben. 1012, 3: d6 motten si dem Übe so ge* 

swichen niht. 

Was hier Ober das verbom „mui^en^ gesagt ist, das 
gilt in der nibelaugeodichtung auch von den verben „kun- 
nen^ and „dürfen". HierfOr geben fast s&mmtliche citate 
SU diesen wörtem die belege. Die infinitiTe: geeagen 228, 2, 
gesehen 1018, 1^ gefüegen 1481, 2, stehen mit dem optativ 
von inugoa zum ausdruck des conditionalis, wie überhaupt 
der conditionalis sehr oft die form des verbi periecti hat» 



V. 

1) Einige verba perfecta, deren praesensform praesens- 

Itmction hat. 

G. 

Oedeuken; 1. sg. ind. 673, 2. 1510,2. — geheizen; 3.sg. 
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opU 37894. — geruochen; S.pl.ind. loSG^S. — ge» 
trottwen; l.sg.iad. 691, 1« 

B. 

Raochen; 3. pl. ind. 1343,3. 

8. 

Solo; 3. 8g. ind. 781,4. 

2) Gebresten. Die perfectfbrm dieses verbs hat impeifeot- 
fimotioD: 3. flg. ind. 104,2. 1257,4. 

Die verba unter 1 haben an den citirten stellen also 
keine fiitniiaQGtioiis aber perfective besiehuDg drücken sie 
doch aua. 

Der mit formen von mugen oft Terbnndene iDfinitiv 

gesin (1498,1. 2230,4 n. ö.) scheint aus metrischen grün- 
den anstatt des eint'acheu sin nötbig gewesen zu sein. 

Ich kann nidit schlieifleii, ohne einee noch erwähnt zo 
haben. In den verzeichnisBen I — III finden sich maadie 
verba, welche weder ilirer bedeutung noch ihrer form nach 
als verba perfecta aufzunehmen sind; und doch stehen die- 
selben in der ^ction dieser. Wie kommt das? Man rnnfs 
sich daran erinnern, dab wir in der mbehingendichtung, 
nicht nur was den inhalt sondern auch was die spräche 
betriffl, älteres und jüngeres haben, vor allem aber, dals 
die sprachliche form um so mehr zerfallt, je mehr und je 
leichter sie zasa gedankenansdruck dienen soll. Wie vie» 
les an der form hat das mittelhochdentsche Oberhaupt im 
vergleich z. b. zum gotischen eingebüfst! Im riiittelhoch- 
deutscben ist der unterschied der verba perfecta und der 
▼erba imperfecta der form nach auch bereitfl im schwinden 
begriffen. Im nenbochdeutschen hat er nur in einseinen 
spuren sich noch erhalten, z. b. brauchen und gebrauchen, 
denken und gedenken. Die heutige alemannische mundart 
hat auch diese noch mit vollem bewulstsein gehegte und 
gepflegte unterscheidong wie so manches aus alter zeit in 
reichem mafse glücklich herüber gerettet. 

Bremen, im april 1863. Heinrich Martens. 
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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda 1, 50. 

Brtte UUfte. 1^9. 

(Schlttis.) 

Wenden wir ona snai ersten verse imeraB hymnns so- 
rfick, and «war zimftchst suin worte jAt&vedas, das im ge- 

gensatz zu der sonst geltenden beziehuug aaf Agni hier 
ausnahmsweise als attribut der sonne erscheint. Es möchte 
aber diese ausnähme wohl die mspfünf^obe regpL ^pewesen 
sein, und niebt blds Ar diesen sondern anck sonstige bei- 
lige Agninamen. So finden wir einen derselben » apKai 
napM d. h. der wafser (= welken) sproJs Rv. 1, 22, 6 
apaui ua[>atum avase S;u itaiäm üpa stubi | 
der waiser spraljs, um ti&rderung, den Savitar verherrlicho 
aaf den aus den w»ftem geborenen Helios-OeDeUiiios» und 
Nir. XX, 10 

dd u jyotir amr'tam vi^yajanyam 
▼ipvanarali savita devo apret | 
auf steigt das licht unsterblich allstainitiwalteiid, 
allmauueswaltend er, der lichte zeuger« 
das attribot Tir^vaiiara dssgl. auf Savitar bezogen; hiemil 
mh ein iweiter Agniname, Vai^Anari (Nir. ¥11,21—28 
mit Roths erlftot), weseivtiieh susammen, und Nir. V'JLI, 31 
wird Agni selbst (wie Uv. Ii, 1,7) als de\a Savitar söhn 
des Vai^vanara angeredet, letzteres gewis aufser beziehung 
auf irdisohe ieuer; ebenso wenig ist ein dritter, Dravinodas 
(segenspender^ ef. Nir« VIII n. A.)| ein vierter, Nara^iuian 
(Bedeutung unsicher;- Nir. VIII»7, wb. s.v., fienfej Bv. 
1, 13,3) wenigstens nidit aosseUiefsliob auf Agni besetnriokt, 
und wenn ein fünfter, Tauuiia[)at (d.i. selbstcntsprolsen, 
Nir. VIII, 5) es wäre, so bat nielits destoweniger Max 
Möller bist. Sor. lit. p. 4b4 denselben als „tbe suo, hidden 
in tbe waters or ibe olonds^ so wie NarA^^a als «tbe 
rising sun, praised hj men^ erklW. Man ver^eioiie da- 
mit das adj. apsuju (in, aas den waisern geboren), wdehes 
von pferd, schlänge und Agni d. h. sonne, blitz und feuer 
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vorkommt. Wir haben schon frQher (X, 168) die meta- 
morphose des Helios zum blitz beachtet; der blits aber ver- 
mittelt zwischen diesem (dem irdischen) und jenem Agni, 
dem hiaimlisclien feuer, der sonne. Das ewige dvandva, 
DyKväprthivt, himmel und erde stehen der phantasie der 
urzeit in regster wechselswirknng, und wie der mensch 
das himmelswnnder analog gewohntem irdischen begreif^ 
so wiederum, als abbild jener wunder, wird letzteres ihm 
bedeutsam oder heilig. Sah man im blitze den dem wet- 
terbanm entspringenden schmarotzersprofs, so ^ice versa 
nahm man nnn schmarotxersprofii als blitz. Mafs man den 
hirtenbrauch Iliad. XXIII, 845: 

^ äi ikiOaofAivFi nherat 8ia ftovg my^laiaq <— 
dem himmelshirten bei, dem Helios unter dessen KiUx«cr 
(blitzen) den wolkenkQhen reiche milch (regen) entquillt: 
80 vice versa muCsten irdische kühe durch den schlag der 
blitzesgerte milcbreich werden. In diesem sinne, so scheint 
es, ward anch j&tÄvedas, ein altes Heliosattribat, zur heili« 
gung aufs irdische feuer fibertragen. Auch kommen stel«- 
len wie liv. 1, 98, 1 

it6 jät6 vi9Yam idam vi cashte 
Vai^&nard yatate sClryena || 
Von hier geboren Qberschaut dies ganze ^) 
Vai^vanara, wetteifert mit der sonne — 
128,4 vipvä jatani paspa9e | 
er spähet alles was da lebt — 
erst durch Wechselbeziehung zwischen fetier und sonne zu 
klarer anschauung; diente doch gerade die wnrzel spa^ 
oder pap, wie auch unser hymnus v. H. 7 zeigt, nach fe- 
stem alten brauch dazu das spähen oder schauen des son* 
nenauges zu bezeichnen. 

Um zur bedentung weiter zu gehen: unser Heliosattri« 
but resp. heiliger Agniname ist bahuviihi, und wer da ve- 
das besitzt dessen was jäta heilst» der ist jätavedas. Nun 



•) Die irdische weit. 
Zeitichr. f. vgl. äpr«di£ XU. 6. 22 
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bezeichnet jatä (geboren) die so eben erwähnten yipya j4- 
tani, alles geborene, was da lebt und webt Ueber tMss 
dagegen könnte man schwanken, und wir finden Roths fil- 
terer üDsicht (Nir. VII, 19) dafs es habe, besitz bedeute, 
jetzt wb. 8« jäta"" eine andre, vedas = wifseuscbaft, kennt- 
nis vorgezogen; und da dies wort, idg. vaidas, mit^cl^ 
identisch, so könnte noch ein dritter begriff (ansehn, er- 
scheinung) zur frage stehen, jatavedas also bedeuten; wer 
da besitz der wesen hat — kenntnis der wesen hat — 
in den wesen zur ersch einung kommt, sich im leben- 
digen manifestiert''). Auch ist diese letztere fafiiung von 
den alten erklärern nicht übersehen worden, zumal sieBy. 
n, 1, 20 

janman-janman nihito jatavedah | 
in jeglicher geburt ruht Jatavedas — 
bereits vorlag; doch mfifsen wir sie ablehnen, weil sie mit 

bezug aufs irdische ibuor (als lebenskeimj sieh jeiioui my- 
sticismas nähert, von welchem wir den namen gerade ah- 
zBl$$en wünschen. Ziehen wir also die zu zweit gegebene 
flbersetsung, welche den Helios als Epopeus (X, p. 168), 
als &mv öxonog rjdk xal avÖQMV, als papyan janmäni be- 
zeichnet, den beiden andern vor**), so gewährt gerade 
diese mythologische beziehung den «itscheidungsgrund; 
formal sind die andern gleich berechtigt Denn vedas be- 
sitz, v^das kenntnis, jcBtdog erscheinung sind nur scheinbar 
geschieden. Schon Ikntey Sv. Gl. setzt wrz. viel II vedmi, 
veda jroiÖa^ und vid V I vindami (ich ünde) als innig ver- 
wandt, und Curtius grundz. I, p. %% 207 das „erkennende, 
findende sehen' als grundbedeutnng. Während beide im 
präsens au form und bedeutung differieren, fallen sie im 
perf. viveda, fut. vedishjami, passiv vidyate***) zusammen, 
werden aber für den aorist avedisbam, avidam geschiedeni 
ohne tieferes recht; denn gerade avidam (ich fand) ist mit 
ifidov HÖov aufser frage identisch. Man beachte auch 

*) ttuUre composita: vi^viiveda«, sdvedas (Rv. I, 93, 9), nävedas. 
**) wie dies mit andrer motivienmg anch wb. e* v. geschehen, 
v^. auch akr. dffyite i. e. wird geaehen, flodet ^h. 
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den aoeeot des angmentloseii skr. aorists in seinem dn* 

klang mit ^löt^ j:iöuvt, Rv. I, 62, 3 

I'lidrasya 'ngirasaiu ce shtaii 

▼td4t Saram& UoayÄya dbÄsim | 
Brliasp&tir bhio&d &drim yid&d gab — || 
Auf Indra's und der Angirasen antrieb 

fand ihrem stamme Sarama die nalirung^ 
Brihaspati den fcls klob, fand die kflhe — 
ib. 61, 6 asmlk id a Tvl«ht& taxad yAjram... 

VrtrÄsya cid vidad yena marma — 
Ihm formte ja den donneikeii Tuascbtar, 
mit welchem gar er fand den leib der Vritra — 
ib. 100, 8 86 andb^ cit Umasi jyotir vidat — 
er ID dem blinden dunkel gar das lieht fand. 
Indra faiKl , tr;if die kühe, den Vritra, sie waren verbor- 
gen; fand, erschaute das licht im dunkel, rb <jpiJ^ löüv 
Aeschylofl \ Sarama fand, erwarb die nabrang. Der mensch 
der orzeit, nur was er fand, das wilde rind, die fette 
trift, war (vedas) sein erwerb; nur was er fand, war 
(vedasj seine wifsenscbait; nur was er fand, das kam ihm 
(üdog^ ^tdQfi€u} Sur erschmnong. Von dem hierher ge- 
hörigen perfectum (ich habe gefunden, gesehen) 
unterscheidet sieb das perf. präs. veda j:oiöa^ so wie conj. 
fiöitxi Iliad. XIV, 235, par tic. >ri^ü<a = skr. vidüsbi nur 
durch den mangel der reduplikaüon, die doch in jrsiSo/Aep 
ftiSm (ftchter lef) ut.^^i9ofMW "mf^uSia^ ^uÖvZa = 
skr. yividüsht wieder Tortritt. — Plnsq. 1. p. ^/jdsa i. e. 
▼aidasam, ethnisch aber alterthümlich , aus einer zeit die 
statt ^oiöa noch vaida sprach; bemerkenswerth hier wie 
in einigen andern flUlen das innere aogment. Dagegen 
2. p. ^jrei(h}gy 3. 'Sfi 1. e. Ti^6fid$(fai;^ -tfa, angment wie in 

rjßov/.üuijv. — Fut. fsiasTai i. e. ßeiö-öj^rat = skr. vet- 
syate. — Dafs besonders kfiÖov = skr. avidam sich melur- 
fach K^uid^ übersetzen l&lst, versteht sich von selbst, über- 
zengt aber gerade deshalb weniger davon dafs letzteres die 

grundbedeutung sei. So 11. I, 2()2 <tv ydg nto toiovq iSov 
ävi^aSj Qvö^ idaifAai., tjiov IleifjiOoov xtL^ wo ^fand^ gut, 

22* 
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aber nicht befser als ^aah*^ dem gedanken entspricht. 

Beachtenswerth iudetiben ov Övvafica c. iiifin. XXII, 46 y.ai 
yag vvv ÖVQ TtaiÖSy Avactova xai IIoXvöaioor% ov Övvauui 
iök^iVy wo sich ,|finden^ unwillkürlich einstellt, ohne doch 
das „sehen" aaszuscbliefsen, wie sich XVII, 643 akk* fjMitf 
övvafAai lÖisiVy XXIII, 463 vvv avn/j övvaftai iöisiv aus 
dem zusauimenliang ergiebt. Da an diesen stellen von 
Tergeblichem sucheu die rede, so fällt, wie auch in dem 
platonischen citat bei Cnrtius II, 309, finden und sehen 
durchaus zusammen. Ebenso erfahren, erleben, sehen, be- 
sonders im medium z. b. I, 587 ^f] 6e . , . iv ücpd^akaotoiv 
iöuif4>ai if ecvofAivtiVj Odyss. III, 233 voaufiov ^ficto U^io^^cti. 
Dann find^, erwerben, in besite nehmen II. XI, 242 öAo- 
Xov xovgiÖhjgy ovti x^'Q^^ — ' P^''^* besitzen, inne 
haben, aber mit Utni nebenbegriff des wiisens, I, 124 ovök. 
ti Tiüv idfiiv ^vvT^ui /Mjueva nollä^ XXIII, 322 og dh x£ 
itkQÖw eiöfi-; erfahren haben XVII, 5 ov nqtv üSvla x6- 
xoM>. Finden, sich aneignen aber, causal gefafst finden 
lafsen, fährt weiter sn dem begriff des spendens, gewäh- 
rens. Rv. I, 53, 1 

ny Ü shü v^cam pra mahe bharamahe • . . 

nü cid dhi r&tnam sasatam iviL 'vidat. 
Wohlan denn, bringen wir ein lied dem groisen vor: 
denn edelgut verlieb er nie wie schlafenden. 

Sv. II, 3243 sa nah soma ^ravo vidah 
du, Sorna, spend' uns herrlichkeit* 

Ry. I, 42, 7 Ptlshann ihÄ kr&tnm vidah 

Puschan! dahier ertheile rath! 
II, 22, 4 vidad ürjam Qatäkratur vidad i'sham*) 

es spende kraft patakratu, er spende sali! 
Hiemit berührt sich bei Homer nun wieder Iliad. XIY, 235 
kyä dk ro< \di(o x^totv ijfictm navta^ XVI, 72 d uoi xQBtatv 
j4yafxk(AV(M)V iima aiÖett^. Odyss. XIII, 4i)ü uuojg Öe rot 
i^ma olSev^ III, 277 q)ika üSoreg akkijXoiaiv. Diese Wen- 
dlingen sind noch nicht so ganz wie nhd. dank wi£sen, aa* 



♦) s= Sv. I, 5. 2. 3, 10 wo aber vid^t sss ^£iou 
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voir gre, zur formel geworden; das wil'sen, die gesinouDg, 
tritt hier dem erweisen, gew&hren fühlbar nahe. Hienach 
steht sar frage, ob üöag^ avog^ weiches man idm lei- 
tet, Dicht Tielmehr sn W2. vid sa ziehen, so dafs (cf. ovsf- 
ar«, 6vivY}m) gäbe, gewährung die ursprüngliche bedeu- 
tang war. Odjss. 1, 140 tiÖata nokk' innJüaa^ x^Q^i^ 
likiffi nagtovratv. Dem digamma etefaen IX, 84 äv&ivov 
Bldag, XI, 123 fiefiiyuivov BlSag, XXII, 20 afio S* BtSaree 
^evev nicht im wege; Iliad. V, 369 Tiaoa J' a^ißoöoLov ßdla 
^€lSaQ gestattet, Odyss. XII, 252 xaia ^eiöara ßäkk(av 
empfiehlt conaoiiaDtteohen anlant. — Im indiecheii erh&lt 
ferner ws. vid durch prftfix die bedeutung „von einander 
kennen, dignoscerc", 11 v. 1, 185, 1 

katara pürva katara *para 'joh 
kathdt jäte kavayah k6 vi veda | 
der beiden*) welche früher, welche spftter? 
woher gezeugt? ihr weisen! wer entscheidet? — 
Gehen wir jedoch von der vorhin belebten bedeutung 
„spenden'^ aus, so würde vi-vid „auseinander spenden, ver- 
theilen^ heifsen, ond da pr&fiz vi-, geschwicht aus dvi-, 
dem lat. die- di- entspricht, so wird damit f&r das sonst 
unklare Verhältnis zwischen divido und video Verständnis 
gewonnen. Sehr nahe jenem ko vi veda (quis diguovitr') 
steht Cic* Legg. I, 16 legem bonam a mala nulla alia nist 
naturae norma dividere possnmus. 

Vorstehende griechisch- vedische parallele, in welcher 
neben der begri£^ntwickclung „huden, erblicken, sehen, 
wifsen^ eine andre doch nicht minder natOrliche „finden, 
sich aneignen, caus. sn eigen geben, gewähren^ herläuft, 
sollte die gleichung avidam (ich fand) = etJov, vedas = 
iidoc; ins rechte licht setzen; es bleibt Übrig auch das 
Suffix -as otf- des Substantivs ins auge zu fafsen, wäre es 
auch nur am die bereits X, p. 112 gegebene ansiebt hier 
in möglichster kürze nfther darzulegen. 

Wir gehen aus von einer doppelten Voraussetzung: 



*) himiBcl und erde. 
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einm^il dais sutrix -as in dieser form der urspracbe ange- 
höre, sodaDQ dais d« t vedische iuüuitiY auf -ase dativ eben 
dieses soffises sei. Wir nehmen mitbin die neutra auf -es 
als snbst. verbalia, ursprünglich infinitive, die erst allmSlieh 
vom verl) zum iiomen übergegangen; idg. kravas also ei^. 
audire, oder auch — denn das genus ist nicht angezeigt 
— andiri; daher skr. ^ätss ohr, rahm, xlifog* Oder idg. 
mÄnas eig. wollen, sinnen, streben, daher skr. manas sinn, 
muth, fzivog wille, krafl. Den Ursprung nnsr^ Suffixes ündet 
Bopp §. 854 in der w. as (asti, cart), worin wir ihm bei- 
treten, so jedoch dafs uns nicht jiv-a-se, a als ciassenvocal, 
sondern (§• 855) aasschlieTslich ^tY-as-e, dativ von "jtv-as, 
als richtige trennung gilt. Die snÜBgierung der w. as be- 
zweckte die verbale thätigkeit als seiende, als znständlicb, 
kurz als iuüuitiv zu begreifen; idg. givas hiefs nicht sowohl 
„leben^ als „leben-sein,*^ to be living. Auch hier intran- 
sitive falsung die ältere, so wenig auch, zufolge syntakti- 
scber entvvickking sowohl als weitergi eilender verwerthung 
lies suitixes, die transitive bezichung konnte ausgeschloisen 
bleiben. Diese infinitive dienen mmtens zu finalen neben- 
angaben, Kv. I, 92,9: 

vf^vam jivarn carase bodh4yantt 

wab lebt und webt zur regsainkeit erweckend — 
IV, 23* 7: tetikte tigma tujase anika 

er sch&rfet auf den hieb die scharfe schneide — 
welche vielfach ohne wesentliche Störung fehlen könnten; 
seltener bilden sie nach hülfsverben, wie sein, gehen, ma- 
chen, das prädikat seihst. Sv. 11,3212: 

vajiap. syAma bhi&vaneehu jivase 
O sei uns doch zu leben in der weit gewfthrtl 
ßv. Vlll, 4. 17: v^mi tva Pushann i njäse 

zu suchen komm' ich, Puschan! dich. 
h 57. 3: jyötir akari harito oi^ yaae («» ni iyase)*) 
getrieben ward rothrossen gleidi zu gehn das licht 

*) Diese stelle wb. a. Ayas dtiert, mir aiclit Teistiiidlieii; ich nehme 
iy&Be mit Rosen and Benfty als inflnitiv; au aecent nnd gona cf. ctfrase» 
fobhise, und vgl. w« n. das umbriache. 
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Die m allen*) mir vorliegenden Beispielen sieh zeigende be- 
ziehung auf die zukunfl liegt uuu zwar nicht im infinitiv 
selbst, sondern im datiy; trotzdem aber, so glauben wir, 
hat genufe dieser infinitir sur bildnng des future aaf -gyAmi 
geflübrt Es ist dies tempus bisher, etnstimmig wie es scheint, 
so erklärt woi den, dafs dem verb sich das futur von w. as 
{iari) sutügiert habe. Dals im sanskrit gerade dar w. as 
dies iuturam fehlt, will ich nicht betonen, da lat. ero i e« 
erio vorhanden; wie an wahrscheinlich aber (wo nicht on- 
denkbar) es sei, dals der futurcharacter -ya ursprünglich 
blos an der w. as sollte vorgekommen sein, hat Bopp selbst 
(§. 657) sehr wohl gefühlt* Hinsichtlich dieses Charakters 
-ya trete ich Benfey's ansieht (kurse skr. gr. p. 360) bei, 
dal's er mit (gehen) identisch, jedoch zur ersten haupt- 

conjugation übergetreten sei. Dies hültsverb also suffigiert 
sich dem Infinitiv auf -as, welcher durchaus normal in den 
aeousativ (der riohtung) tritt So bildet sich z* b. idg. 
w. STap (seUafim) infin. svapas, fbt. svapas-yl^mi, wl^rtlioh 
dormitum eo, je vais dormir. Die primitive betoniing, so 
lange die bestandtheile der neubildung fühlbar, wird eine 
doppelte, des infinitiys sowohl als des hOlfrverbs gewesen 
sein; das sanskrit beischrftnkte den aocent anTs anxiliar, 
während es zugleich sufBx -as zu -is (-ish) oder -s ab- 
schwächte. So idg. w. pbü {(f vvai) inf. phävas, fut. phavas- 
yÄti skr. bhavishyiti, zend büsyeiti» osk. fusid; idg. w. i 
(ufii) inf. ayas iut ayas-yati skr. (ai 'syati) eshy&ti, umhr« 
e-cs-t. Umgekehrt entschied sich das griechische ftlr Be- 
tonung der würze], so w. ni {nivü)) inf. mjeg fut. mjsg-jufiat 
contr. majofia^ nhfiai^ w. gtv in£ givas (skr. jiväse f ji« 
viAjsAi) ßifig £ ßy:%gjo(im ßia^opLM ßiofmij wie Arietarch 
lüad. XXn, 431 cf. ßiofietf&a h. Ap. P. 350 statt ßsiofui$ 
i. e. ßsifecjouai las, in der that correcter, da hier guua nicht 
znl&l'sig; w. km int. lemBg L kun{B)(;jio lehuw; w. vQBg inf. 
tQ€üsg f. Tg€0{9)gjta TQiaaa rfiam. Da jedoch synkope, wie 



*) gegen vienig; tie möge» m ^taktiaehen beetmummg lieiDlicli am- 

reichen. 
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in iU/t^ für die Tetba liqq. nicht beliebt wurde, so fiel z. b. 

in w. fisv inf. usi'sg f. ^iVBgju) aj regelrecht aus, und gem&ft 
der spfttern rege! wurde die wurzel des acoeuts verlustig, 
fiwk» ^ty»"). Denominativa von themen auf -eg z. b. re- 
k6m L e. tiUs^m liefaen das futurum entweder mit dem pr&- 
sens zusammenfallen, oder sie bildeten — wenigstens der 
idee nach — inf. rsleasg f. Ttl8ü{e)(fjü) rsXiijaüJ TsXeaoj, 
Ebeoao — der idee nach — wrz* inf. äa^ f. ea(€)ajou(u 
fSaaofiuiu l^aofiai**); in lat« ero ss= esio dagegen ist -y4mi 
an die wnnsel selbst getreten, welche so cum wurzelsub- 
stantiv wird. Weil endlich in ksixpo» u. s. w. <t durch Syn- 
kope gerettet, das ohr an aut als suflfixum tuturi schlecht- 
weg gewöhnt wurde, so entstanden durch mechanische neu- 
bildung formen wie rtViu, (fvao)^ (pikijam u. dgl. Der prak- 
tischen grammatik gelten fatura wie nio^ah^ ßiouat als 
anomal; sie sind aber m einklang mit den gr. lautgesetzen, 
riow und consorten sind es nicht. 

War das futnr auf «syltmi durch su£Bgierang des hOlis- 
verbs yami (ich gehe) an den acousatiT eines infinitiVs ent- 
standen, so bieten sich dazu auch anderwärts inannichfache 
analogien, unter diesen von besonderem interesse das roma- 
nische, verfahren. Bekanntlich suffigieren die romanischen 
sprachen habeo dem infinitiv***) nm das futurum, habebam, 
ital. auch habiii uni den conditiooal zu gewinnen, auch in 
letzterm dem sansknt um so genauer entsprechend, als beide, 
der romanische wie der indische conditional ihrem Ursprünge 
nach dem indicativ, nämlich als imper£ intnri angehdren. 
Ital. vivcrel , je vivrais, skr. äjivishyam durch „ich würde 
leben** übersetzt, heilsen eig. „ich hatte, wurde leben;" 
im neuniederdeutschen ist „es wird regnen" i. q. es fangt 
an, „es wurde regnen i. q. es fieng an zn regnen. Wie 

*y wie im dorischen, wo -aiw sich länger behauptete, auch bei nicht 
liquiden verben. 

**) dafi» Jktwfnm nidit, wie man annimmt, ans ia-Jofttu entstanden, 
scheint mir sowohl aus der erhaltnng des «r, wie aus dem dor* lir<rt»«ai i. e. 

to-^Ktni, fff-ffjrrcii zu folgen. 

romanisch wohl als accus, zu nehmen, obgleich lat. nihil habeo dl- 
cere u. dgl. dem dativ näher «teht. 
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weit aber clie sprachen in solchen bUdungen gehen wollen^ 
ißt ohue innere nothweiHligkeit sache des usus; donnerai, 
douaerais sind geläufig, donneraie dounereusse nicht üblich, 
aber von Ariosts (Orl. ftir. 39« 79) awisar Tabbia bis zu 
^avviserabbia, *avTiser(av)e8si ist ein geringer schritt. Ebenso 
hätte das indische zum futur. indic. einen potential auf -} am, 
nach der zweiten hauptconjugation (fAi) bilden können; er 
wäre (vgl Benfey gr. §. 160) durch sufifigierung des aug- 
mentlosen imperfects von j&ad — kyhm, ohne augment 
"ykm (ich gieng, aufgefafst als; ich gienge) — formiert, 
und würde z. b. vom fut. jivisliyaan lauten jivisliv am , und 
wenn diese form dem indischen fehlt, so scheint sie sich 
zu finden im iatein. 

Den lateinisohen infinitiv III Conj. auf -ere lafsen wir, 
dem vedischen auf -asc analog, als dativ eines neutrums 
auf -US, also vivere auä vivesei = skr. jivase, wobei wir 
für die abstumpfong des casusoharacterB auf Corssen ausspr. 
I. p. 215 verweisen; Verbindungen wie nefiis videre (oder 
visu i. e. visui), paratus facere wie paratus neci, venimus 
vertere praedas (Virg. Aen. 1, 528) wie Rv. vemi tva rnjase 
u. s. w. werden als dessen älteste syntaktische Verwendung 
zu betrachten sein. Auch Synkope wie ferre aus fer(e)sei, 
esse aus es(e)8ei wiederholt sich in vedischen infinitiven 
wie jishc, vaxe aus *jiyase, *vahase, die wir nicht (Bopp 
§. 853, Benfey gr. p. 236) vom aorist leiten möchten. Ueber 
fieri, fiere, fierei s. Corssen X. p. 152f ; es ist dativ sn 
*iuitts, umbr. fut fuies^t, idg. phüyasyati, wie ved. inf. pnsh- 
yase nach der vierten classe foruiiert. Dafs nun das lat. 
impf. conj. vom inünitiv ausgehe, scheint mir wahr, obgleich 
es die kinder lernen, und Bopp's darstellung §. 707 f« be» 
friedigt nicht gerade wml sie den unverkennbaren susam- 
menhang nicht aufklärt. Dem accubutiv nämlich dieses 
inünitivs, also z. b. vives, suffigiert sich -i^m (skr. -yäm, 
wie altlat. siem — syam), also vivesiem i. e. ich gieng, 
gienge (möchte, würde) leben; daraus viverem, indem s 
zu r, und von letzterm, wie in ero erunt, das folgende i 
absorbiert wturde. Wir haben also in viverem den poten- 
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tial eines fntunuM vor luie, welches freilich nicht vi Tarn 

sondern viv( l o, aus vivesio, lauten würde, und zwar in so 
streuger abhängigkeit vom uoiiDitiv, dafs essem in gegen- 
iats tritt mit ero, welches sich vcm infinitiv eiiiMici|»ert 
httfcte. Dem indischen fehlt dieser poteotial, «Hein 6v* II, 
3212 syama jivase statt "jivishyama =s vivcremus giebt 
dessen treue Umschreibung. Zur syntax nur so viel, da& 
wenn impf, conj* im wünsche diesen als unerreichbar be- 
zeichnet, dies ohne innere nothwendigkeit, wie sich namentp 
lieh aas dem redischen let praeteriti (Bopp §. 714) ergiebt, 
als syutaktiiächer usus zu nehmen ist. Dais übrigens für 
infin. und impf. conj. die hier beschriebene bildung Ton der 
dritten auch auf die drei schwachen coiiyngationeii weiter 
übertragen worden, liegt in der natur der sache. 

Nachdem wir so idg. futuriini, skr. conditional und lat. 
impf. conj. als sprolstbrmen des alten iiitinitiys erwogen, 
geben wir ein venseichniis deijenigeo neutra auf -aa» welche 
sich im indischen und griechischen decken, wobei wir tob 
geringem divergenzen (guna, viiddhi, naBalierung) absehen; 
einige schlecht beglaubigte versehen wir mit iragezeichen. 
Bekannt sind mir folgende: auf u — ^r^vas xl^og; auf xyx* 
ankas äyxog^ vicoB ^inog^ arpas Uxog^ Kgas äyog Benfey 
wlex. I, 149, öjas aifyog(?)^ bhargas (f kkyog^ p^jas nijyog 
rajas t-()eßog L. Meyer zeitschr. VI, 19, anhas ec/oc;, uhas 
ivxog Kuhn zeitschr. X, 240, mihas fnjxog, vnhas j^oxog; 
waitS&v: prithas ^Aorocy v6das^€i^off, MmUoq^ d^ndhas 
av&og^ Mhas al&og^ j&nas yivog^ tanas rivog (?; lat. tenns), 
mänas uivog; auf nßipui apnas äcpvog Curtius grundz. II, 
92j nabhas vitpog^ namas vi^og\ bxSIqi ärnas i^pog, üras 
tVQogj jar4s y^Qog (?), t&ras riXog*)^ hiras &i^gi aof ci 
dinsas Saaog^ dvMias diog^ päsas niog Anfrecht Z. 1,286, 
Also 32 beispiele, worunter einige, wie eQsßogy dto^ bei 
Curtius grundz. II, 66. 225, bezweifelt oder verworfen, an- 
dre der begrifbvermittelnng beddrfon. Sie bietet sich mm 

Paaaow «roAot bei AUuhul; du wäre skr. sSnB\ «ber fr. 9 xai 

xvfvoi; h< (räXtaoi noXXoiq ^ucvoq ftwta^ ^^>IQ 0iiXtir^H ^ &dkt9$ cL 
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theil von selbüt: ao amas woge bprol's, tert. comp, 

sich erheben, aufstreben, wrz. ar (iyarti); iam (uru kvqv) 
broet SS d^nsas wanderkrafit s Ödcoq^ tert« comp, 

gedrungenheit; zum theil minder leicht: die för T^as 
öoq wuidü vorhin gegeben, von gleichem Interesse ist na- 
mas Verehrung = vkixo^ weide, an deren identität wir fest- 
halten. Dabei setzen wir als gmndvorsteUung der wrz. nam 
I namati vifUk die niederlafaung, besitzergreifbng im sinne 
der birtenzeit, und zwar diese thätigkeit als eine aus der 
(höhereu) ferne in die (niedere) nähe gerichtete Bewegung, 
dX^ em xatiQ)(^iGifai,^ devenire, her abkommen, sich herab- 
senken anfge&fst Also idg. nÄm4mi 4gram (wörtlich: yljuc» 
aygov^ accus, der ricfatung): ich komme sur trift herab, 
lafse mich nieder auf, ( r^^reife besitz von der trift*). Auf 
der andern seile durfte mau, bei der ungemeinen regsam- 
keit sprachbildender ansehanung, ebensowohl sagen: Ägras 
n&roati (wörtlich: ayQ^ vmBt)^ die trift kommt (zu mir) 
herab, kommt mir zu, wird mein eigen; wie nicht minder 
causativ: herabkommeu hdlsen, überweisen, zuertheilen. Un- 
ter diesem gesiohtspunkt prüfe man die Petersb. wb. IV, 
44 s. y. upa-nam verzeichnete beispiele, so das aus dem 
Taitt. brähmana: üpai 'nam üttaro yajn6 namati, kg ctvrov 
xa&tjxBi t] variga &vaia^ kommt zu ihm herab = kommt 
ihm zu, hier intransitiv''*); und causativ ib. IV, 48 s.v. 
upa*sam-nam, AtharvaT. XIX, 41 tad asmai devlt upasäm 
namantu, das mo|s;en ihm die götter zukommen lafsen, zu- 
wenden, eig. herabst nk( n. Diese causative auffafsung aber, 
herabkommen lafsen, herabziehen, beugen, »z. b. a-nam 
Sv. I, 3156: 

IL TA I ndram puruhütam name girik nemim t^hte Va 

sudrüvam || 

her beug' ich euch den ludra, vi eierfleht, durchs lied, 
wie wagner schönem lauf***) den reif. — 

*) wenn daneben v{fUMf v^ftur&eu schlechtweg bewolmoi» innehaben be- 
deutet, so ist (las (Külinor gjr\m. §. inC) ein /nm prttsen?; metamorpliosicrtes 
perfect, als rcst primitiver tri.sehe, die sich vieUeidiL die proM, aber weder 
hirt nr>ch dichter rauben läl'st. 

vgl. eine ähnliche stelle im Ait. br. bei M. MuUer hiet. p. 399. 
sadni wie raghndrd genommen. 
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Diese cansative aofiafsaiig also darf, so lange irgend wdche 

spuren intransitiver bedeutung vorliegen, keinenfalls als pri- 
mitiv gelten. Zunächst wird die im wb. s. v. nam vorao" 
gestellte bedeataog ,|6ich beugen, Bich yerneigen, sioh un- 
terwerfen, sieh hugeben* mit untrer grundanaehaung ,,herab* 
kommen, herannahen" durch das mittelglied „sich herab- 
11 eigen, sich niederlalsea" in eioklang gebracht, ßv. VII, 
56, 17: aumn^bhir aamö ▼aaavo namadhvam 

mit gnaden neigt euch, gdtter, uns hernieder — 
Nir. IV, 15: kuvin uamsante mariitah pünar nah 

ob sich die Marut wieder zu uns neigen — 
Das wesentliche der thfttigkeit liegt hier keinenfalla im 
beugen (krflmmen), sondern in der bewegung von oben 
nach unten, herab, nieder. Diese bedentung aber findet 
sich nicht blos im medium, sondern ebenso im activ, be- 
sonders im perfectum, secundum wie es im griechischen 
heifsen würde; und wenn irgend ein, so hat gerade dies 
tempus anspmch die primitive bedeutung va gewfthren. So 
Rv. I,48,B: 

vigvam asya nanama"") caxase jägat 
die ganze weit neigt nieder ihrem blicke sich. 
Wichtig sind noch wb. IV, 41 folgende zwei stellen: 
Rv. I, 1Ü5, 6: viyvasya (;'atror anamam vadhasnaih 
weg beugt' ich mich deu wafieu jedes teindes — 
eig. wohl, dttckt^ ich mich vor, subsidebam, Iliad. XXII, 
274 xal TO fjikv i^yx^g) ävra Idmv ^X$V€tvo (f. "Emmg* S^^o 
yciQ n^oMvy TO 8* vnhQnrctto, — Atharvav. IV, 3, 1 

hfnifi namantu ^atravah 
von binnen weichen soll der feind! — 
decedunto (nobis) bestes; also richtung in die ferne, in 
scheinbarem wiederspruch mit unsrer grnndanschauung; 
allein auch hier ist das entweichen, weil der sieger höher 
steht, als hinabgehen des besiegten ge^Uist. Die causa- 
tive bedeutung dag^n, indino, flecto, welcher zufolge 
Curtius grundz. I, p. 278 die gleichung n&mati vipiu ver- 



*) T«di8oli} skr. 1. pSt ninamit = *inyofMi perf* II* 
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aberdies unverständlichen stelle Rv. VIII, 86, 12 = Sv. 
11,3. 1. 14,2 (nemim namanti caxasä) aufgestellt. — Im 
griechischen war von vifiaw^ vifisa&at in der bedeutung 
^bewohnen, inne haben^ bereits die rede; caosatiT ist ft^ka 
vifAHV, das Tiefa binab (zur weide) oder wieder heim trei- 
ben, Odyss. IX, 233; gewöhnlich vi/neiv ti^ zukommen 
laisen, zuertheilen. Daher vifAißCtai hinnehmen, ibid. 449 
vkfiBm tiQtv ävifta noiiiq — * diese bedeutung im dent- 
sehen (nehmen) ansschliefslioh fixiert. Ab alter lufinitiv 
würde nun idg. niimas „herahkommen aus der ferne, sich 
niederlafsen^, substantiviert niederlaHsuDg, weidetrift (veuog^ 
lat nemus); weil aber das herabkommen (uaö-tjxHv) auch 
als zukommen gefaftt wurde, gans ebensowohl auch ro 
xad'ijxov^ gebühr, schuldig^keit bedeuten köiHicu. Daher 
bedeutet denn, was auf den ersten blick im Verhältnis zu 
vifAOs allerdings räthselhaft, ved* n4mas n. das was an- 
kommt, sich gebührt, also (im cult) die den göttern Ton 
rechtswegen, rt^a, gebflhrende Verehrung*) — auch Ver- 
beugung, da das herabkommen, causativ gefafst, zum lier- 
absenken z. b. des haupts werden muiste. Die beste pa- 
rallele aber gewährt das griechische selbst. Denn von 
vofto weide, Wohnsitz, ist vofio {votioi aygacpoij ^laTgiot) 
eig. „hei kommen** nur durch den accent differenziert. Zur 
durbhbildung aber der sittlichen autlalsung, der rechtsidee, 
die sich in n&mas vofAO vkiita ausspricht, muiste, insofern 
es galt sich fremden eingriffe zu erwehren, gerade der that- 
sächliche besitz, die siedelung selbst mitwirken. Auch in 
lat. Qumeru-s aus uumes-o-s, sproistorm des alten neutrums, 
setzen wir |,wa8 zukommt, sich gebohrt, Ordnung^ als ur- 
sprQngliohe, ^gehörige aahl^ (dann zahl schlechtweg) als 
secundftre bedeutung, vergl. skr. säm*namati (= tsvwifAu) 
richten, in die rechte Ordnung bringen; den eigennamen 
Numeriu-8 als identisch mit skr. namasyä, ehrwürdig, ehr- 



I mir scheint diea namentlich b«i dem vi«lg«brnnchten instrnm. ntoaai, 

n»mobbi]|ji deutlich. 
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Uftrcbtig» Dm causativ ia cogerm sinne skr. nämayati =; 
wiuQm viafuiu z, b. db&nur n&m4yati (arcom flectit) Odyas. 
XXI, 393 rolov iveipia deckt sich in der form, wenn auch 
im griechischen die grundbedeutung „herabziehen, beugen" 
sich zu ^handhaben, schwingen^ verallgemeinert. 

Dabei bedenke man nocb folgendes. Die wnrzelfor- 
men roefA und r(M^ {tgeuw^ rgiot) sind unstreitig verwandt, 
und wesentlich gleich an bedeutung. Ebenso würden wir 
zu wrz. nam vsfA, eine paralieliorm skr. aas veg setzen kön- 
nen. XHese 80 lediglich construierte wurzelform existiert 
aber im sanskrit wie im griecbiscbeo wirklicb» n^saie = 
viirm, und zwar gerade in der hier geforderten bedeutung 
xccrigx^od-ai (herab- = näher herankommen, heimkehren), 
avvvofiov yiyvFdd^ai^ s. d. zeitschr« II, 137; Gurtius grundz. 
no.432*), wb.lV, 82 s. nas, sam-nas. Die wurzelform \ 
vag in vag-j4a^ vcdm Üwaaaa (wohnen, ansieddn) Tielleicfat 
nur Spielart, oder, was mir wegen des n wahrscheinlicher, 
aus einem alten desiderativ nam-s (skr. ninamsati) erwach- [ 
sen. Und weiter, wir sahen vorhin die wurzelform dram 
dm {doausiv) neben einander, ddrfen also zu nam eine 
wurzelf. nu construieren; and auch diese findet sich wirk- \ 
lieh wb. IV, 300 (3) nu 1 navate, praef. abhi Rv. IX, 1 00, 1 j 
« Sv. 1,6216 

abhf navaote adrübah priyam I ndrasya kitmjam 
Es wenden die truglosen sich In d ras beliebtem freunde 

zu — 

wo abhi-navante sich mit abhi-namante sehr nahe berührt. 
In vioftat (v90Oft€u^ v^opiat) scheinen in der that beide 
wurzdyp. nas und nu zusammenzufallen. Jedenfalls dOrften 

beide wurzelformen, iusofern die hier gesetzte Verwandt- 
schaft mit wrz. nam auf sicherster analogie beruht, durch 
ihre bedeutung der für ntoati vifAU dargelegten begri£b- 
entwickelung «ne nicht geringe stOtse gewfthren. Auch 
liefse sich fragen, ob in vivui lat. nuo — zunächst aus ' 



iu welchem sinne aber Curtius NfttxoQ tuerher zieht, weifs ich nicht, 
und halte, weU er ein PoMidon, das etymon X, 123 aufreeht- 
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*iioyo — laatliok jener Ted. wcmel nu I n&yaite ganz ocm- 
forni, wirklich ein anlantender gnttnral (Curtioe no. 442) 

eingebüfst sei. Der verlust müiste uralt sein, da kein 
aguuo ignuo (cf. agnosco) vorliegt. Darf man deoselben, 
was ich nicht entscheide» in abrede nehmen, so wflrde auch 
dies lat. griech. Ysrb mit skr. nimati in besiehnng treten. 

Unsre darlegung ist also im überblick diese: 

1) intransitiv: 

a) herabkommen, sich niederiaTsen, besitz ergreifen; heim- 
kehren: vifit» vifwfiaii vifiogj nemns, «^o^o. — näsate, 
viofiaij vodTo. — vaim, — ndvate, viouai, 

b) herabkoüimeü, zukommen, sich gebühren: (üpa») na» 
mati, namas; vo/uo, vifiaai; numeru-s. 

e) herabkommen, sich herabneigeQ, sieh bengen, aas* 
weichen: ntoati, Ae; nÄmas; ysm, nno? 

2) causativ: 

a) herabkommen lafsen, (vieh) treiben: vif4a\ 

b) herabkommen lafteoi zukommen iafsen, ertheilen: (upa- 
sam«) namati; vifm. Befiexire fafsnng: hinnehmen; 
vifMOjiiat. Goth. nimao, nehmen. 

c) herabkommeu lalsen, herabziehen, beugen, handhaben: 
namati vifim^ n4m&yati, vwftaw» 

Wir wenden uns jetzt zur betrachtang der wsl. dar^ 
(dr^, Ssox); sie ist m nnserm hymnus durch drp^ y. i nnd 
5, adrpram y. 3, vi^vadar<;'ata v. 4 vertreten. Als grund- 
bcdeiituDg setzen wir „leuchten,^ und zwar so, dal's der 
leuchtende gegenständ das licht nicht blos ausstrahle (re- 
fieotiere), sondern dasselbe als wesentliche, inhärierende 
eigenöchaft besitze, und gerade durch diese zur ausstrah- 
lung des lichts befähigt sei. Danach kommt denn Tor al» 
lern das auge in sdnem glänze, seiner Sehkraft, sowie das 
fener m betracht; dann die sonne als himmelsauge, obgleich 
sie im ganzen als vom lichte durclidrungen minder denn 
als lichtentsendend, alles erschauend, belebend gefaiist wird. 
< Wie aber das auge als selbstleuchtendes des lichtes wahr- 
nimmt, so erlischt es auch im sterben, nnd den bei Cortins 
grnndz. p. 80 C bdiandelten synonymen gegenüber ist ffir 
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wrz. dtux gerade die innige Wechselbeziehung; zuiöchen se- 
hen, licht und leben characteristissch , oi^ o^jm gewahre 
nicht, ovx iidov fand, erblickte nicht, ov öegxofiai sehe 
niobty kuin Dicht sehen, bin blind oder todt Aeseb. Enm. 
312 alacSci xcti SiSoqstoüt^ 366 da^ofiivoufi xctl duaofifAd' 
rofc, lebenden nnd todten. Uiad. 1, 88 itav tmtrrog )tat hm 
XOoVL dta/.uutvüto. Hier also ötQ/MUEiuj^^ dsdogxwg absolut, 
der da sieht, lebt; dagegen lliad. XVI, 187 inudtj TÖvyt 
fioyoCTOXog Elkdd^viu i^dyayt tiqo ipocDi^ötj xai 'HiiUov 
lÖBV mf^äg*)j XVUI, 61 o^ga Si ftoi iuH xal 6g ^ tpdog 
*Hiktwo^ ib. 11 Tgw^v ksiiffnv ipdog Hihoto^ 

das sonnenlidit erblicken, sehen, Terlalsen t. q. geboren 
werden, leben, sterben; aber während ogäv^ idüv diese be- 
ziehung erst durch^s object gewinnen, ist letzteres bei öi(/- 
xo^ai entbehrUeb, weil dies verb schon an sich das augen- 
Ueht besttsen, sehen können bedentet. Uiad. ZVIi, 674 
navvoüs nanvaiviav^ wn* atlttog ov gd ri tpaatv o^tarov 
Stoxeoihti vnovgaviiov Tietstjvwv xrX. Aesch. Proni. 516 
oi'f) h)Hr/jftji; ohyoduaviiiv atK. und sahst du nicht, ko nu- 
test du nicht sehen; daher skr. aor. daryam (ohne augment; 
iägaxov) im wünsche Rv. 1, 25, 18: 

dir^am nü ▼i9vüdar^akai!i dAr^ain r&tham ^bt xkaa \ 
etlS jushata me gfrah || 

Säh' nun ich den alläichtigeu, auf erden sali' ich sein 

gefiihrti 

hier meiner lieder war' er froh! 
d. h. könnt' ich ibn sehen, möebte er mir bieniedeo er- 
soheioen*')! Vom sp&ber der gdtter nnd menschen, dem 
Helios, der sonst schlechtweg alles beschaut (iif ogä)^ heiftt 

es mit aus/eichnuiiii; c](m- seliktaft Ii. Cer. (j}J ((///'.<( (sv ya^) 
örj näoitv im y^i^ova xai xai« ,-iut'ioh> aiOtuu*^ ix dhj^ xuia- 
digxHU dutiviuaiw. lliad. XIV, 344 oifÖ' äv vm ötadgaxoi 



*) vgl. Puud. H. Ylly 8 *Bi*t&tßta . . . ärtv <ti&iv ov g^aor, ov fulcuvam 

**j anders die vorgÄnger. Zu ddhi xäimi {/nl x&o^t) vgl. ni|8,7; zu 
i. A. VII, 1fr, S (Laaita AdÜmI. p. 100)» wo «atwbiedcD 
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AehDÜoh von Agoi Bv. VI, lO, 4: 

kA\uk bohü cit t&oia tfnxi) u) äs 
tirah ^ocishä dadrpe pävakah {| • 

der quere durch der nacht so dichtes dunkel 
scheint uud der reiuiger mit seioem glänze — 
daher er denn 111,27,13 Uras taaiiasi dar^^tö^ (Partie, 
fut. pasB.), dttroh finstarnis querbin au sehn, geDannt wird. 
Diese bedentoDg, licht ausstrablea, erscheinen, sichtbar 
werden, beschränkt sich im indischen auf medium uud 
passiv, wogegen Pindar, unstreitig primitiver, (j^iyyo^, ff^og^ 
xUog Öiäofßxi (leuchtet), wie denn jenes passiv, gewis nicht 
blos metri causa, aach die sufBxe des aktivs verträgt. An 
lebenden wesen kommt diese bedeutung natOrlich nur dem 
äuge zu. So mit inhärierendem object Odyss. XIX, 446 
(ffvg) Tivo 6(fifa)aiül.6i Öedooxoj^. Der eher blickt feuer, 
weil das auge feuer in sich trägt, wie fcuer aussieht, 
dem feuer gleicht; wichtige begriÖsmoditicierung, die sich 
Uiad. XI, 37 Fog/fa öuvov ötQXO^dvri^ XXII, 95 (ögdxwv) 
0fiBQ$aUo¥ 3i SidoQXt noch dentlieher ausspricht. Es geht 
also die bedeutung dieser wurzel nach zwei richtangen aus- 
einander: a) leuchten — augonlicht besitzen — sehen, se- 
hen können, scharfsichtig sein — lebensliibt litüsit/en, leben, 
b) leuchten — licht ausstrahlen, erscheinen, sichtbar wer- 
den aussehen wie, gleichen. Doch wir wollen noch ei- 
nige composita auf -drp, -dfpa in's auge fafsen, da sie warn 
Verständnis beitragen. Sie zerfallen in drei dassen: 

1) von di^ f. auge, bahuvrihi; adr^ afönficdo^^ durdr^ 
^VüouuaTog^ tridr^ T()t6rf&aXuog. Hierzu kenne ich kein 
vedisches beispiel. Dann karmadharaya von drp f. das se- 
hen, npadf 9 f. anblick. VIII, 91, 15 bhadrä sürya ivo'pa- 
dr'k. — samdr c f. erscheinnng, anblick. Ry. IV, 1, 6 asyi 
dey&sya samd/k, II, 33, 1 mÄ nah sdryasya samdr'90 yuyo- 
tliah, schliefs uns nicht vom anblick der ßoune aus; Nir, 
X, 40 nirandhi' nah süryasya samdrVi, freue dicli in unserm 
anblick der sonne (misgönne uns nicht das leben); ib. 26 
param^ samdr'k, höchste anschannng. Dazu babuTiihi: 

Zeitachr. f. vgl. sprAchf. XII. 5. 23 
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Rt. 1, 82, 3 8ii8ttiidr'9 ycd sdilSiier, lU, 61, 5 8v. II, 8. 2. 18 

ranTi^mdrp von lästiger, himoyasaipdr^ von goldiger er- 

bcheinunsTf. Dagegeu Rv. 1, i)t), 1 süro ua sauidr k woLl 
eher adjektiv: wie eine gleichzeitig (nüt der himmlischen) 
erscheinende sonne, oder wie die eonne auasehend cf* wb« s. 
sam-dar^ m, d37« 

2) -dfp leuchtend, erscheinend, anssehend wie : kamuir 
dhilraya. — Duredrc TJiXf(frtrtj^\ vom feuer Rv. VI, 10,4 
duredr ^a bhasa, mit weitleuchtendem schein. — mithudr'9 
dieae seitschr« II, 313; III, 45t wecbselsweis geoeheo, Ben- 
fey Rv« I, 29, 3 das weclifldnd seiMmde paar. Letzteres, 
wenn richtig, würde au die Gräeu (Schömann Opusc. II, 
211 ff.) erinnern. — sudr p von schönem ansehen IV, 16,15 
sadr'^iVa pusbtih« — svardrc Roth Nir« X, 13 gehdrt nur 
aar hftlfte, als gOtteraltribut (Indra's^ AgmV, Soma^a; der 
usharbt&dho derlCh Rv. I, 44, 9) in der bedeutung ^wie die 
lichtweit aussehend, sonnenhaft" hierher; Ober svar w. u. 
— JBIine unterabtheiiuug dieser classe bilden die bekannten 
pTonomioa t&chr'^ J^T 9 ^^F 9 st&dr 9 anyÄdr'9 o« s. w. Bopp 
§. 41 5 ff. Hier Iftfst der erste theil sieh vieileicht als alter 
inistriunental — t;i-drp „so aussehend^ — ansetzen; uud 
wie weit der zweite zum su£Qx abgeschwächt, spricht sich 
besonders in einem looativ wie yadr pmiQ V, 44, 8 deutlich 
aus. Der vediscbe nominativ auf ft d. h. eigentlich -nk 
(Benfey Sv. Einl. p. XLVHI) könnte bekräftigen, was 
Bentey wlex. I, 227 über dkiyxiOj hvctXly'AH) bemerkt, ved. 
sadrü idg. sadrank ss a-kiyx^ freilich nur wenn 
in ^Am Tfilixo etc. jenem skr. -drp mit recht gleichgesetzt 
worden. Wenn indessen fdr's gothisehe leika Bopp selbst 
§. })8f , fllr's slavische -likii Aliclosich beitr. I, 232 andre, 
uud wohl zutreffendere erkläruugeu aufgestellt, von lat. 
talis qualis aber besser abgesehen wird; so fällt auch die 
gleichung -Itx a -dr^ von neuem dem sweifel mn so mehr 
anheim, als solche secundärbildungen auf proethnischen rang 
überiiaupt nur geringen anspruch haben. Miclosich vergleicht 
die slav. wzl. lik (pingere); sie gehört gewis zu skr. likh VI 
likhiti i. e. ritcen, schreiben, malen (M. MüUer hist p.5l2f), 
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und könnte in jenem -Xtx -kixo •kiyx desgleichen enthalten 
sein, 60 dals das sufHz zunächst anf uinrifs und färbe gieoge, 
▼gl. noch rast* 1k6 n» (geflieht^ penon), welches aus Kk-ie 
lik*io nmgebfldet im grieofaischen Auewo*if lauten wflrde.«— 

Zu jenem sadr'p, c^leicb erscheinend, gleich; Rv. 1,94,7 
yo vi^vätah suprätikah sadr ün asi, der allseits du mit schö- 
nem aatikB gleieh ersdietoit, IV, 51, 6 nk vi jnftyante sa* 
dr'^ir ajuryl^ gleich, altersfrei, nicht werden sie geschieden 
(die morgeDröthen) , notieren wir noch visadrea I, 113,6 
Yisadrpä jlvitlT bhipracaxe, verschiedenartige wesen aazu- 
scbanen; nnd süsadr^ V, 57,4 jtaaä iva süsadr^afat snpe^ 
^asah, wie swillinge sdfeOn-gleiehen ansebns, schdner form*)« 

3) Tatpumscha; — drp sehend. Banskritbeispiele sar- 
vadrp, mantradrq u. aa. wb. III, 730 s. v. drp; för's vedi- 
sche sind auszuzeichnen ahardr p, den tag sehend) welches 
Yäska VI, 2& durch süryadjr^ erklärt d. i. die sonne sehend, 
oQoiv (fdog ijclioitf, lebend, sich des lebens freuend; und 
svardr'p X, 13 ebenso glossiert, wo indessen götter ge- 
meint; richtig wäre die Umschreibung durch süryadrp etwa 
Bt. VII, 83, 2 (Roth z. IH. n. gesch. p. 128), wo es heiÜBt 
Ton einer schlecht: 

yitr4 bh&yante bfatiyaoä svardr ^as 

tatr^ na Indra-V^aruna 'dhi vocatam || 
wo die geschöpfe fürchten — die das licht noch sehn — - 

da sprechet, Indra-Varuna! uns schOtzend zu! — 
so dais svardr^ah apposition xari cvvMiv zu bhÜTsnä: 
noch freuen bange Streiter sich des lichtes, dessen die 
nächste stunde sie vielleicht beraubt. 

Nun also der infinitiT dr^^» Als dativ eines abstracten 
wursdworts wurd er, nnd zwar in finalem, gleichviel ob 
aktiTsm oder medialem (passivem) sinne, an bedentnng der 
Wurzel selbst in jeder richtunsr entsprechen mOfsen. Wir 
haben also zu scheiden die hauptbedeutungen leuchten, glei- 
chen, sehen. 

*) Die Harnt» «egs» ihrer ihtdiehkeiftmit swiUiagM Tm«|ieheii, cf. V, 60, 6 : 

was (zeitschr. X, 127) fUr die Aloiden wichtig, zu deren rietcnwachsthnni 
Rv. I, 64,8; 87, 7 etc. auch fUr die Marot parallelen bilden. 

23* 
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1) dr^e — leuchten, erscheineo, äiohtbar werden. St. 
II, 9. 2. 13, 2 der hohe Gandharva: 

▼MUm> MasB^ surftUiii}! dfgö kam 
gehont in dnftigee gewaod, Kam leuchten. 
Kv. I, 52,8 (cf. 51,4): adhärayo divy a euryain dr^ 
zum leuchten trügest du die soiine himmelau. 

2) dr9^ — ansadin wic^ gWohea. Bei den rerben 
prSdicaiiTem nominaftiv, und wo sie sie ei^ginslNir. 8v« I» 
1.1.1,10: 

devo hy hsi no drp^ 
denn göttlich bist du uns zu sehn, d. h. 
denn einem gotte gleichst du ans. U, 1123: 

piiyasTa sflryo dr^^ 

ergierse du dich soimcngleich*). 

3) dr^e — sehen, a) im sinne des lat. supinums. Et. 
IV, 11, 1 (Agni): n&pad dr^^ dadr^ naktayll oit 
lencfatend zu sehen scheint er auch bei nftcbten. 

VII, 15, J (Lassen Andi. p. 100): 

spariia yasyä ^yo dr^ • ■ 
des8 Segen wünschenswerth zu sehn, 
b) Nach den verben machen, beAfaigen n. s« w., viaä 
wo sie ergänzbar. Sv. U, 2235 : 

vipvasma it svär drpe 
jedwedem ja das licht zu sehn'*), 
ßy. I, 23, 21 : jyök ca silrjani drg^ 

und um die sonne lang* zu sehn« 
Athv. XI, 9, 1 (wb. 8. V. dar^) : 

särvam tad amitrebhyo dr^e kuru. 
lafs alles dies erschauen die feindseligen 
oder: Mng' ali^s dies den Mnden zur erscheinung. — 
Zu merken ist, dalk die Wendungen süryo dr^, somwo- 
gleich, und süryam drpd, die sonne zu sehen, in dem com- 



*) ebenso construiert df^aye dat. von djr^i = df9 Rv. V, SO, 6 ürdlivf 
va safttt dffayc no asCbAt d. i. wi« «nfgericlitet ein« badend« mie zn MhaasB 
stebt eie da: üiehas ^e ein weib ans dem bade anftavdiend, vgl. die b*- 
denden Chariten zeitschr. X, S61| £e Anadjomeae ib. 41S. 
**) anf dafs Jeder lebe. 
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positum süryadr^; die wenduogeo svär (nomin.) drpe, dem 
liebte (der Hohtwelt) gleich, und eviu* (accus.) dr^, das 
ticht m sehen, in dein oemposHtun evardi^p zueanimen*- 
Men. 

In anserm hyninus v. 1 wird nun 8Üryam, weil mit 
jatav** de^am identisch, nicht sowohl von dr^e als von üd- 
vabanti refpetU Die mrte dr^e wi^^jm laten dreifache 
&bmg zu: 

a) jedem zu leuchten. 

b) alles zu sehen. Der dativ vi^väya durch attraction 
statt yipvam, Benfey kz. skr. gr. p. 237, Eoth Nir. IV, 18. 
So scheint auch Yteka XU, 15 sarveshAm bfafttinatn dar« 
panftja d. h. eom sehen aller wesen, verstanden zu haben. 

c) jedem zu sehen = auf dals jeder die sonne sehen 
d. i. leben könne. Und zwar ziehen wir diese fafsong 
vor, weil sie^ schon an sich bedeatsamer, üisbesondeie dem 
getnfilhsleben jener zetten entspricht. Denn wie dieselben 
das dunkel der uacht als hemmung des gesammtslcbeus 
empfanden, so wurde die sonne gepriesen als seele, lebens- 
hauch und blut der belebten wie der unbelebten weit. — 
Wb. 8. y. timas; M. Maller htst. p. 20. 

Pratydö vi^vam svär drpe v. 5 = pratyann idam sar- 
vam abhivipapyasi. Yaaka XII, 24. — Coram universo 
coelo, ut coDspiciaris. Rosen. — Entgegen alles licht zu 
sehn. Benfey Sv. p. 272. — And so aa to be seen in the 
presence of Uie whole (region) of heaven. Wilson. — Dafii 
jegliches die soun' bückt. Benfey Ür. u. Oco. 1, 405. 
Vergleichen wir 

5: pratyiu vipvam svär dr^ö 

entgegen, all dem lichtheim gleich. 
Sv. U, 3123: jyotir vigram svir dr^^ 

ein Schimmer, all dem lichtheim gleich. 
Nir. XII, 26: kc^l' vic^ivam svar dr^^ 

der ke^n*), all dem lichtheim gleich — 
BO ergiebt sich wohl, dab wie vi^vam bhüvanam, pl. vi^* 



*) d. h jfewn|fK; die sonne, Yteka; der uMUii, und dr^e wie ol»en, ßoUi. 
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menzufaieeD, und als nomiuativ zu dr^6 construiert „der ge- 
ttMDinten Hchtwelt, dem gesammtlicht gleich^ bedeute. Ad« 
geiiflcheiiilich war die wendoDg formelhafl fixiert; übngeH 
5 anapher nun ▼^»rlieri^beiideii* y^Dn f^Aai auf den 
götteiu entj^ogeii, deo meusclieii entgegen, uud zwar bei- 
den entgegen dem gesammtlicht gleich. — 

Svar. Bopp §. 901 (III. p. 349 n.). Schweizer zeitaehr. 
IIL p. 368. Curüiis gnmdz. II, 12& ^ svkr i e. süar 
Bii'^ar mit v furtivum, ist zweisilbig, nnd 8<^le deshalb 
nicht als wurzelwort, svar (sur) nicht als wurzel aufgestellt 
werden. Das wori ist aus su-ara sü*^-ara ^uiEx -ara) ver- 
kürat, und aoUte nno» wie bei gWober verkOrzaDg 
der dritten folgen, doch ist, wie im send nom. aec. hvare 
gen. hüro, auch im vedischen neben nom. acc. svar, so viel 
mir bekannt, nur der geniti? süras (Kuhn herabk. p. 58 o.) 
bel^l diese form, wie der aeoent zeigt*), aue aüaras eoa- 
traluert. Ebenso die HeUoenameo sdra aiSrya ans eüin 

8Üar'-ia, also süra (masc): svär (n.) = mago : niag. AiH 
derseits scheinen lat. s61 = sövel , ♦^oth. saull n. auf idg. 
aav-ara, lit. saule f. auf tarn -ia, also auf gunierte formei; 
goth. aunna n. eunn6 f. (schwach) anf ein starkes ibm^ 
Sauna = sunMa ans su*na partic. perf. snff. -4a zorflckzi» 
gehen. Wir würden also för diese wie die übrigen ILcc. 
▼erzeichneten formen nur su ak wurzel setzen; sie ist in 
0Bi^$o tfUiyir« sarenuf-s nnr durch S| in MUtn (asüsolir. iU) 
war durch iß vertreten, und in ihrer Tersohmelsnag mit im 
suilixen dem bewulstseiu in der art entschwunden, dafsldws 
Yaska II, 14, ohne das disyllabum zu verkennen, mit dem 
etymon von svikr nicht auTs reine kommt. los sanskht ist 
sie zwiefach**), dorch su V snnöti (saft auapressei^ osd 
sa II sduti I s4vati (zeugen) vertreten, welche bereits B&o&if 
wlex. I, 410, Sv. gl. p. s. V. öu V als identisch set^t; 
und wenn die scheinbar verschiedene bedeutung sich durch 



*) da niouosyllaba den genit. oxytonieren. 

vüh exuer drittuu ium, sü VI suviti meg«Q» aeheu wir ab. 
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em lert eoap. triefen, triefSni laisen vemiittelt, so kann 

die ideDtität derselben mit vsi d. Ii. er (Zeus) trieft, zeugt 
mit Gäft, e& regnet — wohl keinem begrOndeten zweifei 
unterliegen, Tgl. Curtiua grunds. I,. p.363* So gewinnen 
wir für svkr ,,triefend^ al8 gnindbedeutong d. h. das licht; 
ist auch hier (cf. zcitschr. X, 98. 104,6) als trietendci re- 
gen, Strömeades waiäer geiaist. In den liedern sodann be- 
zeicfaaiejb ^yäx eij^nal den liGhthimmel, wozu belege vor* 
hip; dann wie send brarS, oe^ (Said. e. ^9igfog) die eoniie*) 
2. b. J, 105^3: 

mö shii devä adäh svär ava pädi divas pari | 
nie fidle ja die sonne dort, ihr götterl von des 

himmele htt'l 
V, 80, 1: devün ush&sam svkr &vÄhanttm 

prati vi|)r;\äo matibbir jarante || 
die lichte Uschas, so die sonne herführt **), 
mit Uedem rufen seher ihr entgegen. 
vaXo viXo fem. (maso.), darcfaeichtigee steinsala Hdt. III, 24, 
krystall, benietein, glas, vgl. Suid. s. ifdXt]; vakoav. Ssaip^* 
vigj XafiTiQov Hesyeh. — Zwar nicht eigentlich von tm 
(Passow), wohl aber wie dies verbum selbst 2U wzL su ge- 
hörig, und abgeeeb^ vom genua mit akr. eüra ^ idg. süara 
zaeammeniallend ; das mineral als lichtklarer körper so ge- 
nannt. Da nun auch uhd. glas i. q. gläüzeod (Grimm gcüch. 
d. d. spr. p. 718, Mannhardt germ. mythen p. 334), unser 
Glasberg dem altn. Glerhiminn, dem lichthimm^l gleich«i«hl 
(Mannhardt p. 331 ff. 447 ff.), so habe ioh vl^vaifi roeanftoi 
V. 4 (vgl. h. 49, 4) zur Unterscheidung von vipvam svfcf: 
durch „glasberg" Obersetzt. Denn diese termiui sind hier 
synonym, wiewohl übrigens sich beide Wörter im gebrauoh^ 
echmden. Als abstractum heifst rocan4 (wzl. vue, Acvxo hiz 
m. 8. w.) eig« das leuchten, dann concret das leuchtende» 



♦) Ni-h. 1,4 sädh&rapa, aber ib. 12 lulaka. 

♦*) M. Muller last. p. 551 llv. Vil, 77,3 führt Uschas das weilse und 
liebliche rofp, die aonne. So koaimt Euripides ^mvo-^iwloc, Aia<^ zeiLschr. X, 
352 11. Lyk Jiihron 16 'Hüi<i oU/tify auit <P^y4ov ndyov xQVunpoi^ vnn>- 
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das licht: wo plur. h. 81, 5; 93, 5 gcstinie, Ii. 6, 1 mor- 
genlicht; in mTthologischeiii moe yeilniidei es steh gern 

mit gcnitiven, sÖrya.sya h. 14, 9, o^kasja 19, 6, besonders 
bftuiig rocanäm divah, bimmelslichtregion oder lichtweit, 
hier wiederum ▼on evär kaum zu scheiden. Nachdem so- 
dann neben dem urelterpear Dj^fkptilM eich eine dren 
heit, bimmel, iuft (dunstkrela) und erde, dir rljas bbCfmi 
gebildet, fahrte die geftlltge sabl so gleieher nntertheilutig: 
drei erden tisru biiümih (Ii. 1Ü2, 8; II, 27,8; VII, 87,5), 
drei luftkreise trfni rajansi V, 69, 1, drei himmel träjo dya- 
vah, trfni rocanaoi Sv. II, 9142, trttyain rocanäni divah*) 
ib* U U 19,2, ja &w. Y, 69, 1 aebeinen die drei rocanAni 
den drei dy^^ah sogar aelbstftndig gegenfiber su stehen. 
Man sieht wie das indogermanisob* ehrwürdige ab^ unge^ 
lenke svär vor dem ethnischen rocanä und dem System zu- 
rücktritt. 

Doch carpe diem was heifst im bymnns v. 3 und 
6 jinlbH Ann? — Einer cur lit. u. geach. p. 81 dargelegten 
ansieht Roths war Beniey, als er Sv. p. 272 „in den wd- 

ten all^ Übersetzte, nicht beigetreten; ebenso hatte dawieder 
gesprochen Max Möller, über dessen ansieht ich bedaure 
nicht näher unterrichtet zu sein. Mit bezug auf letztere 
vertritt sodann prof. Roth in den erl. zum Nir. XII, 
22 — 25 Tön neuem die ursprüngliche ansieht, welch» 
aehliefslich auch Benfey Or. u. Oce. p. 405 beipfliehtet. 
Es fragt sich nämlich ob der accus. j4nM sing, oder plur. 
sei. Dais v. 6 bluirauyantani janan änu nicht terram bo- 
mines sustentantem U., this creature-bearing world W. sein 
hünne, bedarf fireUioh des beweises nicht. Dazu kommt, 
daft ftr das Tcrb bhuranydti von Both IL cc. Kuhn herab- 
knnft p. 26 die bedentnng „rasch, behende, eifrig sein,^ 
und zwar zum theil in einklang mit der Überlieferung, mit 
Sicherheit bestimmt ist. Roth übersetzt „das rührige men- 
gengeschlecht,^ uimiut also bhur^ als attribut zu jauau. 



*) vgl. auch tridivaip diva^ wb. s. triüiva; djaiM^, divo päka^, svar- 
jyoti^ ib. •. aika. 
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dies als Singular. Es sei nach den im Veda überaus häu- 
figen dehmingeii j&Bam (yovov) za *j&QÄin geworden, 
nftm aber so bebandelt worden, wie jiui4n (yivovg) wftre 
zu behandeln gewesen d. h. durch janän (anunasika) gege- 
ben worden. So Rudolf Roth, jedoch nicht ohne wieder- 
sprach Yon andrer seite; und bleibt demnach, bei divergie- 
render ansieht unsrer Tedaknndigen, aocb andern nichts 
als dae eigne urtheil Qbrig: so mnfs der unterzeichnete be- 
kennen, durch die für jaDaii als sing, beigebrachten grOnde 
iü keiner hinsieht überzeugt zu sein. Betrachten wir diese 
gründe näher. 

Es habe Täska, so hdTst es Nir. Erl. p. 163, in bbur"" 
jänän anu offenbar keine Schwierigkeit gesehen; dieser um- 
stand bestall <2;e janan als singnlar. Wenn indessen Yäska 
jene worte XII §. 22 anverändert wiederholt, so scheint 
er das erste doch kaum als attribat des zweiten za setzen, 
da er §. 25 den plural janftn ergänzt. Aach iam 
ib. p. 1 (>4 dürfte nichts beweisen, da hier doch wenigstens 
dem plural kein attribut im wege steht. Was sodann die 
Tedischen defanangen betriff, eo Terzeichnet Benfes St. 
einl. p. LX fp. zahlreiche beispiele, wonmter indessen der 
hier gesetzten dehnung (-am: -am) keins entspricht. Die 
handschriflen endlich: eine sehr genaue Bast India House 
habe 3 und 6 jÄna& (a| nicht ä) von erster hand; darin 
li^ eine hinweisung aaf den Termatheten Ursprung des ä 
— dafs es nämlich aus a verlängert. Diese notiz würde 
von gewicht sein, wenn sich nicht die vermuthung ergäbe 
dals der Schreiber die länge nlir deshalb unbezoichnet lieis, 
weil ue sich bei anonäsika von selbst yerstelit. Sollte jene 
handschrift nicht ancb noch anderwärts, an zweifielfreien 
stellen, an statt hn bieten? Dies gilt wenigstens von Cod. 
Chambers 44 Berlin, dessen Schreibweise ich habe gele- 
gentlich zn asht. I notieren können. Dieser codex hat z. b« 
h. 25, 11 cikitvaH, 35, 10 svävail statt "^TäiK, und 37, 12: 

maruto yad dha vo bälam janan acucyavitana | 
giri£ir acncyavitana || 
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Ihr Uftrnt] weil äm nuicht ihr habt, sam schwanken 

menschen bringet ihr, 
zum scUwankcQ berge bringet ihrl — 
WO janan ttazweifelhaü plural, giebt er jaDaä* Uienadi 
glauben wir der echreibweiae des B. I. H. manuscripte 

einstweilen keine Ijcweiskraft heimeliseii zu sollen. Ducli 
alles das sind nebendinge, und mir durch richtige wür- 
dignng des aminftaika kaoo die eiitacheidaiig gewonsai 
werden. 

Diesen punct anlangend hat prof. Roth 1. c. p. 70 £ 
die regebi dargestellt, welche drei alte compendien vedi- 
soher phouetik, die er selbst zuerst ans licht gezogen, die 
s« ^ Pr&ti^äkhyen über diese eigeaheit des dialekls gewih- 
ren. Diese regeln zeigen aufmerksamste beobaehtung des 
thatäiichlichen, zeigen aber auch, wie nicht anders zu er- 
warten, dais dessen letzter grund den verff. der Pratif. 
verborgen geblieben. Wir beschranken uns auf den aca 
plur. masc. der a« i- u-stftmme« Da findet sich denn, be- 
sonders vor vocaliscbem anlaut de^ folgenden worts, spo 
radisch auch vor y, r, v, h — statt des normalen caaus- 
obarakters -iUx »in -ün 

▼edisch -ifir -ikfir, 
z. b. A^tAö amnlQI Ushab, girifir acucyayttana, jiaM Ann, 
rtilnr anu. Diese erscheinung erklären die Prati^akhyen 
SO, dafs in a^vaii n geschwunden, in girmr, ftunr u iu r 
verwandelt, gleichseitig aber der vorhergehende vocal ä, i, üi 
nasal geworden seL Dies ist irrig, aber der irrthum war 
natürlich, sobald man vom gewöhnlichen sanskrit als dem 
gegebnen ausgieug. Anders stellt sich die sache, sobald 
man die indogermanische casuaendung ans ins uns zu 
graude legt Daraus war sun&ehst ans ins üns, dann so» 
iiis üns geworden. Diese endungen werden nun, bei der 
ungemeinen abschwächung des nasais"), vor vocaiiäciieifl 
anlaut u. s. w. (s. vorhin) ganz so bdiandeli wie as is üs 

*) wegen dieser abacliwächung vf^rkenufn auch die Pratiy. die id^ntitlU 
des n mit dem ulteu u, iudem ai« jenes um aU eigea8ch«ft des rot:h»iiä^ 
heudeu vocals gelteu lulsea. 
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an i/ifMm alalte. Wenn th^ in äm gegeboeD MB| te 
kl iks m & tp 6r wird, m AiSs IS6 ftis m M Mr Mr 

werden*). Dies der hergang im vedischen diaiekt: die 
nach Wirkung der primitiven caeusendung liegt zu tage, eine 
beschränkte freiliob{ deua aniatr den angegebnen f^len 
■tiaNnt die aftdoag mift den g— fthnlwhmi matknU fite 
leiilmt «btr mdohteo die endungen In In fte niclit sowolil 
MM den vedisclien lA tflr üfir — da eine paiingenesie des 
reinen dentalen n aus dem äuiserst schwachen annnasika 
nicht wohl glaublich — sondern wie die vedischen selbst 
aas den Torliterarisofaen kns ins üns so erküren sein» Hie- 
wmk Wim baide dielekte £Br den neene. p]nr, einender 
ebanbllrlig, nnd swnr eo, deft iei eenekiit doe n, im Te^ 
dischen das s der primitiven cndung heiser erhalten wäre. 
So würde auch die sonst befremdende inconsequenz im ge» 
iureuch der vedischen endungen begreiflich sein. 

Sind wir Juenul, wie Ueohae, de» pCul dee reekten 
wneker nachgegangen s eo erkennen wir aoniokefc daft in 
dm endungen Ms tfts itito der annaAeilta ü (vergl. Bolh 
p. 72) fast gleich null erscheine. Nicht minder aber er- 
kennen wir, dais das primitive n nur durch die Verbindung 
mit ebenso priantivem s zu jener nitilit&t gekommen sei. 
IHeee mfantdeng aber, im noena. eing. findet eie niehi 
eftett, nnd wire aetbat, wie Boib ea will, jäaaai an *ikaiam 
geworden, so konnte, tussm mnnuug nach, aus diesem 
*j^am doch nimmer ein janM entstehen, und können wir 
niobt umhin, die accusativc auf an ausschlicMich als plu** 
rai an aetaan* X, 14, 12 Yam^ya dütau oaialo JMA 
ton, dee Yaaa boten gehan eie daa m ena eha n nanb, wkd 
dar aingolar wohl öhnainn eehon anfeer reebnnog Ueibeo. 

Während also die formcl janfui anii, welcher wir schün 
alb solcher ein attribut nicht gern beimefsen möchten, in 
beiden versen 3. 6« ttch unverändert wiederholt, setzen wir 
T. 6 den aeeaa. bhnra^yantem anaaabiieWob aJe ob}eot an 

*) Eine mittelstufe änr fBopp §§. y. 239, anm.) liofse sich nur dann 
ansetzen, wenn der Ubergang as zu ä durcli 4r vermittelt würde , was doch 
Boj^ eigjoer anAieht §>56b wiedenprich^. 
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pu^yasi. Mit weicbem blicke ob der Völker bm Sürjs 
den mfiBmdett enpftbt v. 6, (mit diesem blicke v. 7) durciH 
WMidttt er den bsmiiiel (und) dfio breitoa irolkeiikreiS| tage 
mit ttächteii mefinnd, ottd gesehleobter spiiieML In eid- 

eher form, sie köante freilich bcfser sein, scheint unser 
schi, der Kanvide Praskanva, saL!:on zu wollen, dafs wenn 
Sürya dea eiternden (individueü) beaciite, er darum uicbty 
wie 80 mancher gelehrte, das grofte ganse au dem auge 
verUerew Wie ttbrigaDS dieaer eifernde an nehaMn, ist iddit 
gans deuüicli« Nach dem ooBimeiitator Darga (bei Hotb 
Nir. p. 1 64 ) wäre es : yena dar^nenä^ nugrahakena 
bhuraiiyantaiii purvesham pmiyakrtäm margena devayanena 
xipraiu gachantam aaupa^yasi, mit welch gnädigem blicke 
du den bhuranyaii d. i. deijeiugen ersiehst, der da rasch 
wandelt auf dem au den gSttem filhrendea pfiide*) der 
firflherD heiligeD. Durga eeheint zu denken an eine abge- 
schiedene seele, die da imi' den alten wegen der väter das 
reicii Yama 8 und V aruua s zu gewinnen strebt; eine alt- 
vedische idee, die sich jedoch in unsern text nur bei vor- 
gefahrter meionog hinein interpretiefen laüi. Es wird eben 
Durga mit YAaka und, wie ee soheiat, mit Beafey den 
▼ocatiT varana 6 ala Damen des obersten gottes Vamna 
genommen haben. Mau könnte ebeusowohl pavaka v. 6 
i, e. KrtOctoGtog^ lustrans, bekanntlich eine gewuhnlicho 
beneanuag des feuers, auf das irdische elemeut beziehen; 
aber wir gedaditen achon Tochin dea SArym als dee himm- 
liaehen Agni, nnd wenn 7 ala nacfaaata an 6 aner» 
kanot, so bedehen eich die drei vooatiye päTaka yarana 
surya natürlicherweise auf das gleiche subject, den Helios. 
Nicht die beziehung also, sondern die bedeutung von 
Tanma steht anr frage. Ak namen beaondera dee oAchtr 
tiehen iiimmela wie dea oberaten gottea hat man daa wort 
▼Ott je mit (HffHxwo Terglichen) nnd um Pott'a ableitoog 
von wrz. var (vf) io der bedeutung „der bedeckende*' auch 
durch die tradition zu stützen, hatte ich mich anderwärts 



*) vgl. wb. V. dmyiiM, vatA dtvinim pithtl^ ia d. mIMt. IV, 74. 
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«f Hm. <h. I2S£ b«rato. Dmalk wftrde d«i H^Ho«- 
Atlribofc WIM B etim einen Sürya bezeichnen, welcher 
wie Poseidon <7vr M vecphaffi y.celvyiev yalctv u^aiv xai 
TtövTov; und nur als herr des wolkeiikreises kaun der dorn 
Poseidon in gewimani sinne verwandte gott Varuna Nigii. 
y, 4 der iDittl«rii (§«6 dar obem) rcgioa eingeordnet 
aeln, wie j» andh Sftryn 7 mtkt Uos den faimmel 000- 
dera «ach das gewOlk dorohwnndert. Dinnoh könnte vti- 
l una V. 6 umhülleud, i ti^ikt/) t^jtra bedeuten. Den zweifd 
aber werden wir dadurch nicht los, zumal wir zcitsehr. 
III9 387 ovgavo von Schweizer mit Kuhn und Koth als 
uden nmkrriMnden*' ge&fiit anken. BoUte dies nleht bion 
nit Heaiod als ytOiaw imp« nmwvnt mücintmv^ quod tei^it 
omnia coelum, sondern in dem zeitschr. X, 16G ( coelum 
vertitur) besprochenen sinne zu nehmen sein, so ziehe ich 
diese aufoTsung jeder aoderu vor. Varuioa wiiie a^uonym 
ndt Vertanmns, und vom obersten gölte flbertrsgan auf 
den Sftrya, von waküiem «r ak satnein sage (h* 115, 1) 
anh ohnehin niebt dnrchai» aoheiden Wat Ln grieeln- 
scheu steht nuXog wirbel, Umschwung, ovocenog TTokog 
gleichbedeutend neben ovoayog^ 8c])ömann Proni. p. 305. 
Wir setzen also unaern Stlrya- varuna dem zeitschr. 407 
beschriebenem Pelopa wasenUieb gieiob« fiedeutnngpnnter^ 
aolued abor swiaeben dan wmneln oaMti und w-^a^ii 
sehmt der, dafii fbr letetere die «oratelkng daa krnaena 
streu u^ei festgehalteu wird. Uebrigens glauben wir bei 
Curtiucj grundz. nicht blos no. 496 i^ntop^ 509 oi'Qctvog^ 
527 ilvm*)j aoudem trotz BuUmauu auch ()5ü iÜM a?Si' 
fToi au wra. var aiehao an aoUen. Dabei wäre, im rück> 
bMek anf dio birtenaMl, auf acbaf imd woilf, dia begnib- 
nibe etwa dieae} kreisen, omfcreisett, (die bearde) nnga 
einhegen, (die von der weide heimgetriebene in dein ge- 
hege) zusammendrängen (und so gegen das raubthier) schü- 
tzen; daher übertragen, mit beuig aufs raubthier, aua- 
aebUeiaen, abwahrani dann oanaativi kreaaen larsen^ win^ 



) c^jttXo doch eher von ara und ntAw^ mfiaekua^ emponroikMid« 
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daUf w&lseo n. s. w. Wenn BnUaunui von dor kriffgerz^ 
oder oMantiver bedentnng anegeht, eo dftueiii ans darin 
der hktorisobe weg (lexiL II, 142) Terfehh su adn* — Die- 
ser umkreisende Sürya also späht den bhuranyan, den 

mcnscheu in seinem streben, wie es heifst Ii. 113,6: 
Zur iierrscbai't den, ^um rabme den, 2»ir boheit, 
den sum erwerb, den nur za gebn snr arbeiti 
Um manickUtig ld>en an erwhanan, 
die wesen aUe weckt die moigenrdthe. 
Aber nicht blos sein streben als solches, sondern ob er 
guten oder bösen willens strebe (Rv. II, 27, 3 vijinÄ uta 
e4dbü, IV, 1, 1? rjii vr}iD& ca; recht und uorecht), danach 
epftht SlüTja^ die Aditya, nnd Vamna mit seinen spfthenu 
Uaber pa^jr^ti paspaipe a. Roth Nir. X, 20; Knbn adtaekr. 
IV, 1 1 ; Cnrtins gruada* p. 8J ; ttber den epAhenden SArT» 
Knbn berabkunft p. 102 f., die Späher Varuna^s (Mithra's) 
Kotii abh. über den Atharvaveda (Tüb. 1856) p. 29, Win- 
dischmauu Aiithra §. 45, Roth abh. über die tünf menschea- 
getchleebter bei Heaiod etc. (Tob. 1860) p. 17i. Wenn 
aber der letatgenannte gelehrte daa bei Heeiod L 109 — 
201, 252—205 der wilsenachaft gestellte rüliael endlioh 
löst, so war vor ihm Welcker götterl. I, 731 — 742 demsel- 
ben ziele wenigstens selir nahe gekommen. Es divergiert 
nämlich die darstelluug beider torscber im ganzen nur 
darin, daia Welcker den gegensatz der beiden ersten go- 
eobleobler Terwiacht, während Roth mit recht gerade din> 
een gegensata betont; im banptpnnkt, der anerkennong der 
dftmonen als eines restes primitiven geisterglaubcus , sind 
sie einig. Während aber Roth p. 17 f. die spdcab — in 
welchen M. Müller bist, p« 536 n. die übrigen Äditya er* 
kennen möchte -* von den pitarah scheidet, findet Weleker 
p. 736 den Übergang Ton dieeen an jenen aehr leicht; nnd 
man wird eich wirklich dem scUnTse kaum entaiehen, dafii 
wenn Hosiods erstes gescblecht als nAüvruduTcu v. 126 
den pitarah, als fivKn/.i^ v, 123.203 den spa^ali entspre- 
che, auch in den vedischen 8pa9ah nur eine besondre aui* 
falanng der pitaraf^ insofern diese dem sitUichen regiment 
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des königs Vanina dienen, gegeben sei. Von diesem ih- 
rem sittlichen ehrenamte jedoch abgesehen, umschweben 
die weisen vftter der vorzeit die sonne (wb. 8. v. kavi), 
welche nntör dem namen Tama das geisterreich (asnnltf) 
beherrscht, Yama der da erstgeboren erstgestorben — den 
ersten morgen, ersten abend, aubegiuu der Schöpfung bil- 
dend. — der bimmhsche Merops, als prototyp der mensch- 
heit nicht minder denn als fl&rst der seligen verehrt wird. 
Denn durch die schöne parallele, wel<^ Windischmann 
ursagen der arischen Völker (München 1852) p. 11 ff. zwi- 
schen Yama und Rhadamanthys * ) zieht, wird eine andre 
Kwiechen Yama nnd Merops (zeitscbr. X,3d2) als Helios 
dem sterblichen nicht ausgeschlo&en; und wenn wir in 
dessen unterthanen, den der Eos engverbiuidenen Aethio- 
pen ib. p. 1 67 hchteibe d. h, im lichtreich weilende seelen 
Termutheten**), so können wir dem jetzt beifügen, dafs 
auch die pitarah (Roth p. 18n.) im scfaofs der morgenrö- 
then sitzen. Wir verasichten hier indessen auf gröfsere ans-* 
fülirllcbkeit, da wir im zweiten artikel beini vogel specht 
auf Merops und den spähenden Helios zurückzukommen 
hoffen« 

Wenn die sieben goldigen (harftah) v. 8 bei Wilson 

die sieben tage der wochc sind, so steht für die zehn gol- 
digen (zeitschr. X, 96) die französische dekade zur dispo- 
sition. Andre werden (wb. s* dhatu, dhiti) in diesen zah« 
len lieber den ansdmck unbestimmter Vielheit sehen. Wenn 
aber das uralte naturbild vom sonnenrad und sonnenross 
(X, 170) sich nach mafsgabe des irdischen zwie- oder Vier- 
gespanns zum glauben au die biga oder quadhga eines 



*) Die bei Curtiiis no. 515 construierte vrrz. vrail fohlt zwar bei Wc- 
stcri^aard. nbfr Nir. V, 15f. als nebenform zu nirail in der biMl-Mituni^ der 
biegsanikeit, uachgiebigkiut belegt; daher also wohl ^^adaftcuV o = nack- 
giebigen, milden sinnes, cxorabilis, nach dem bekanoten euphemlsmtis ; viel» 
leicht auch Jr^fn^o (Qodov) als saite xar* t^*, cf, beitrAge 1, 317, 11,493, 
ao wie die gradation vjmdijas vjmdishtba, Benfcy kurze gramni. p. 831. 

*♦) Wenn der besuch der Olympier Hiad. I, 423 sieh auf die zwölften 
(\'gl. Kuhn zoitsrhr. IV, 112f.) bezieht, so bat Homer auch hier eiucu ihm 
völlig uuverätändliuhen zug mit gewohnter treue feslgehalten. 
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göttlichen fllihrera entfaltete: so wird diese anschanang, die- 
ser psycholofrische process filr die hantah, gerade ihrer 
unbestimmten vielheit wegen, nicht ausreichen, und die 
alte Beziehung auf strahlen (vgl. Nir. IV, 11 ; M.Müller 
Oxf. Ess. p. 83) nicht zn verwerfen sein. Dab dabei W3- 
son an prismatische strahlen schwerlich denken mag, ent- 
hebt uns aller sorge um die zehn; auch bedürfen wir des 
prisma nicht, da die sache sich wohl im hymuud selbst 
erklärt* Wir sehen v. 3 ketAvah synonym mit ra^mayah) 
dürfen also auch 1 ket&vah mit ra^mayah in parallel« 
setzen. Nun bedeutet n\(;ini pL rapmayah strahlen, aber 
auch zügel, vgl. ra^ana zügel, ra^ao sträng, also auch 
in ra^i wohl zögel, sträng die gmndbedeutung. Dals 
das sonnenross an leuchtenden zQgeln heraufgeflUhrt wefde^ 
ist ein nahe liegendes bild, welches indessen unser hymnos 
nicht gewährt, da hier, wie besonders aus üd-valiauti (eve- 
hunt) zu ersehen, die zügel selbst zu rossen geworden. 
Denn wenn diese zQgel oder strahlen (vergL d. zeitschr. J, 
529) in der morgenfrOhe aufbUtzen, so ist in diesem her- 
vorbrechen, hervorspringen vergl. Hes. th. 281 k^e&oin 
Xovödwg TS fiiya^ xal U^yaoog inTzog, Apoll. Rh. IV, 136^^ 
l£ äkog ijnttigov Sk mlniQiog Ibt&a^sv imiOQ, h. Apoll. D. 
119 ( Helios -ApoUon) kx 3^ Ü&oqb ngo (footgÖB — in die- 
sem hervorspringen ein tertium comp, gegeben, wie es je- 
ner zeit zur autiafsung der strahlen als springender rosse 
genügte. So werden die springenden somatropfen (saiga^) 
Sv, II, 1131 mit ruhmbegierigen rossen, 3221 dagegen mit 
Sonnenstrahlen verglichen, also ross mit strahl durch wn. 
sarg (srjati) vermittelt, welche intransitiv gefafst „sprin- 
gen, ßchiclsen'* bedeutet, ja Iliad. X, 547 aivaig äxTtPSOöiv 
kotxoreG lycAioeo vergleicht Nestor die pferde des Bbesos 
kurzum mit Sonnenstrahlen, was sich zwar auch auf die 
färbe (v. 437 aeixoteool yiuvog)^ doch nicht auf diese al- 
lein bezieht. Dies also die harita ädityasya Nigh. I, 15. 
die sonnenrosse deren goldene färbe ihren Ursprung, deren 
bezeichnung als reine, keusche (^undhyüvati v. 9 cf. zeitschr. 
X,418) den gegensatz zum unheiligen reich der fiosienus 
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andeutet. In gleichem aioiie iat «ach p&?ak4 (xadttf^tog) 
6 als Helios-, IV, 51, 2 als Eosattribut zu fafsen. Di« 

ganze aiiscliauung ist mit treuherziger kurze zusammeDge- 
isLikt in einem verse an die Marut I, 86, 10 

giihat& gühyaip timo vi yata vi^yam atrinam | 
jyotidb kartft yid Q^mM H 

das dunkel das zu bergen bergt, jedweden frefser 

öeheuchet fort; 
liebt scbai^et welches wir erfleho. 
Diese gefirftfsigeo, das „dnakie Tolk** (vi^a isiknlh) im dun- 
keln greuel (abhvam isitam IV, 51,9) der nacht, werden 
durch die reinen mächte des lichts überwunden, verbor- 
gen d. h. zeitweilig — bis auf Wiederkehr — beseitigt. 
Ebenso wird Hesiods zweites gescblecbt, eben jenes dunkle 
Volk, won Zeus (obgleich hier für immer) yerborgen X 138 
ixgvips; die schlufsworte aAA' iunt]g tipir] xai roiaiv ünfjSeJ 
gehen auf die ehrerbietung der furcht, wie aus gleichem 
motiv der vedische Python, Ahi-budhnya (Nir. X, 45) ne- 
ben andern göttem ehre findet. Auf der andern seite wer- 
den £peilich anch lichtgötter yon zeitweiliger yerhfillqng 
nicht verschont. Unser Sürya heilst vipvadar9ata (v. 4), 
omuibus couspiciendus, und Savitar (seil, sürya; Helios Ge- 
nesios) agohya, unverhüllbar (diese zeitsohr. IV, 112 f.), al- 
lein gerade in der negation liegt die andeutung temporSrer 
▼erhüllung, wie sich z. b. in adrogha (truglos) die furcht 
vor trug, in aXi^'h^^ die vor der löge ausspricht. Besonders 
aber in den Agnimythen zeigt sich für aqvtitsip und giihati 
proethniseher Zusammenhang. Hesiod I. 50 si^tp^ öä nvg^ 
Ifiad. XVIII, 397 n f*^ k&iXrj6BV xgvipat . • . EvQvvo^ti re 
Ging tf' imede^aro -/.oXtim . . , iv a7i)]L yheif voco' nsol 
^oog ^ixaavoio d. h, Blitz-hephästos*), von der mutter ver- 
worfen, wird von waTserfrauen in der vom wolkenstrom 
umflutheten wolkengrotte geborgen; und so wird Agni, der 



*) Bei lldt. VI, 82 in tov äya*.tiaioi xwy (jtti&t'mp qtXoya nv^oq 
JU^yra» — datf loaii nur die wolkenkiih »obBtitniereii am 4ie alte an- 
scluimnig «1 finden. 

Zdtadir. f. rf^ •ptaehf. XII. 5. 24 
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Somie 



▼eraohwandene wolkensprofs (apam ndpat) von den Bhrgu 

iu der grotte (gäha) aufgefundeü, Kuhn herabk. p. 6. 

Der auffalsuog der baritah als strahlen, wenn herech* 
tigt, mflfsen aaeh die noch übrigen Attribute*) entspredKn. 
So sanftchst r4tha8ya naptyäh, des wagens töchter, nie 
wir nur des genus halber übersetzen, da napftt naptf (lat. 
nepöt nepti) eig. nur :ihkürninh'n_^ bedeutet, Sv. gl. u. wb- 
8. V.; vermuthungeu über Ursprung und bildung d. wrz. 
giebt Benfey zeitschr. IX, Ulf. Or. u. Ooc. I, 231-238, 
wogegen Cortius nr. 342 eine wrz. vm ansetast. Wäre die 
grundhedeutung etwa sprofö, so vergleicht sich Ilesiod? 
nivTo^og L 742 füufsproDs band mit Rv. IX, 14, 5 nap- 
tf bbir Vivasvatah, den eprofsen (fingern, strahlen) Viva8ra^ 
wie denn o^oq auch sonst mit n&p&t in bildlicher Temeii- 
dung stimmt. Sodann rätha, wagen: nach den verwandten 
formen Bopp gl. s. v. Curtius grundz, nr. 492**) zu schliß 
üsen, wird es ursprünglich nicht sowohl wagen als rad*'*) 
gewesen sein« Sollte demnach — und sie macht in der 
that diesen eindruck — die wendung r&thasya naptyah in 
alter Überlieferung begründet sein, so würden des wagen» 
töchter auf des rades sprofsen****) als bild der sonnenstralh 
len zurückgehen. Damit stimmt denn schUefslich auch das 
attribut SYÄyukti 9, worüber wir im allgemeinen auf Bopp 
§§. 341. 980. Curtius nr. 601 verweisen. Dafs das possee«? 
og 7j ov = sväs sva sväm wenigstens ursprünglich dea drei 
personen gleich gerecht gewesen, war auch auf rein grie- 
chischem boden so wenig zu Terkennen, dals z. b. Passow^s 
darstellung (s. v.) durch vergleichung des indischen und ah* 
vischen IcdlgUch bestiiiigt, nicht verbefsert werden kam. 
Es bedeutet dies pronomeu in der that „ eigen ^ und zwar, 



*) Oxf. Ess. p. 81 (referat zeitschr. X, 96) würden wir IV, 6,9 gbf- 
tunfi^ svaaca]^ (masc.) stMidwn, 4a hier von Agni 's roasm äh lecle^ 
**) Tfi^ auch petonritum Festos p. 206 H. GeUins K. A. XY, 80. 
^) ist Yäska V, 5 pavi i. q. ratiumemi (ladfelge) zuverlüTaig, » 

p&yji rÄthanäin ib., rathasya Rv. I, 88, 2 = mit der feige der rÄder, des 
rades, und die bedeutung wagen erst vom ploral (rttder = wagen) aaf den 
sing. Ubertragen. 
*•**) vgl. radius, axiCn — strahl nnd speiche. 



Digitized by Go 



ipmeUiche mid mytholoeisdie imteniicliang«ii. 371 

wie es sdiemi, ursprünglich gerade in dem sinne, dafe das 

eigenthum, die eigenthümlichkeit im subjecte nicht blos äu- 
fserlich — durch kauf, diebstahl, temporäre laune — sondern 
wesentlich, naturgemäfs begründet sei. So bezeichnet im 
mflsiscfaen 2. b. das abstraotum svoi-stvo (von stc^; eig. 
'sein-tbnm) wesentliche beschafibnheit, eigenschaft des sab- 
jects; das possessiv svoi svoia svoie (= idg. sva-ya-s sva- 
-ya sva-ya-m) mein dein sein eigen, daher auch seiner 
machtig, bei sinnen, so wie (c. dat.) vei wandt, der ver- 
wandte. Auch die Terwandtschaftsnamen xar' i^. idg. sva- 
-kura (lixvQü), sva-star cett. scheinen den verwandti^ii als 
wesenthcb, unauflöslich augehörigen zu bezeichnen. Ebenso 
jedoch glauben wir auch in den anderweitigen compp. mit 
sva* als erstem gliede die audeatung wesentlicher eigen« 
thfimlichkeit gegeben, und wOrden insbesondre flQr bahu- 
vrihi nicht mit Bopp (§. 341) das persönliche, sondern das 
Possessivpronomen zu gründe legen, also z. b. svabhanu 
nicht ^durch sich selbst,^ sondern eignen d. h. dem sub- 
jecte naturgemftfs, wesentlich eignen glänz habend ftber- 
setzen. Bemerkenswerth ist svadhiti ; hier ist dhiti (aus 
dhati = &iöi^ das setzen, schalen, vgl. zeud qba-dhata 
(qha a= sva) sclbsterschaffen; also ganz ähnlich svidhiti 
eigne scbafiung habend, selbstentsprofsen, was denn 
freilich mit der Rv. I, 162, 18. 20, III, 8, 6. 1 1, Nir. I, 15 
unzweifelhaft gegebenen bedeutuug des wurts, axt, opfer- 
beil, in heillosem wiederspruche scheint. Derselbe löst sich 
jedoch leicht durch ^igh. II, 20, wo 8v4dhiti als blitzname 
▼erzeichnet, und dafs dies mit grund geschehen, ist ersicht- 
lich aus Uv. 1, 88, 2 svadhitivan (armed with the thunder- 
bolt, W.), wo die beziehung auf den blitz deutlich vor^ 
Hegt, so. dais svadhiti als blitzname mit dem vorhin er> 
w&fanten Agninamen T&nün&p&t (selbstentsprofsen) in ein- 
klang steht. Hier wurde also ein blitzname auf das irdi- 
sche beil — weil es das opfer blitzartig erschlägt — über» 
tragen, wie in para^ü — tzeIexv das umgekehrte geschehen. 
— Svdsara: Nigh« I, 9 Nir. V, 4 sr^sari^i in der bedeu- 
tung tage, als aelbstgehende^ verzeichnet. Hierher vielleicht 

24* 
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Rt. 111,6194 sTtomsya pitnt, Usclias berrin des tages oder 
gattin der sonne; diese dann als eignen gang habend, sich 

durch iiiiicrn trieb bewegend aufgefuist, vgl. Iliad. V, 749 
aifTOfuxtai di nvXai fiv/.ov qvquvov» Wenn aber bei i: erJ. 
Justi ansanunensetzung der nomina der idg. sprachen (Göt- 
tingen 1861) p. 122 avt6fiaT<h^ als babovrihi dargestellt 
worden, so scheint uns darin das richtige verfehlt zu sein. 
Denn ccvrouaio^ heilst nicht ^das gedachte als eignes lia- 
beiMl, selbstdenkeud,^ soudern selbst (ovrog, sponte) stre- 
beod, selbstwoliend, wie auTo^Qvrag selbstflieTseod, oAziih 
cvtog selbsteilend, und zwar -fcaro -qvxo •aavto intransittv, 
das ganze karmadharax a. Doch selbst in wirklichen baliu- 
vrihi bat avTo- nur scheinbar die bedeutung „eigen,^ nohi; 
avTovofiog ist nicht eigne, sondern selbst (avrij) gesetze 
habend, lötotpmig freilich Idlav fvjjv bahaTrthi, aber 
avTOtpvijg = avTog (sponte) cpvoftBvog karmadharaya. Des 
verschiedenen Ursprung der beiden letzangetührteu compo- 
Sita fühlte Passow, wie Buttmann §• 120, 6 in dataiäcUfimv 
lu s* w* das Terbom fühlte; und man sollte solche energi- 
sche Wortbildungen nicht Uber den leisten der bahDYiHu 
schlagen. Demi auch in der compusition wird das verbum 
seinen platz behaupten müfseu, und Bopp selbst, der liim 
denselben mannichfach bestreitet, erkennt §• 965 in fraoa 
tire-botte, porte-feuille u. s. w. die 3. p. des präsens, dies 
zwar insofern irrthümlich als es vielmehr (vgl. Diez grm 
II. p. 360) Imperativcomposita sind. Allein das verbum 
bleibt doch stehen, wie es in Ivoinovog §. 965 als particip 
{^c$ ans Avev-i), in singrogel, Ziehbrunnen u. s. w. §. 986 
als stamm*), in skr. usharbadh, gätnvid, madhnlih, in «- 
xorgtß^ tutjicen etc. als wurzeltoi ni besteht. Ebenso in den 
compp. auf -t, z. b. als attribut der Marut fiv« I, 64, 11 
sva-sr -t, selbsieilend, womit wir auf ainofuero und swan 
zurQckkommen* Die für letzteres vorhin berichtete imd, 
wiewohl nidit allzu sicher, belegte bedeutung (tag) wird 



*) man könnte sagen, als verkOnter infinittv; auch Singvogel i$t kefai 
atogeailer, sondern ein dureli aingeii chanacmistetBr vogel» 
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von Roth Nir. V, 4 verworfen, und als solche der ge- 
wohnte weg, aufenthaliöürt, aieistens ein gehege, gehöfte 
iür das vieb, zum theil in einklang mit der liberlieferuog 
angesetzt*). Dies wäre bahavrihi| den eignen (gewohnten, 
freiwilligen) gang habend, sei es opferstfttte der götter oder 
obdach des menschen und des viebs, und gewis liegt nn- 
serm wort in diesem sinne die beobachtung zu gründe, wie 
im gegeosatz zum wilden vieb das bausthier freiwillig das 
gewohnte obdach sucht Wer aus der fremde heimkehrt) 
fbhlt den Zusammenhang zwischen gewohnheit und Wohn- 
sitz, gewohnt und wohnen in gleicher weise, wie im skr. 
6ka8 (wrz. uc IV ücyati, behagen finden, gewohnt sein) 
behagen gewohnheit wohnsitz, im griech. i]iJo^ (v'/ca pl., 
wie sviisarani) gewohnheit, wohnsitz stall bedeutet. Dies 
führt zu dem wichtigsten der hierher gehörigen Wörter, STft- 
dh&j worüber wir zunftcfast auf Koth Nir. IV, B, diese Zeit- 
schrift II, 134, Curtius grundz. nr. 305 verweisen; dafe 
auch -ti&sio yjt^aio so wie lat. sodali-s hierher zu ziehen, 
habe ich X, 1 1 5 n. angemerkt. Nach unserm zAisainmen- 
hange wäre uuu svadha recht eigentlich das dem subjecte 
natflriich entsprechende, wesentlich angemefsene thun — 
womit wir gewohnheit, sitte ja lediglich definieren. Der 
proethnische rang des worts ist ebenso unzweifelhaft als 
der ausdruck för die berechtigung des subjects bewnndems- 
werth. Göthes lebensweisbeit, es könne niemand aus der 
eignen haut heraus, eine weisbeit wie sie unsre „gebilde- 
ten^ so selten fal'sen, die urzeit war derselben sich bewufst, 
und bewies es durch die biidung jenes worts. — 

Htenach wird STÄjukti t. 9 leicht zu fafsen sein. Roth 
1. c. citiert Rt. VII, 5,8,4 sthftd r&tham svadhiyft yn- 
jyamiuiani, sie bestieg den wagen der von selbst d. h. in 
der ihm wesentlich uugemeiisenen weise sich schirrte. In 
diesem svadbaya ynjyamana ist unser svayukti umschrie- 
ben. Als bahuvrihi heilst es eigne d. i. gerade diesen 



*) lliemch Kv. I, U4, 7 dein Windhauch gloichend kuminet den gewuhu- 
teu weg; anders die vorgttoger. 
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rossen wesentlich eigne verbinduag (schirrang) habend, als 
treffende bezeichnang des natnrzueamineDhangs zwischen 
rad und strahlen, sonnenwagen, sonnenrossen. Damit je* 

doch aus einzelzügen das ganze bild erwachse, wollen wir, 
wie früher (X, 178. 344 u. .sonst) bereits geschehen, zu ge- 
genseitiger gewähr dieselben aa einander reiohen. Diese 
zflge also — ket4vah ra^mÄyah saptÄ haritah ^nndhyüYah 
rÄthasya naptyäh sväyuktayah = „leuchtende stränge, sie- 
ben goldne reine sprofsen des rades, eigner Verbindung" — 
die eiuzelzüge dieser reihe selber sind des prädikats sva- 
yakti werth, so leicht und sauber fftgen sie zum bild der 
Sonnenstrahlen sich zusammen. So klar indessen auch in 
diesem hyninus die reine natur hindurchblickt, ist ander- 
seits das mythische dement doch nicht zu leugnen. Denn 
dals die rathasya naptjäh radspeichen seien, dies und so 
manches fthnliche war dem bewufstsein doch entrfickt; und 
wie aus jungem saft sich starre Jahresringe bilden, so bot 
dem Sänger seine mythenfrische zeit selbst vor Versteine- 
rung des mythud, vor dem abergiauben keine bürgschaft. 
Denn dieser frischen zeit war eine frischere vorangegangen, 
und unser Sänger blieb, wie wir, der enkel seiner almen. 
Wismar, 16. Jan. 1863. W. Sonne. 
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Vocaleinschiebung im griechischen. 

jSaciidein wir ia dem aufsatze zeitschr. XI, 428 ff- auf 
die eracheinung des vokaleinschubs innerhalb des griechi- 
schen als auf eine in wohl verstandener beschränkung laut- 
gesetzliche hiugewieseu und dieselbe an einer reihe von bei- 
spielen dargethan haben, fahren wir nuu mit der aufzählung 
einschlagender Wie fort. Noch wollen wir nicht unerwälint 
lassen, dafs schon Pott et« forsch. II, 223 ff. auf diese sprach* 
liehe thatsache im allgemeinen aufmerksam macht und der 
genauen erforsehung derselben grofsen werth beilegt, ein 
urtheil dardber, welches wir im binblick auf die etymolo- 
gische erkenntnifs sahlreicher wortformen besonders Ar das 
griechische in anspruch nehmen, und dafs sie dann auch 
Beufey beobachtet und allenthalben im wurzellexicon ver- 
wendet hat, ohne sie jedoch unseres wissen^ irgend wo als 
bestimmte regel hinzustellen: 

xava^t» für xai'H-a-l-j^-i/w, xav-^a~hX'V* 

Die Wurzel dieses wertes kan-gh, gespalten kan-a-gh, 
ist eine er Weiterung der einfachen wurzel kan (tönen; Curt. 
I, no. 32) durch das element gh. Derartige erweiterung 
ist bei vokalisch auslautenden wurzeln nicht selten, z. b. 
ß^fjX'^i neben b&l&re, afAt^x-oi neben Cfidt»^ viix'<o för 
neben wrz. sna, 'i!n]y-o) neben ijjawj rot^-fo neben 
%QViui aber auch bei consouautisch auslautenden wurzeln 
begegnet sie und zwar auf eine mit xavaxii vollkommen ana- 
loge weise in my-a-j^-w von wrz. skr. st an (sonare)*), ri^- 

*) Merkwürdiger weise bringt Curtius (I, no. 23Üj die wörter skr. tau- 
ya-tu-s (gerttusch, donner), lat. tonare, tonitru, «U. donar (tonitm), 
agi. thnnjan (tonam) nntar wn. tan in flte., indem er derselben die 

bedentnng „ spannung, ton, ger&nsch*' vindicirt. Fttr dM griecb. speciell 
wollen wir die tiitwirkluni^ dieser vorstcllutig aus der prundbedeutting der 
Wurzel tan („dehnen'') gelten lassen; lövo^^ vereinigt ja unleugbar die be- 
griffe «Spannung'* und „ton" iu bich. AUeiu für die andern indogerni. Wörter 
mfleeen wir entschieden eine ans stan (sonare; Onit. I, no. 820) im anlant 
ventümmelte wonel tan in ansprach nehm«!. In dem lat. tonare, weiches 
lautlich und begtUBich dem skr. ateaayimi gleich kommt , tritt doch die be- 
deutnng „ertönen, erschallen, donnern" ausschHefslich hpn-or und läfst die 
von C. geltend gemachte grundvorstcUung „dehnen" nirgends durchblicken; 
auch das deutsche und skr. bietet zum aufstellen derselben keinen anhält. 
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a-X'OQ*) WZ» tifi in tift-vm. Schweizer (zeitschr. Il9294)woilte 
crsvdxa aus *rtTB¥aoxto erklftren. üns ist jedoch nur ein 

beispiel bekannt, wo das verbale ox in y übergegangen 
ist) nämlich in egy-ofiai gleich skr. rchumi, grdf. ar- 
-8k&-mi. Bier l&fst sich annehmen, dafe rsk durch den 
einflnis des aspiration wirkenden % zu gox geworden nnd 
wegen der nnerträglichkeit einer derartigen lantverbindung 
o dann ausgestoi'sen worden ist (diese zeitsciir. III, 327). 
Allein nach vorhergehendem vokale (das a von *aTevaaxto 
mfifzte doch wohl für den ursprflnglichen Stammvokal des 
▼erbi gegenüber sonstigem $ gehalten werden, vergl. ion. 
(ji'TtTa-Gxov ^ ynvTTTct'ffyov neben oimw^ xgvTiria) sehen wir 
jenes ax allen thalben unversehrt gelassen. 

»-Hr+itvnrai neben x^wnm. Früher haben wir be- 
denken getragen, dieses wort entschieden hierher zu rech- 
nen. Als Wurzel stellt sich y.uvß dsir^ welches jedoch, nach 
einigen formen zu schlielseu, aus xgvcp verändert ist. Diese 
erweichung von (p zu ß werden wir weiter unten ausfQbr- 
lioh za besprechen haben. Der zweifei wegen des wechsds 
von g und X nach trennnng der lantgmppe xg erledigt sich 
durch den ganz ähnlichen Vorgang bei if vluxo^ neben (f odaao}^ 
tokvTiYi neben tgiTna (s. unten). L. Meyer (vgl. gr. I, 8« 349 
Und 378) stellt einen Zusammenhang von xQvntm {xäkvmta) 
mit Wurzel kal in lat. oe-cul-ere und c^l*&re auf und 
nimmt als ursprüngliche form derselben kar au. Lud aller- 
dings finden wir wurzelhaftes ar bisweilen in ru umge- 
stellt; 80 ist XQV in rgvio^ erweitert tgvfp in &gvnTio imd 
rgvx in r^at, doch wohl nichts anderes als eine derartige 
modifieation der wnrzel tar in tsi'gu)^ lat. tero (cf. L. Meyer 
I, s. 350)) Oqv in Ogv-log^ ToV'&gv-g der wurzel dhar 



Bi being tvl dis dar. lAtnHli wakdieB irle öm griecli. toi*o? ^Spannung** imd 
ntfai^ liUkt, fragt es sidi, ob es niebt in der einen bedeatnng sn «n. tan 

(eztendere), in der andern an Wfa. tan (sonare) gehört; wenigstens zeigt das 
erstcre tnn aufser in (If^ni von C. dn/n p^e7o.T;(men skr. tanyatu-s eine Trei- 
tere bertihrung mit dem begriÖ'e j^toueu'* nicht. 8tan : tan = apaf ; paf. 
Vgl. diese zeitschr. IV, 7. 

•) Zu T7/a/-os vgl. als gan» analoge bildang ftlax-oqt tÄ (» ^/a<r/m, 
Knggreb.) vom st ^ki- i*(udm) in /«»a-^ö^ 
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(skr. dhra-nämi soiio), -/qv in /m'-rroc*) der Wurzel ghar 
glänzen, glühen (Gurt. I, no* 202. L. Meyer I, 352); so 
erklärt sich aach dgv^^ d^v^fid (p).), S^v^fiog (Cart* I, no. 
275) neben öoq-v^ iugleiohen skr. dru-s, dru-nias neben 
dä,r-ii; die skr. wurzeln prn-sh und plu-sh (nrere) sind 
ö^rs schon als blofse Umstellungen der wurzel par in Tiifi^ 
•^i;*/K» beeeichnet worden; skr. dhru-va (fest) stammt von 
wrz. dhar (halten). Im lat. findet sich auf diese weise 
brü-tus (althit. „schwer") neben gr. ßao-v^ für */a^'Vg 
und lat. gra-vis, grü-s neben /ig-avog^ glü-tire neben 
vrrz* gal, gar (Terschlingen; bei L. Meyer I, 8.351); 
8tru-g in strno för strogvo ist wahrscheinlich umgestellt 
und erweitert aus wrz. star in ster-no; ruere (rennen, 
stürzen) ist vielleicht nur umgestellt aus wrz. ar in skr. 
r-nomi, wie denn Kuhn (zeitschr. 11,460) den Ursprung 
des goth* rinn an von derselben wnrzel höchst annehmbar 
macht. Hiemach könnte auch jene wnrzel kr u-b (kru*bh) 
eine solche nebenbildung der wurzel kar = kal sein; dals 
das lat. in seineu ableitungen die wurzel nur in der form 
mit 1 aufweist, während sie das griech. in beiderlei gestalt 
vertreten besitzt, giebt gegen die znrQckiÜhrung von xqvjitw^ 
xahjjiTO) auf eine mit der lat. kal identische wurzel kar 
keinen entscheidenden grund ab. 

iJA-4-a-i-x — ävri (rocken). Die wurzel des wertes ist 
alk nnd gesteigert zo älk (i^iU) wie in ^Xsxtqov* Ur- 
^dinglicher lautete sie ark, wie sich ans ägcty-vrj (agäx^ 
v}]g^ ciQayvög) ergiebt. % aspirirenden ein- 

flösse der liquiden auf die benachbarten teuuus zuzuschrei- 
ben. So stellt sich Xvxvoq neben Xtvxoq und lüc^re, 
TwXixvrj neben xvXitC'j mXixvi} neben mkixtj^ suff. -;f(»o in 
fisr-i-XQo-g neben -xqo in O'cd.v-y.oü'Q^ aKoXo-y.no-g und lat. 
-cro, -cri dar. Eine gröifc»ere auzahi von beispieleo kann 
bei Leo Meyer vgl. gr. I, s. 244 f. nachgesehen werden. — 
Der zwischen ht eingeschobene vokal ist a, welches wahr- 



*) fUr ^/^l^-To-? mit mS, nnprtliigl. -ta, wie aus goUi*gul-tb und 
ksL zla-to folgt. 
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scheinlich durch denselben vokal des Suffixes -ar^< bedingt 
ist. Das sufBx ist das nämliche wie in tfav-arog , xdf^^ 
tnog, u. a. Natürlich hat auch agdxvvi vokalein- 

achnb, und ist hier der eiDgeschobeue vokal durch den der 
Wurzel beeinflufst. Soll das lat. ar4nea (ar&neus, ar&* 
neunj) kein leim wort soin, so hat man auch für dieses vo- 
kaleioschub anzunehmen, was durchaus kein bedenken hat, 
da auch bei einigen andern thiernamen wie bei anat-, 
carabo* das lat. die in rede stehende Spracherscheinung 
zeigt, liu deutschen liadeii wir die wurzel ark (alk) um- 
gestellt zu rak in rock-eu. Aus dem griech. könnte 
man noch Idx-vti, laX'Pog etc, (Gurt. 1, no. 537) zu der 
ans alk für ark umgestellten würze! lak rechnen wollen. 
Mit dem -/ wurde es die gleiche bewandtnifs haben , wie 
mit dem von a^dyinj. üeber das lat. lana sind die au- 
sichten get heilt; Curtius a. a. o. stellt es mit zusam- 
men. Andere nehmen es fdr vlina und vergleichen skr. 
ürna, goth. vnlla, lit. yilna und slay. Tlüna (s. Cort. 
1, no. 4i)G)-). 

xoLW-^a-^ßig. Aitn. hanp-r, abd. hanf ergeben als 
grnndform kanp-; das suffix ist im altn. verschieden, wäh- 
rend das ahd. mit dem griech. auf einer stufe steht. Das 
p von jenem kanp- ward ohne zweifei in der Umgebung 
des oasals im griech. zu ß geschwäciit und zavß uunmehr 
in xavaß zerlegt. Daraus folgt, dals die schreibang des 
wertes mit einfachem v die richtigere ist; das doppelte y 
ist unorganisch wie z. b. in kwia. Yokaleinscbab zeigt 

*) Die Wurzel ark (nebenformen alk, rak, lak) würde etwa spinnen* 
btdeuten. Auch die parze Aux-tati scheint davon ihren niepning zu haben, 
wie wenigstens die namen der beiden andern Kkm&^ (»iU»^h-c*r spinnen) nnd 

V^-x«o7T-o? (nebenform 'y^-ra^Ti-w; wf». gr. r(>»'-T, ttlter taifUi ursprünglich 

tark in skr. tark-us Spindel, gr. a-iQctx-m^ ^l^^l- ? torqiiere drehen, 
insbes. tiliim versare, aLso entweder „cum fuso** oder „contorquens" ) wahr- 
acheinlich macht. Dafö auch die lat. Parc-sie (vergl. die xkbi&-ti, Spinne- 
rinnen, bei Homer Od. 7, 197) von der synonymen wurzel nrsprüngl. park 
(skr. prc rerbinden, gr. nXiit^itv nnd lat. plee-tere Sediten) heFstanunen, 
dflnkt uns annehmbar. Parc-ae : plec-tere = no^x-o« (fischemetz) : 
jtX^x-nv. Hinsichtlifli der anschaxiunfj vergegenwärtige man sich noch Schil- 
ler'» :uiffa88ung der den Parzen nahe verwandten Erinyen als »der fnrcht' 
bam macht, .die des Schicksals dunkeln knäuel flicht.* 
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auch die böhm. form konop-e (Curt. I, no. 33), mit dem 
griech. xavaßi^Q noch besonders darin fibereiostimmend, daia 
die eingeschobenen Tokale die der worzelformen rind. — 
Die labiale tennia, sowie anch die labiale aspirata, wird 

auslautend im griech. nicht selten durch umsteheade li- 
quide zur media herMbgesefczt, und diese bleibt dann auoh 
in den verwandten liquidafreien ableituDgen als solche be- 
stehen. Dafs die schwAchung der tennis zur media durch 
die mittelstufc der aspirata hindurchging, machen sowohl 
einzelne formen, als auch der umstand wahrscbeinlicb, dals 
jener Terändernng bei weitem h&ufiger die aspirata unter- 
liegt. So nehmen wir ariXßuVt (triXßri neben angoni^^ aave^ 
goTiri, ccarnctnrj, ctatoanruv und selbst attXnvog wahr; atiuß(a 
(erscbiitteru, mifshandeln) neben 6Tif4(f-tOy ä-aiifiif-i^q (un- 
erschütterlich), Gtoß'iu)^ CToß-aya (schimpfen)*), als deren 
gemeinsame wnrzel wir stap ansehen und in dem lat. stup- 
rum (mifshandlung, schände) flQr *stop-rnm mit gestei- 
gertem Wurzel voca) wie in aroßk», atoßdi^o) wiedererkennen; 
ö-ißgog, &ifiß-Q6s (wann) neben licp-ga (asche), skr. tap- 
-4m i (erwärmen) und lat. tep-eo (warm sein); aßgog neben 
anaXog; xagß-arivfj neben xQfin-iSf lat. crep-ida; XQiuß^ 
aXov neben lat. crep-are, crep-undia; agß-vh, n< lien 
{^ki7i-g (letzteres mit vokaleinsatz in der weise wie i^Aexigov, 
fjXaxcctri); ra^/^-o^ (schrecken, furcht), ragß-tw (erschrecken, 
sieh ftirchten) neben lat. trep-idare (unruhig, Ängstlich 
sein; L. Meyer vgl. gr. I, s. 378); xiß-h}^ xeß-dkTj neben 
xsq^ctXTj^ lat. cap-ut, goth. h au b-ith (wrz. goth. hvab, 
hub, gesteigert haub, vgl. lat. caup-o und gr. xcm-ijXogj 
wrz, lat. kvap, kup, gesteigert kaup; cau-tes neben 
c6 ts, wrz. kva, ku, gesteigert kau); ferner xvfiß^]^ xvpißog^ 
xvußalov neben ökr. kumbhas (Curt. I, no. 80), Tvußog 
neben wrz. xatp in O-oitito)^ perf. riraffa^ ofAßgog neben skr. 
ambh-as (wasser), äfißfaVy lat. umbon- neben o/i^iU>^*; 
xogvfiflog neben xoov(f7j^ ovQtßXoq^ axQOfißoq neben atgiffta^ 
wozu noch axgaßogj atgdßaXog^ aTQdßri7.Qg^ OTgoßelog, ötqq^ 



*) bei Curtius 1« no. 819 andere ansieht. 
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ßiXog^ GTQoßibi gehören; i)^d^ßog<f j^afißiio neben wrz. Taq> 
in aor, hctcpov^ perf. ri&ijna (d'a^ß : Taip = x^ifißgog i 
tktp^a oben); okß-og (reichtham) , oXß-tog (reich) nebeo 
eilff'dvta (erwerbe); xQafißog (eingeschrumpft) neben xdgrp-a 
(zusammenschrumpfen lassen) und lat. de-crep-itus (ab- 
gelebt). Die unserer annulmie nach damit verwandten for- 
men axolv(p''Q6g {pxo?a>ß'o6gy = cxktiQog Hes.), axs?uff^g6g 
{axBltfp^Qogy trocken, dürr) mit zwischen kcp (Iß) eingefdg- 
ten Tokalen stellen eine würze! skarp (skalp), skrap 
heraus, die wir in dem deutschen schrumpfen wieder 
finden. Die wurzel skal, skia in ay.i'üuo^ ffxh]-nf'c: ist 
vielleicht das prototyp dazu. Auch der name des koiils 
xgdußt] wegen der verkrüppelten gestalt seiner blätter (vgl. 
XQdftffogj eingeschrumpft) gehört hierher* Aehnlicb fahrt 
wohl xgifl-avog^ xXiß-avog (ofen, backpfanne, bratpfanne), 
•Agiß'dv}} (eine art knchen) neben xgoußou) (braten, rösten) 
auf eine aus kar (^kochen) erweiterte wurzel karp oder 
karbh zurflck''). 

xov-i-a'^ß'Og (geräusch) neben x6fm-og (ger&oscfa), 
xofin-ifo (ertönen, schallen). Wir werden xofin fUr xotm^ 
erweicht xovß (siehe unter xcevvafltg)^ gespalten xor-a-ß^ 
als eine Weiterbildung der winzpl kau (tonen), die uns 
auch in xava^rj^ xavä^w vorliegt (Uurtius I, no. 32), an- 
sehen. Durch n erweiterte wnrzeln sind im grieoh. keine 
Seltenheit. So haben wir unter andern xQ^f*^"'^^ nebeo 
XQi^i^n ;^()€afr-TOM«t neben lat. scre-&re. ß zeigt auch das 
von Hesych. anuefülirte xoitß-axsvojuai (grolsprahlen), dessen 
bedcutung zu der secuudären von xofxjios (prahlerei) und 
xofiniw (grofsprahlen) vollkommen stimmt 

x-hH~kvfp-t] (schaale, holse), xiXwp-og (^bd.), xBXwp^ 
»avov (gibd.) neben lat glAb-o, glümafElr glüb-ma wie 
squaraa ftJr squab-ma von suab-o (deutsch schuppe). 
Die wurzel ist also klubh, deren k im lat. durch den eia- 
flttfs des 1 zu g erweicht ist. Aus olovcfu)^ welches mit 
dem anklingenden und gleichbedeutenden oAo^rm nichts zu 

*) Attch Mvß-a {julinn iifitifoi) nit vokiltinsohub gebt darauf xarllck. 
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thun bat*), ersehen wir, dafs die warzel klabh (glubh) 
ein ftchtes n enthält; ihm dürfen wir wohl glüb-o (=» 

*gloub-o) vollständig gleich setzen, iudem wir o-Xovifw 
nach der aualogie von o-voi^ia für 6-yvofta (vgl. auch h'jfAfj 
£5Ur ykriuii) als O'yXovcp'ixi fassen**). Ob ylv(f-oi (anshöh* 
len, eingraben), welches Curüns I, no. 134 b) mit glüb-o 
vereinigt, überhaupt verwandt ist, steht sehr dahin. Schon 
die bedeutung, welche ciocli von der des lat. glübo wesent- 
lich verschieden ist, erregt starkes bedenken. Wir meinen, 
dai's Leo Mejer^s (vgl. gr. I, s. 41. 368) zusammenstellnnr^ 
des gr. ykvffHü» mit lat. scalp*ere die richtige ist Die 
wnrzel von sculp-ere ist offenbar skalp; diese ist im 
griecli. yXv(p-oj entweder umgestellt zu bklup (mit unäch- 
tera u) und sowohl im aulaut (y = ursprönglich sk) als 
auch im auslaut (cp = ursprUoglich p) degencrirt, oder 
znnftchst zu skulp (griech. v = u durch einflufs des k- 
lantes) geschwächt and nunmehr umgestellt. Letztere auf- 
fassuDg ist vielleicht darum vorzuziehen, weil aus ihr die 
aspiration des ursprünglichen wurzelhaften p (durch ein- 
Wirkung der liquida) sich erklärt, obwohl die aspiration 
von tenues öfter auch ohne ersichtlichen grund geschieht. 
— Wenn aber die worzelhafte identitftt von ylvqn» und 
sculpere L. Mejer's Überzeugung ist, so durfte er wie- 
derum nicht lat. gl über e unter jene wurzel skalp (siehe 
s. 368) bringen, da das lat. mit dem griech. eine unur- 
sprftngliche aspiration der tenues nicht gemeinsam hat, 
wenigstens nicht, unseres wissens, fest gestellter mafsen; 
aus demselben gründe durfte er femer ylaip^ta (höhlen; 
y?.c((f-v höhle) wegen des mit dem lat. gl ab- er (glatt, 
kahl) richtig zusammengestellten yXacp-VQog (hohl, glatt) 
nicht auf die gleiche wurzel skalp zurackfiQhren. 

xok+u-^^TtOy iy-TtoXimm^ ix-Kohmxtn neben scnlp-o, 



♦) wurzel lap in Xtn-ia (schälen). 

*♦) ebenso Xtaaüq für ykn-joq (Hea.)» lat. glit-tus (Curt. 1, no. ö44j, 
vfx-ti für yvln'fif wra. ru fUr ywUi aat gink, Iftt. vinc fllr griae in yIbco. 
Gans ttmliche wmiitenmis «in«r woimI mit iditoin inlaBtrodnn i in mtif-m 
füs ^nHf^ neben lat. stingn-p. 
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in.gcalpo, ez-scolpo« Die sluammeiiBtelliing rechtüer- 
ttgt sich durch die, wie man sich aus dem lezicon Idcbt 

überzeugen kann, übereinstimmenden bedeutungen der gr. 
und lat. Wörter zur vollen genüge*). Als wurzel ergiebt 
sich skalp; als eingeschobenen vokal werdea wir das a 
aDsosehen haben und io dem lat« sculp-o das n oichl alt 
schw&chnog von ursprtlDglichem a, sondern vidmebr ent- 
sprechend dem griech. o als Steigerung desselben aufiasseii. 
So üiidet sich im lat. öfter u als Vertreter von ursprüugli- 
chem z. b. in lux-are neben jLoj^-oSf in cuc-uma (ein 
kochgeecbirr) neben coqu-o, in cünens neben xw^og, skr. 
^4nas {tä=k=VLj da ja auch ia statt o gegentther urspr. 
k erscheint). Die primftre bedeutang der wurzel skalp 
scheint ^schlagen, hauen, hacken" zu sein, wie aus dem 
gebrauche des eiuiachen Aolamoi (schlagen auf etwas, ?0D 
den TÖgeln, mit dem Schnabel; ^a, aufschlagen) hervoigdit; 
auch der name des Spechtes dgiV' oder dQVOKoXoanv^ (eig. 
,,baumhaeker^) und das wort fttr backenstreich, ohrfeige 
XüXce(f-o^ (mit secundärer aspiration des ursprüugliciien p 
der wurzel) führt darauf hin. Dais scalpo wegen seiner 
grandbedeutung „kratzen, ritzen^ von sculpo zu trennen 
und mit dem gleichbedeutenden axagtifäofuuj wMttes wir 
noch besonders zu besprechen haben, zusammenzusteUffi 
sei, ist sehr wahrscheinlich. 

x-^o-^viö'tg neben ags. hnit, ahd. hniz, böhm. hnida. 
Curtius I, no. 285 äufsert sich richtig: „Die grundfonnist 
knid, daraus durch eingelegtes o xwtö.^ Lat. lend-«8 
steht fllr *cttind-es und hat, wie das lith. glindas, so- 
wohl die wurzel knid nasalirt, als auch den ursprüns^licben 
anlaut kn durch urasatz des n in 1 in guttural 4-1 ^^r- 
wandelt. Dieser ist im lat abgefallen; im lith. ist die ur- 
sprOngliche gutturaltennis in die entsprechende media e^ 
weicht, n wird so mehrfach durch die liquidae ersetzt, um | 



^ Nepos Paus. I, i findet rioh ans Tbnc. I, 132 to iXeytlnr miKO o' 
AauaStt^tinni i^niXa^f flbenMtet mit htm ▼msiu lano%öamnwpXt cnealp- 
Kmat» 
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in der einen oder andern spräche anstöfsigen tautgruppen 
im anlaute auszuweichen. Auf diese weise erklärt sich 
crepus-culum neben xverpcig^ dessen ursprünglicher an- 
laut aus axvifpog (= xvifpag) folgt*). 

x-^i^lsvÖ-gav in fivg-xikevS^p neben cerda in 
ma 8-0 er da (L. Meyer yergl. gr. I, 8. 64). Wir halten 
diese vergleichung fflr Tollkonimen richtig. Die wurzel 
ist kard; im griech. ist sie umgestellt zu krad, nasalirt 
kr and und gespalten kaland (mit dem in solchen f^en 
beliebten Wechsel von r nnd 1). Aach darin stimmen wir 
Leo Meyer bei, daOi er andererseits wieder lat. cerda 
mit ankli&^og^ niXi&^og zusammenstellt. Dies föhrt uns 
auf eine mit s anlautende grundtorm sknrd, deren k im 
griech. ajibke&og^ niks&og in n übergegangen ist. Das s 
Ton uvgxiksvSQOV f lat. mus cerda dürfen wir aber nicht 
als den erhaltenen ursprünglichen anlaut betrachten; dieses 
gehört vielmehr dem stamme von ^vg, lat. müs an. In 
diesen beiden Wörtern werden wir nicht den ersten, son- 
dern den zweiten vokal für eingeschoben halten, so daiia 
das ursprüngliche d durch den einfiufs des benachbarten 
flflssigen lautes aspirirt erscheint. Selbst anvQa&'og^ mvqaß'^ 
scheint von der Verwandtschaft mit anikBS'-og^ niXB&-og und 
lat. cerda nicht auszuschliefsen. Das ursprüngliche d zeigen 

*} Leo Meyer vergl. gr. I, s. 64 f. dehnt diesen lautwechsel offenbar zu 
weit ans. Wenn «r s. b. dfttiv»* mit melior vergleicht, so ftült doch Utr 
dM griech. ttftthwr ans d/tiP-Mtv das alüat. manne (gut) bedevtend in's 
gewicht; wenn er femer ftfXltip (gedenken, beabsichtigen; sich bedenken, 
zogern) anf die wrz. man (denken) zurückführt , so ist dagegen zunächst an 
die altind. y/rz. smar (meuünisse, desiderare) und au lat. mora zu erinnern, 
welches sidierlich ursprünglich »bedenken** heifst (vergl. cnno-tAri, skr. 
fank bedenken tragen); bei n^ftyxdfit* neben nancisci, alllnd. naksh, 
erlangen" ist doch da? deutsdie erklangen, ge-Iingen, glück für ge-lUck 
nnd in erster reihe da'^ von Leo Meyer selbst angenUirte altind. lakshmS 
(glttck; wrz. laksh : lagh = naksh : nakj zu berUck'^ifhtigen ; Xo(^-o^(»i' 
(schmähen), welches neben altind. uind (tadeln) und gr. oteidoq (schimpf) 
gestellt wird, ist aweiüBlsohne worselhaft identisch mit lat. laed-ere (ver- 
letzen; v^. of-fend-ere, gr. O-eivu Curt, I, no. 311); xXm&^eiv (spinnen), 
welche? mit Int. nodns (knoten) und altind. nadh fknüpfenl in Verbindung 
gebracht wird (nadh demnach für k nadh), weist doch im veigloi h mit lat. 
cfil-us (Spinnrocken) auf eine primäre wurzel kal, worau» durch Umstellung 
md dnrch anfUgang des im griedi. weife yerbreifteten wnzselerweifeenideii ^ die 
seenndm kladh entstanden ist (s. Corft. I» elaleit s. 1^3 ff.). 
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noch die nebenfermen mugaS- und mit aspiration des n 
durch a cfpvgdB^, Beeoodere aber steht die form önvgS-aQaw 

(9 cnvQcci'hjg) in laut uod sufßx dem griech. xikevd-QOv 
und lat. cerda sehr nahe. Einen ganz ähnlichen Übergang 
▼on ax in an beobachten wir in den Wörtern oi-CTiccTt], 
ol'ümini^ cnoT'ikfi und mit abge^lenem c ndrog (koth 
der tfaiere) neben axdg und v-axvd-a (schweinekoth). Des 
Q entbehren jene formen eben so wie die obliquen casus 
von oxcjo (gen. oxaT-og für axaoT-og)'^ hei v-G'/.v&a ist das 
ehemalige Vorhandensein des o aus dem aspirirenden ein- 
flösse desselben auf die ursprüngliche , in den verwandten 
wdrtem herrschende tenois besonders wahrzunehmen. Im 
vokal schliefen sich olffnaDj, (rnariXtf und narog an «rxcrr- 
an, olantari-j dagegen erinnert an das von ay.Lun^ (jxwg-ia 
(scliiacke)^ das v von vaxvd^a neben vorzugsweisem a er- 
klärt sich wohl genügend als eine Wirkung des bena<^ 
harten gutturalen lautes. Die ausammenstellnng von 0wiQ 
mit skr. ^akrt (angeblich für *skrt) und lat. stercus 
können wir nicht billigen. Warum fafst mau in ^ak-rt 
nicht -rt für -art wie in yak-rt, gr. r^n-aQ für Tjn-a^t 
(desgleichen vS-üjq für vä-agr) als suflBxy das übrig blei* 
bende ^ak aber (skr. für urspr. kak) als wnrzel und ver^ 
gleicht gr. xdxxt] (koth), xcrxxäta, lat. cac-&re, lith.8sik-n 
(Curt. I, liü. 28)? ßupp im gloss. s. v. ^akrt hat es ge- 
than, doch ist seine eigentliche nteinung unklar, da er auch 
lat. stercus, stercor-is („fortasse per methat. e se- 
cort-is^) für verwandt hält. Lat. sterc-us vergleicht 
Leo Meyer richtig mit deutschem dreck. 

(f-{-v-\-lcr/.-og (r^i'A«x-c), (fivXccoauj = cfvlax-ju) neben 
(pgaacu). Aus beiden Wörtern ergiebt sich als wurzel rfgax^ 
deren x jedoch in (f QctGooj zu y erweicht ist. Mit recht 
wird von Curtius I, no. 413 wegen seiner harmonirenden 
bedeutung goth. bairg»a (tijgui^ ffvlaaam} dazu gestellt. 
Die von Hesych. überlieferten und zu dem begriffe von 
(pgaoaui passend glossirten, unstreitig verwandten formen, 
(jpvgX'Og (= tiixog) und (fVQX'ti^lta^ {= THxvgeig) bestä- 
tigen nicht nur das ursprüngliche x der wurzel, sondern 
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beweisen auch mit dem goih. bairga zusammen die y€x^ 
Setzung von tpQax aus ^^apx* Gehen wir von q>g€tx aus, 
80 werden wir das v als eingeBchoben betrachten and die 
wähl desselben aus der unTerkennbaren, auch im skr. stark 
hervortretenden neiffung der liquiden zu diesem vokale recht- 
fertigen; doch i^aau man, mit rücksicht auf (fVQKoq^ (pvQ- 
xtfkirai von wnrzelform {pa(fx ausgehend, auch a als ein* 
geschoben ansehen; das v bleibt bei beiden anffassungen 
demselben erklämngsg runde unterworfen. Das wurzelhaile 
p aber ward in einer, wie es scheint, bei seiner trennun^^ 
von einem andern consonauten durch vokal von der Sprache 
beliebten weise in X verwandelt. — Das lat farc-io (sto- 
pfen, voll stopfen), welches Curtius nach dem vorgange 
anderer mit dem gr. (pocttraeti und goth. bairga in verbin- 
dunor bringet, raflssen wir in betracht seiner völlig mifsstim- 
menden bedeutung von diesen Wörtern scheiden ; deuu man 
wird doch nicht behaupten wollen, dafs „einschließen^ und 
nVoU stopfen** congniente begriffe seien, wenn auch bei der 
thitigkeit des anfWlens in der regel ein umgeben betheiligt 
ist. Wir finden in farc-io vielmehr die wurzel des skr. 
bhr^-a (viel), bhark, von welcher ja, erwiesener mafsen, 
auch das lat. freqn-ens (häu6g) kommt. Zwischen lat« 
farcio, freqoens und skr. bhr^a besteht ein ganz ähn- 
liches b^riffsverhftltnifs wie sswisehen gr. niunXriui und 
noXvq (nlsidToi ^ plurimi), skr. wrz. par und purus, und 
zwischen deutsch füllen, voll, viel. (fvXrt'$ aber werden 
wir um so eher zu (ppdaow zu steliea berechtigt sein, als 
dieses nicht den blofsen begriff von condudere, sondern 
vielmehr den von munire hat und die ffvkaxig oftmals das- 
selbe sind wie lat. praesidium. 

ig-{-i-{-(f-w neben onrf-vj] (dnnkrlheit, finsternifs) 6Q(f - 
ydg, oQip^vataq (dunkel, hnsterj, wrz. arbh. Die dem er- 
sten anschein nach auffllHge Zusammenstellung wird doch 
bedeutend gestatzt durch die analogie von axtj-vij (zeit) 
neben axia^ skr. chä-y& (schatten) von wrz. ska. So nftm« 
lieh (vgl. L. Meyer vergl. gr. I, s. 340), nicht mit Curtius 
(I, no. 112) als ski ist die wurzel jener Wörter anzusetzen. 

Z«ittchr. f. vgl. spiachf. XII. 6. 25 
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Denn skr. wns. chad d. i. skad und griech. wrz. ska^» 
in «fxän^ca, cxErr-citi» (L. Meyer I, s. 367) siod ofieubar 
erweiteraogen der ein&cbeo wunel ska and die ohne 
zweifei yerwandten goth. und griech. Wörter skad*n6 nnd 
ÖAOX'O^ weisen noch andere zusätze derselben nach. Alle 
diese wörter müssen treilich vou der wurzelhaflen verwandt- 
sohaft mit gr. cxut und chaja ausgeschlossen bleiben, wenn 
man aaf eine wurzelfbrm aki zurückgeht. Auch die for- 
men <nU-Qov (Sonnenschirm) und tfxc-po$ (schattiger ort) 
erklären sich nicht ledigKch, wie es Curtius* meinnng ist, 
aus einer wurzel ski, sondern eben so gut aus der wurzel 
ska. Wir führen zum beweise nur nri-lov (feder) von 
wrs* pta aus pat (fliegen), afiix-gog neben lat st. mac-ro 
(fibr *8mac-ro), xgi^G) neben lat. cer-no, st. neben 
skr. ghr&na, XQ^uj^ Iat.fri-are von wrz. ghar, skr. gharsh 
(gr. XQ^s)^ ßgi'&io neben ßag-vg^ '/M^'^t lat. gliscere 

TOD wrz. ghar (warm sein), ni-vw von wrz. pa (trinke), 
xgl&rj neben hordeum'), ykia neben xoXla fHat xoit-y«, 
skr« pi«tar neben gr. m-n;^, nip, ni^A neben naktasn 
und lat. st. noct, ciras neben xaga^ lat hi-Are, hi-^scere 
neben yä-axw an. Hier ist das i, i nberall schwS- 

chung eines ursprünglichen a. — Uebrigeus verhält sich 
axiä 7M skr. cha-yä wie fAiaivm zu lat. ma-cula (dem 
das Hesych. fiM-^gog fl&r ^fAta-ngog » foagog nahe steht: 
wrz. sma, schmieren?). Diese schwftchung von nrsprOng- 
lichem a scheint in solchen formen (zu cxtd und /A/er vgl. 
die Hesych. formen axo-ioc und ylo-id^ zu lat. biare 
X^'tf^) durch ein mit j beginnendes su£^ beeinfiuist zu sein, 
so dalk also ax^d fQr axt-jk zu nehmen ist» Aehnlioh ist 
das verhfiltnifs von x(»€-/fi>y, (suff. urspr. -yant?) 

und lat. cre-&re (fttr cre-j&re, cri-jftre abgeleitet von 
einem st. ^cre-jo, cri-jo vergl. skr. kri-ya that) zur skr. 



*) Das «onsoDMitaiivttrlilltnift dieiw beiden wSrter (Ubertraguug der aspi- 
lation auf den aolwit, lat. h also ot gh) arklärt auch lat. Iiab-ao Mbaa 

e^oth. hab nn, deren gemeinsame vriirrj-] iemnach kabh lauten mofs; femer 
lat. hed era nf b* n gr. xitrao? filr xi&~yoq (vgl. die rtobenform yftrffaQoq und 
den Kt&aii^ttrf w6pbauberg,'' in engerem anichiuis %n das lat. hed-era). 
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w'r«. kar (tbun, machen); in xgmaivuj fßr 'xpa-ynv-yct) (wie 
xoaivo) für /.oav-yoi^ vgl. y.o(tv-T(oü mit avrO'Xgcc-Ti4i(}) scheint 
uoB dasselbe suttix vorzuliegen, wie io xgB^iovT^j wobei wir 
an das ähnliche verhftltniik swischen ovofiatvm und övoftmt 
(snfi. mat fttr mant, vgl. gr. suffix -ar ftr -apr neben 
skr. -rt in f^nax ftlr ijn-aor neben yak-rt, ferner lat. suflf. 
-men neben -mentuin, welches zu -//nrr sich verhält, wie 
T^n-aT-oq ZU jec-or-isj erinnern. Eine zweite analogie 
für unsere obige zusammenetelluDg haben wir in lat. ob- 
*8cü*rQ8 neben skr« sku^nomi (tego; abd. skiu*ra re- 
ceptaonlom, Curtias I, no. 1J3). Und so erschliefsen wir 
denn auch aus uQif-vt] u. 8. w. für hmf-io die bedeutuug 
„bedecken'^ (eig. ^dunkel machen, beschatten'^). Auch die 
bei dichtem vorkommende anwendung des w<Mrtes in dem 
situie yon ^ibekrtozen^ erklärt sich als poetische anschau* 
uBf^ leicht aus der grandbedeutung „beschatten,^ und der 
gebrauch synonymer verba bei lateinischen dichtem liefert 
dazu passende vergleiche. Die stelle bei Facuv. lanugo 
opacat genas stimmt merkwürdig überein mit folgender 
bei Find. Xdx^^^ fiilav yivbtov fyeq^ovi opacat tem* 
p<Nra pinus bei Sil. und inumbrare ora coronis bei Luer. 
sind parallelen zu xiaa^ ig^fpetrticrt bei Eur. — Zu ioiff-Oi 
ziehen wir noch als verwandt xar-r^Äup- (das obere geschois 
des hauses), welches wir filr eine büdung halten wie avta- 
ymop, avfo^mv, xarä-yHog^ imhQ-yUQQ^ imo-yHO^; n» ähnL, 
so dafs es eigendioh „unter dem dache befindlich** ans- 
ei rückt. Dals oüOif-t], üoo(f-üg (dach) mit regelmäfsiger 
Steigerung aus ige(p-u) abgeleitet sind, erwähnen wir, um 
auf den mit ogoß-og im vergleich zu k^iß^ivd'og überein- 
stimmenden Tokalwechsel aufinerksam zu machen. 

^A<^, schob (wahrscheinlich TcrkArzt aus rjhno-^ vgl. 
avTj'Jiinoq^ unbeschuht). Gleichbedeutend und Tcrwandt- 
SchafVlich zusammengehöno;' sind anir.iq {rfonic) und apft-vh} 
(ß für n wegen ^, wie oft). Die wurzeiist arp, gespalten 
in arap, und das verhältnifs der laute zur ursprünglichen 
wnrzdform dasselbe wie in xar-^At^ neben kQig>io von wrz. 
arbh (s. oben). Wir mrähnen noch das mit ^Ami- in dem 

25* 



Digitized by Google 



388 



Walter 



sinne von avfjXtnog zusammengesetzte vrjXhovgy um zu be- 
merkeD) dais dieses für vtjXmonovg steht, mit einbiiise einer 
Silbe znr yermeidung der alliteration innerhalb des wortes. 
Derartige TereiiifiM^hong Ton wortformen ist genflgend be- 
kttiiit und verweiBen wir hinsichtlich derselben nur auf 
Leo Meyer vergl. gr. I, s. 281. Die nebenform von vi?- 
Xinovg v7jXinog (adj. zweier end.) beruht auf der auch sonst 
in der susammensetzung mit dem stamme noö- üblichen 
▼erkttraang desselben zn no* (z. b. ä€l?,6nog = diXkonovg). 

9lX-^v-hq>-a^ (wftlsen, wirbeln) neben (dfifi-u (drehen, 
wälzen). Jenes werden wir als ftlr ^tXvcf-ctia und dies als 
fhr jrotuß-oj stehend betrachten und daraus eine wurzel 
varbh erschlieDsen. Da das pass. pi/jiß-QfAai die beden- 
tnng 9umheff8chweifeD*< hat, so glauben wir, dais aaoh das 
goth. wairb*an (wandeln) auf diese wnrzel varbh surQck- 
geht. in wairban ist nur der begriff der nnstftten nmd- 
bevvejTang, welchen gkußoucti hat, in den des stätigen um- 
hergehens verwandelt. Zu gunsten unserer vermuthoDg 
sei noch angefllhrt, dals das skr. vartate (versari; se ge- 
rere*, womit das goth. ungatassaba wairban möge asnsam* 
raengehalten werden), das lat. verti, versari von der 
mit varbh synonymen wrz. vart an die secnndären be- 
deutungen von griech. Qi^ßofAa^ und goth. wairban an- 
streifende modificationen des ursprünglichen wnrs^begriffes 
aufweisen, nur mit dem unterschiede, dafs vartate, ver- 
sari (daher „sich befinden, sein^) eunftchst ^^an einem orte 
(welcher derselbe bleibt) sich umherbewegen** heifst, während 
(tefißofiai^ wairban „von einem orte zum andern sich 
herumbewegen^ bedeutet. Da die wurzeln, welche (medial 
genommen) den sinn von „sich drehen^ haben, einerseits 
in den begriff „sich krflmmen,^ andererseits in den „in eine 
spitze zu- oder auslaufen, sich gipfeln" übergehen (vergl. 
xo(>-wvdg, xifQ-Tog^ xvX-loc^ lat. cur-vu8 von wrz. kar, kal 
in skr. ca-kra-s rad, kreis, gr. xv^xXo'g kreis, xvX-ita wälze 
und xoQvqni^ xd^ftßog, xoXo(fmv von wrs. karp drehen*}, 



*) «. unter >!6U.aßoq, H^XXo\f'. 
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80 werden wir auch nautf-og gekrümmt, gebogen 
krammer schnabel, pct/jtq>-fi krummer dolcfa) und k6<i^^ 
□acken, helmbusch (acbopf, kämm), hfigel zu dieser wurzel 
reohoen (s. Leo Meyer vergl. gr. I, s. 390), wie wir denn 
mit gutem gründe vernriutlien, dafs In ähnlicher weise gr. 
xoQvö'' helmbusch (xogvitaioküi^) ^ lat. cris-ta kämm fOr 
*crid-ta von der wrs. kard, krad in lat card-o (thdr- 
angel), gr. xgciMw^ xgaS^ivw (schwinge), xgaS'ti (wipfol) 
herstammen*). 



*) Aach gr. »ö^vdoq (hwib—torchc) daif b^igwUhlt wwüiul 

(FortoeUung folgt.) 
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U«b6i dit fl«a;ioii der adjvcUvs im dentochen. Eia» tßndmiM' 
umehBiÜkSi» abhandloBg tob Leo Meyer. Beriia, Weidnuunieclie 
buchhandlong 1868- 

Hr. prof. L. Ml} er, dessen glüheiideiii eifer fiir historisch« 
sprachforschuiig wir schon luanche schone frucht verdanken, 1m;- 
»■tn'bt sich in der vorliegenden abhandlung die verschiedenen for- 
men der germanischen adjectivdecliiiation zu sichten und ihren 
uraprnng nachxaweisen. Obgleich schon der meister deutscher 
8pracbfor8choDg, J«Gbimm, gerade diese partie auf der grond- 
htg/R eines reichen materiales mit gewohntem Scharfblicke and 
gesehicke mmßMtAar behsudeil fuii wä ihr «ler arit bestem 
reebte gefeierte begrfinder der hMtorieeben afvaehforaehimg in 
weiterem tunfnog^ Hopp, ieiDe volle Mfnierkaaiiikeit mgewandl, 
8o war doch der verf. so glücklich noch iieiiee sa finden and 
hat jedesfails doa Terdienst die deoteche a4i^^fi®^oo ^ 
vollen eigenthumlichkeit scharf aasgeschieden and cliaracterisiert 
zu haben. Einige Unklarheiten in der sprachlichen darstellung 
wird hr. M. selbst bei einer zweiten bearbeitnng wegräumen ; wir 
wollen mörrlichst gedrängt die ergebni?>sc dieser Untersuchung 
darstellen und werden nur einzelnes hinzufugen. 

Der verf. bestreitet zunächst J. Grimms annähme von der 
echon im gotischen statthabenden wirklichen, nicht Dur laotUchen 
flexioneloeigkeit der neutralen »cy^etivform und einiger substan- 
tivfonnen, also von formen wie göd und brothar a. s. f. Dia- 
■ea widerspnush mafii er dann freilich im verfolge acfaon bei der 
betncfaUing des althochdentechen selbst modifieieren, and «war 
ist er nicht nnr för das ac^ectivom sa modificieren, auch auf 
dem gebiete der snbstantiva liegen hier der beispiele genug vor, 
in denen nicht nor die flexion, selbst der sonst noch krfifitig trei- 
bende themavokal einfach abgeworfen worden ist, wie iu wis, 
stunt, hus (dat.), holz (dat.), anst (dat.) u.s.f. Das ist frei- 
lich eine Verwitterung der spräche und eine herrschaft der ge- 
wohnheit und falschen anfilr>rrie, wie wir sie dem edeln exotischen 
nicht zutrauen wollen. Wcndt n wir uns zum Hdjf'ctivum zurück, 
80 erscheint das scheinbar Üexionslose neutrum sing, ungleich 
häufiger als die volle form, und diese in msoigfiftcher anulogie 
mit der spatem sprachentwickelung eigentlich nie als prfidieathrf 
es erscheint das scheitibar flexionslose neutrum fomer nicht sel- 
ten substantivisch nach dem artikel. Bin gotisches lagg ist aber 
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■Mb brn. M, nichts anderes «Ia 4\e nach gotioihon Innigptofimi 
aoihwwidig» gestoltug tar Mpriogiiobw Uggan» lat; loa- 
gani, «lio nicht -«t» dab« mi^^abfifiit» mil aadm wortan, «• 
iü «io Ml dar attaii MbiteBtivtaioo» voe mksbna m 4«b 
bvdtQtoiidtlBii gl ie detB der indogeriwMiiadio sptaihiteiniii dia ad- 
jaettfflaiioii niefat antafaoMdet Und im miniiliebea nomiaal^ 
VW der «inaabl hal das goftiaaha aicbi nur ebanfidla diaae sab* 
ateatifdaflinMitioD (laggs : longna » rinda : ventus) erhal- 
ten, aond<*m auch die eigenthumliche adjectivflexion TÖllig ein- 
geböfst; d. h. ahd. langer hat seines t^leichen im gotischen nicht 
Afs bestimmt der gleichen art betrachtet der Terf. noch den acc 
äad tür ein altes 8a»lam. Gegen diese darstellung wulsten wir 
nichts einzuwenden, und wir ha hon sie theilweise ebenso langst 
in uQserii Vorlesungen gegeben. Zu den sichern festen der alten 
aabstantbrdaUioatioii gehöran iai gotiaahaa aad altbocbdatttscben 
noch der genetivus des masculinums ond neotrams aad aadlich 
der wirkliche dadfos der einaabl iai goliaoban. Ob aaah Je iai 
«HboabdealBoheB aoeb eia dathnaa, wie ataa a. i.» vofjgakoo^ 
laea« ist mir aieht gegeawlrtig; aber Diatriah hlalor. daaL theol, 
!>• 72 aagt: pro dera ataa (got aeiaai) amotar (matri anaa) 
Jaai aote aaacVIII fonaatam aral: dera ataera qao ataaa» 
tnltaae vidatar, qaod eoavaaicBler aam got ateta jfaa ha t ar : dari^ 
sinerä muotar (matris suae). Zweifeihaft« ob snbstantiyiscb , ob 
adjectivisch declinirt, sind got. lag^ (fem. und neutr.), laggös 
(fem.) und laggaus (acc. pl.), während filaus ein freilich hier 
weniger ins gewicht fallendes liberblL-ibsel der u-dccHiiafion ist, 
im aithochdeutsciien und niitu Iii ochdeutschpn sclu incii das tt-m. 
im nom. sing, und das nentrum im plur. -iu vom gotischen ab- 
areichend auf die starke adjeetivdeciination hinzaweisen. Eine 
gröadlfefaa qaeUaaforschung lehrt aaa aber» dab im aUboebdeat- 
aahea dea aditan jafarhoaderla aoeb -o oaban to hergegangen, 
Biiadeateaa iai aoau pLy wie ia «isarfallaaa dirata^ and ia 
ctaar aaadialielien aiaage nm beiapieiaB, aad dieaalbaa qa^lan 
aeigea aaa aaah, daCi im aabttaalivam die aeotraleBdaa g -o^ «a 
viel weiter raiahtB, ala maa gawdhBÜeh aaaiaimt Ob aaa dia 
endnng -a statt -ta aar mtfsbvAaBhliQhi ob niebt am ende ia 
ahulich wie in einigen fällen der instmoientalis erst aaa o« a 
entstanden sei, oder ob o, u und iu als Verschiedenheiten neben 
einander existierten, wie das mittelhochdeutsche zu zeigen scheint, 
dag hat d«r verf. nun iiuls neue zu oatersachcD. 
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I^fa die starke adjectiv-declinatian im deatschen nicht nur 
•UM tbeilweiM proooiniiiale» tondom mit dem Belbstäodigen pro- 
■omeo ya» grieeh. og soMunmengesetst sei, das Juntte die verglei- 
dMode «pmoUbMelMDiiig, ssitdam das litauische und »lanaelio ia 
0tiiaiiero beln«htaiig g^aofgut wordco» immer bdmnplBt) ood m 
blieb bitr bro. proC M. aor noch TcnbdiaUeny diA art ood wmm 
dar »mammaiMetiang Ton alamm «ad proixiaaii ailMr sa aa* 
tmochea. In seiaea dadarck arrielteo laealtatoB wcMt «r Ia 
«iatelaem aad, wie aaa seMati mit reebl von Bopp ab. Ucbendl 
nimmt er composition mit dem Tollen stamme an und betratst 
zur aufhellung der iauLliehen processe mit goschick die Wande- 
lungen in der coiijugation von haban = habaian. Zu den 
8, 28 berührten gotischen formen und auch zur verlolnjung ihrer 
weitern geschichte bieten uns die italischen dialecte tiie reichsten 
aualogieen, weil eben auch sie baryton geworden sind. Die ana- 
iogie des lateinischen verwerthet der verf. selbst mit gloek ge> 
gtn Bopp in der bebandlung der adjectiviscben n- stamme, fir 
hat ▼aUalindig recht eine besondere deklioatkm dieser Stämme 
als o^stämme sa iSagnaa. 

üm vieles sebwerer Ist die völlige eiigrdndapg der ioge- 
naaaten sobwaeben adjeetirdeelination. Der verf. stellt sieh so« 
wol der van X Qrimm saletst geftafiwrtea anskbt, als steeha ia 
dsm B eia demonstratives pronomen, als aoeb Bopps meinaag, 
es sei das n rein eupbonis^i und demnach später, entgegen. Er 
sieht vielmehr diese n- formen im Substantiv um und adjectivum 
in grofser zahl gerade als die alten ursprini^lichen formen an, wel- 
che dann allerdings auch ursprüngüeli nicht i^Kiciies in ihre ana- 
logie hineinire^ogen , syntactisch endlich als adjectivische nach 
einem bestimmten principe verwendet worden seien. Analogieen 
von doppclformen , wenn auch freilich nur zum theÜe fibniieh 
wie im deutschen bedeutsam verwaadet, finden sieb aach in an- 
dam sprachen. Derartige bildaagen mSanlieben oad weibliobea 
geseblsefates lassen sich ohne besoadere sobiriengkeit mit daaja> 
aigen das saaskrit, grieebiscbaB, lateittiseliea n. s* f. aasamawa- 
lielleB. Wenn im gotlseben ein bairt6na vorkommt, so sei 
das diesdbe erscbeinung als im skr. a^mftnas; ein batrtd aber 
deale daraaf, dalb einst and noeb längere seit, wie Im lateini- 
schen, die neutralstftmme im nom.acc.8g. auf -an geendet, gr. 
v9toQf axwQ u. s. f. uüi ioii passend damit verglichen werden. Aber 
die deutschen feminint'ormen scheinen ganz eigenthümiich und 
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wion ' HiH d«r aioMwwgenden annähme symbolischer yokaldcb- 
nmig gar niefat ericlirt Hr. M. giriil Ar dte femin* auf -dn aof 
die akr. form einiger hm, - Ad! mirScky weldie Beofey ausfOhr- 
liflh im eretan bände aeiner aeltoehrift beaproaben «od mmmt 
dann ▼arUmog and abwarfang ran i an; ant Benfey erl^lirt 
er grieeb. femin. aaf -9, in dereelbea «eise, oad diaaa 
aolleii aar aafhellang der deotschen dienen. Die längen , skr. H 
und got. 6, erklären sich aus der ursprünglichui 11 enduug -anya 
für -anij denn der verf. Ifinp^et eine ursprungliche femininbil» 
(iiinjT auf 1 und sieht dieses uach reichen Zeugnissen als aus ya 
( ntstanden an. Letzlerer ansieht ist namentlich auch l'ott und 
manche andere, unier die wir uns längst sähleu* Aber mit der 
wabreebeinlicbkeit, dais aocb die faminina aof -ä nrsprunglieb 
dasselbe feraiataaeioben faiaaBoebaien, sieht es denn doch etwaa 
bedeoldioh aaa. Dia got a^feat feoualiia aaf -eia enabmiea 
aar beaobriaiit and gmda ia bildaDgeii, die aaah im aaoakrit 
die iemiaioandaag 1 anaebmen. Da nan 0OQ demi doch der 
naaal etwaa jfingerea and erat aoa der mAnalieiiea and noge- 
aeUeebtigen form in die wirfclicbe fibergatreten sein, aad nicht 
minder trtrd ein tpiteres n In den abstraedt aof -ein fSr -jan, 
yin statuiert. Diese partie des schriftchens ist besonders inter- 
essant, und mit geschick hind aWe einschlagenden erscheinungeu 
zusaininen(Tebracht und fein verwendet. Hat uiau langst die so- 
genannte sehwachö (]ec!ination der substantiva auf die declina- 
tion der n> stamme zurückgeführt und stimmt die beugung der 
schwachen a<yeetira aofs genaueste mit deijenigen der schwachen 
aabatastiva, so sehen wir in der tfaat keinen grai^ Jane von die- 
aaa loszureifseni sobald man nur der Wirkung der analogie ein 
wdtea leid einriomt JedenfoUa iat der anadmefc ,|iohwaaba 
llasliMi bier ein gant iaberlieber and, acbea wir aaf die Ter- 
waadaag der bttreffenden formen, anwabier. Kitbn iai der 
8. 67 geäafoerte gedanke, dafo die grieeblaeban aabetantira aitf 
»ag, -^iT, -a (maso.) soIcIm formen aaf n geweaea sein mSolilia^ 
ebenso anrfga vnd dies. In solchen würe dann n geaebwaa* 
den, der lange vukui aber wäre theilweise geblieben. 

H. Schweiaer-Sidier. 
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Ktrntiflcfaes Worterbuch, von dr. Matthias Lexer. MJt einem anhange: 
weihiiacht«piele uud -Uedcr aus Käratea. Loi^sig, S. Hicsel 1862. 
gr. leaucon-octav. XVIII st. 840 spp. 

Dafo die erforscimag der einzelnen mondarten neben dem 
der literarisch ansgelrildeteii sprachen sam vollen veretindsUe 

des gesain mtoig.uiismas der spräche eine nothwendigkeit sei, ist 
zwar schon lange nicht mehr bezweifelt worden, allein jene li- 
terarisch ausgi'biMeten sprachen boten der forschung noch immer 
einen so n'irlHui spielraiim der thätigkfit, dafs ^ie sich nur sel- 
tener der darstellung der einzelnen mundarten widmen konnte. 
Die immer weiter sich ausbreitende kenotniCB der resultate der 
historisch -Tergieicheaden grammatik führte aber allmählich ein 
immer mehr sich steigerndes Interesse auch an den einnelnea 
dialekten herbei« bei denen man namentlich der sammlnog des 
wortschatses mdae thfttigkeit sowandte. £ine reibe von deraiti* 
gen Wörterbüchern sowohl nieder* als oberdentacher ^alekte sind 
daher in den letzten jähren erschienen, die alle mit gleichem eifer 
die noch ungehobenen wortschäl /,e der einzelnen stamme ans 
licht zu ziehen bemüht waren. Die bearbeitung; dieser schätze 
war natürlich eine sehr verschiedene, je nacli den Standpunkten, 
von denen die Verfasser ausgiengen und je nach dem rüstzeug, 
das sie zur volienduug des werkes mitbrachten» das vorliegende 
werk reiht sich nicht nur den besten derselben an« sondern gebt 
ihnen auch voran, indem es sich nicht bbs im äadBem sondern 
auch In seiner gansen metbode dem Grimmschen wMerbacbe an- 
schllefst 

Was snnichst die lantverhftltnisse anbetrifil, so giebt der vert, 

da eine ausführlichere darstellung hier nicht möglich war, in der 
einleitung einen kurzen überblick über dieselben, bezeichnet die- 
selben aber bei jedem eiozeluen worti; durch meist allireraein 
gebräuchliche zeichen scharf und genau; nur wäre bei compositis 
und fremdwörtern , die in die mundart aufgenommen sind, doch 
wohl auch eine beseicfanang des accentes nötbig gewesen, die 
freilich mit der zur qaalifikation der vokale angenommenen be- 
Zeichnung durch ^, , ~ in conflikt geratfaen sein wurde. Bei den 
Stammwörtern wird die surfickfnhmng auf die wurael nebst der 
Verwandtschaft aus den nbrigi^n deutschen sprachen und dialek- 
ten gegeben, denen sich nicht selten, wie bei Grimm, auch eine 
weitere ausschau über die gränzen germanischen gebiets in das 
der übrigen iudogermuneu anreibt. Keicbe keuutnifs uud grofse 



Digitized by Google 



besoriiienbeit ebarakterisiren diesen theil de8 wöiterbuchs. Den 
dur<^ solche nachweise hingestellten ursprünglichen begriffen der 
Stammwörter reiht sich dann die logisch daraus entsprungene 
weitere entwickiung derselben an. Hier gebt der Verfasser zür 
weilen fiber die gräojcii des Wörterbuchs hiiMUi8^ aber nur indea 
er den meisten seiner vorg&nger folgt, indem er nämiteh wöttar^ 
die begiift des volksgleabene, der sitten^ der •pieile m. a. eol» 
Uten, MMfQbriiefaer dorch darlegsog des ganien vorgmigi mM 
mlttbeilug der dabei gei n nge a en üeder tmd spfMk» evUlrt; mii 
wird de^gleieiien im so nebr ale Mhtee abgäbe mit daak enU 
gegenneiuBen UhiaeD, ala es aor eharaklerMfc des voUoHlaBsaMa 
eebr weeentÜeh beitragt aod, wenn ea Uer niebt eine » aflwch tw ti tia 
fände, leicht einem vollstiindigen Untergang gewtnht sein mochte. 

Wir hissou diesen allgemeinen bemerknngen noch einigem 
8p<»cielle tulgen, ohne damit irgend eine erschöpfende zusu tun kh- 
Stellung des bedeutenderen geben zu wollen, da wir uns aus rüek- 
sicbi auf den einer anzeige zugemessenen räum kürzer fassen 
müssen* Bei der übersieht der vokale sind die mittelhochdeut- 
•eben mit recht zu gründe gelegt Hier könnte der eintritt einen 
d an stelle des ä auf den ersten anblick anffiUlig ersebeinen; 
der Tf. giebtdie belspiele spfine qnid, fine ohne, sdme aanen, 
Ol Ana mmid, ndefain nabe, gnAde gnade» dl» sieb aas dem wk 
aablvaieh mebre« lassen, a. b. darob dnefanki aofisng, fdne Ibboe, 
ungean angefan, bdne bafan. Ba sebeint fiberail der folgende 
nasal, utweilen aacb der vorhergehende, die lantladerang bervwv 
gemfen zu haben. Doch i«t naturlich nur an einen allmählichen 
übergiuig zu denken , wie er denn aucb in einzehieij laileü klar 
vorliegt, so tritt iiünc für vron ein 8p. 103 und neben gnude 
^tcht noch gn'ide sp, 117. Die eutwickluijgsn iin» ist also a, ;1, 
u, ü. In analo'^iT wri-ü sind offenbar manche crscheinungen der 
alteren sprachen zu erklären , so wenn an die stelle des skr. a 
^^'rieob. m und 17, goth. 6 und 6 treten. Es nals in diesem M\ ein 
nbergangslaut vorhergegangen sein, der dem ä der ober« and 
niederdeitfecfaen dialekte sehr nabe gestanden bat; im roimde 
eines boebdentssh redenden Braasaebweigers oder Hannoveraners 
aetat tiA dieser laat s. bw in tller (tbaler) aa einem mebr aacb S 
hinneigenden nm, welcher den fibeigang sn k nnd ^ bildeinnd 
ea mir erkldrUsb maclit, wie daaselbe orsprüngliehe & oft in dei^ 
selben wMem bald dnreb m nnd 17, 6 and % wie In 
jvntainer, tvmtmvi gegen tvntj^^, zvmy, wie in teka gegen tai- 
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tok, vertreten werden konnte. Einen ähnlichen Gberfirani];«»latit 
mafa mau auch wohl in mehrereu täÜen anuchmen, wo skr. ä 
durch späteres i ersetzt wird, wie s. b. bei vedischem äsaoa ge- 
gen vedisches and epfitere» ft^aina; ans ibm wird zunächst % und 
darans dureb verengerong i entoprangen sein. Sowohl dem ae- 
eeot als den den vokal umgebenden oonaonanten wird in solefaen 
Allen ein einflols einsnrftninen sein» wie s. Ii. die obigen griedn- 
sollen formen zeigen, oft wird aber aneb nnr eine dieser Ursa- 
chen gewirkt haben, wie wir z. b. sp. 89 das deminutiv faad'l 
mit langem ä durch den accent bewahrt üuden, wäbreod es in 
den compositis mannderfune u. s. w. durch das zurücktreten des 
hauptaccents zu ü herabgesunken erscheint 

In der übersteht über die consonaotea s. XU berührt der 
verf. auch die einschiebang eines euphonischen r awischea aiis> 
nnd anlautendem vokal: tna r thne ich, tue r im an ihn, 
wie r i* wie ich und verweist anf Sehmelier g^. §.635, der 
diese erseheinoog) anch für den Inlaut, durch aahlreiche beisfMele 
belegt hat (i strd-r*9t leb streute, rus-r-i ruhig) und anch 
auf das im landrecht von 1427 vorkommende beschrireo nnd 
in einer chronik von 1486 sich findende die frawen schrirent 
hingewiesen hnfte. Es sind das jedenfalls erhebliche zeugen für 
die aiiRicht Grimms gesch. ' 312, welcher das r in pirum, scrirum 
iür einen eindringliug hält. — Irrthümlich steht in demselben 
abschnitte, dafs r in s übergehe in fries'n, verlies'n, wäh- 
rend s. XIV unter s das richtige (s ist erhalten in &ies*n, verlies'n) 
enäi&it. — Von hohem interesse flind auch die ans Untericäniten 
s. XII nachgewiesenen formen dorscht, worscbt, forscht 
für dort, wort, fort; meine vorlfinfige annähme (XI, 385), dab 
das sch in den von Grimm und Schmeller besprochenen formen 
ttscht s ort n. a. kein ursprünglicher laut sei, also nicht an der 
stelle des gothischen z btche, wird daduicli bestätigt and ist nun 
richtiger so zu fafsen, dafs sch nicht unmittelbar au diu stelle 
des r getreten, sondern nach demselben entwickelt sei, worauf 
dann der parasitische laut sch den ursprünglichen r verachlaog. 
— Mit dem v icpeXxvczixov vergleicht der verf. s. XllI mit recht 
die entwickiung eines n hinter bä, va, ga (bei, gegen, von) vor 
vokalen in bin ^nk, van uns (bei euch, von uns), die wie die 
beispiele bei Schmeller §. 609 zeigen, weiter auflgedehnt ist; die- 
ses n scheint mir die erste stufe jenes oben besprochenen r zu 
sein, wie solche beispieKe wie wie-n«isag vei^^Bchen mit obi- 
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gern wi#*r»r M^gMi mtii ▼ ergl e i die aaeh hoU. m»ar nw, bloi, 
ftber mil dem msn d«r Abrigeii niederdeutochen dialekte und 

den X, 291 besprochenen Wechsel von n mit r im lateinischen.— 
Die erscheiiiuiig, dafs bh im anlant (wo b iin Lcsachthal im aa- 
laut fa8t immer p wiiil ) sich zu» pf nmgestaltet, pfüet behüte, 
pfent behend (Schiu Ui r §.404) bestätigt in treffender weise 
die ansieht derer, welche das althochdeatsche pf aus einer assi- 
milatioii der gattaralen spirane an die labiale muta entstehen 
lassen. Dag^en wird die gutturale tenuis, die aus der media 
entstonden ist, mit naehfolgeiider epmne h nkbt in analoger 
weise m keii, eoadem im iolaat mwi^len ob wie t, bw paehin 
gebaekenea (aber aoeh pM bieker), im aolaiit dagegen kh, wel- 
ebee meiet die aepiradoo Terliert, Tgl gihaieii, g'bain» kain spi. 
187; gifaolwe kttw «ptUl, bftter (heiter) k&ter (ans gebeiter) 
ep. 138. — Bine dieeein dudekt eigenthümlicbe erscheinung ist 
auch der einschub eines euphonischen d zwischen zwei vokalen, 
der aber nicht überall ;iiis gleicher Ursache entsprungen zu sein 
scb« int; der verf. führt datür s. XIII zweid'l zweiglein, blned'n 
blühen, fleid'n spreu, traiid'n trauen, haud'n hauen an und 
ist geneigt den Gbergang von s in d in g'w^d'n gewesen, 
raüed'n m&Bsen, anzunehmen, man vgl. cor weiteren beurthei- 
lung der erscheinung noch partic. giwen gewesen sp. 231 und 
i mi9-r*et ieb mfifote bei Sefameller gr. §• 685 aowie den ehn 
aebnb eines g In veig-l (aach bair. feigel, aohwib. Tdgde uid 
gelbveiglein bei Ubland) feilehen a. Xm und ap. 92* Den nnoi^ 
ganiaehen nitrict eines d nSmml der verf, aacb s.XnifDr dach* 
aik achtzig an. loh bemerke anniehsl, daft das t nioht blos in 
belgolinder nrandart, sondern ftberfasnpt im nordfrieeieohen (bei 
Johannsen tachantagb, bei Lvngby takntik, wangerog. tachen- 
tig bei Eiirentraul und im iidd. taclindig bei Mullenhoft' zu Klaus 
Groth s. V., tachentig im br. wb., IidII, tachtig, tachgen- 
tig, Kil. tachteutich erscheint. Alle diese formen erwuchsen 
aus composition mit ant, wie alts. antachtoda Schmeller gl. 
an Heliand s. v. ant xeigt, weiches das ordinale f3r vorausanset- 
zeodes antachtig ist, vgl. Grimm ge8ch.249*. Grimm weist aber auch 
ein mhd. aaohsig nach, was MUeh nieht rein mittelhoehdenteeher 
qaelle entotammt, also wohl ans ndd. mandarten ber6beigenommen 
und verhoobdentoohtist. Wie nan in der statt er, dawans et abans» 
daw^ge statt abwege ein d voigetreten sei, so nimmt der verf* 
dies noch in daohsig an. Ist nan Ar Aeee fomeni wie es 
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•obflini^ wiffidiolier mtritt d» d «umiMfaiim» «o wird nm daclip 
Big Too Jonen fri erita h » nied wd nn H ehnn fbroMii IramMn nfiaMMH 
snoini wMh der lantweriudt, der grade dnchntig in niederdent- 
eeheH) taobzig im hoelidenteehen erwnrteo liebe, dagegen apridit 
Wfire auf jenes mhd. zacbzig mehr verlafs, so wurde dies d«r 
entscheidendste beweis dafür sein, diifs duchzik rein ujundart- 
liche und aufser Zusammenhang mit jenen formen stehende Bil- 
dung is>t. — Bemerki tiöwerth ist auch noch der in den germani- 
schen sprachen sonst kaum erhörte Übergang von s in h im au- 
laut in den unterkäratischen formen hai Bei, baids seid ihr 
8. XIV und 91. 231. Ferner ch an der stelle von w in falch 
fMy fälcha oder fälw« aie knbaaoie ep. 88 nod an der etelle 
ven t in fliehe falte. 

Die enefilbrUohe befaMdlang der ImU nnd fonnenlehre» die 
der vorf. nreftfünglieb mit diesem «örterbnobe so ferSffentüeben 
benbsiehtjgte» hsl derselbe einstweileo noeb binenssubieben ans- 
sen, WM sebr sv bedenem ist» da die BHuidnrt menniia aliBf>> 
thümUofaen reete bewahrt bat, so dess, ddse «od dir = ihr, 
über deren Ursprung er daher sp. 5"^. ö'.) ausführliclier spricht. 
Vw beiden ersteren erklärt er als aus dem dual in den plural 
gedrungene formen, wie dasselbe auch bei enk geschehen ist 
sp. 84. Wir wünschen, dafs er st in vorliaben nicht zu lange 
anstehen lasse, wenn auch schon manches wichtige aus seiner 
bdbandlung im wörterbucbe zu entnehmen ist; wir librea bei- 
spielsweise nocb den artikel icht, et, it sp. 148 an. 

Ueber die sorgfältige bebandlong der e^moloipe babe ieb 
Mir Wttiig an bemeitai. Ueber faen^ebt, das der mC nit 
fia^l» fasebi nnter eine worael bringt, bat Orimm jetst wbwIU, 
I3&4 eine abweiehende^ den bisher angeapwaensn nrsprang ans 
festen aofirecht etbaltonde ansieht ausgesproeben. 2n den nuui- 
niebfaltigen formen f3r eichhom kommen bier noch äeherle, ddie» 
ring sp. 81. Ueber das alterthömliche fert hat sieb jetzt auch 
Griiiiin \vb. iil, 1547 ausgesprochen, der es zu den gleiciihedeu- 
tenden skr. parut, nigvoi stellt, so dafs mit verne, virnc nur 
mittelbare Verwandtschaft bleibt. Dafs auch fort zw (Km selben 
stamme gehöre, iiat Grimm a.a.O. ebenfalls angenommen ; wenn 
auch nicht genau entsprechend steht ihm doch skr. paras mit 
gleicher bedeutung sebr nahe, z. b. Ath. 11. 2. 11 „parih kroshtäVo 
abbibb&'b ^vanah parö jantr agbarüdo vike^yä^i fort sollen die 
se h a k a l e, die rniglficbkiMidendan bände» fort sollen die nbelben- 
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lendon haarlosen geben'* R. VII. 1(i4. 11 ^paräli so iinUi — y<') no 
diVa dipsati ya^ ca oaktam fort (fern) sei der, welcher uns schä- 
digen will bei tag ond bei luusht^ und das häufige paroza (aas 
paras-j-axi) fort, weg von den augea d. b. unsichtbar. — $p. 93 
xelgtaieb in feintla' ssMbr, uberaas aos feiadlich ein bemer- 
kenswerther begrifisfibeigaiig, s. b. feintla* scbean d&nk'o. — Zu 
dem danklen aake kr6te sp. 12, ra dem Orimm wb. 1,617 ags. 
yce rana, nebst nd. fitze, ütsebe vergleicht, stellen sieh noch 
nieder- und mitteldeiitsche formen mit anlautendem h, westf. 
hucke, nasB. hutch, hutche bei Kelireiii {und Schmidt westerw. 
id.), lauH. hufsche, hut/kp vpI [):L(itle s. v. rana bei Diefenb. gloss , 
und huc bubo t'. buto bei Schmeller gloss. zu Heiland, ferner 
noch ohne anlautende Spirans utze, ntse, vocke, oketa, hess. oikch 
bei Diefenb. gloss. s. bufo, ütsch bei Danneil, utske, ötscbke, ütze 
bei Schambach. Sind die mit h anlautenden formen erst durch 
▼olkseljmologisehe anlehnmig an die hockende gestalt des thie- 
rei entstanden, oder haben es die andern verloren? 

Schlielslieh sei noch anf die reichen mittheilnngen fiber Sit- 
ten, gebrfioche^ glauben, auf sprfiche, lieder, spiele verwiesen, 
w ie sie sich in zahlreichen artikeln anter tal 56, ei 81, fochanze 
100, kitz 158, braut 88, hirte 142, klause 159, zeit 2G4, vales 
88, vater 91, teadin 65, trüte 73, luech 74, foir 94, finsterlociT 
96, haslwurm 260 und an vielen andern stellen finden. Dahin 
gebort auch der anbang von weihnachtspielen und liedern, der 
eine umfangreichere zugäbe ist, die sich an Weinbolds Samm- 
lung« dem das buch in dankbarkeit gewidmet ist, anscbliefst 

A. Kuhn. 



Oskisch deivaum, lettisch deevatees. 

Es ist mir nicht erinnerlich, dafs dem oskischcn verbalstamrae 
deiva jurare der in form und function genau entsprechende let- 
tische verbalstaram deeva (der litauisch dSvä lauten wurde) 
bereits znr seite gestellt worden wäre. Beide sind von den no- 
minalstSmnien, deren grondform daiira ist, osk. *deivH, lett. 
deeva (nom. flg. deevs = Ut d^va-s deos) anf ▼611ig gleiche 
art gebildet; beide, osk. deiva, lett. deeva, fahren anf die 
grandform daivaja. Im l^sdben wird Jedoch das verbnm 
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deeva stets als Teflexiyam gebraacht (Lsg. praes. deevajos b 

litauisch *dSv6j&-8, altlit. *d@vdjA-8i; iofinit. deevatees =s 
lit. *dgv6-te-8, altlit. d$vö-ti-8i, jetzige Schriftsprache *dev6* 
-ti-s; im litauischen kommt dies verbum uicbt vor). Für das 

alter dieses lettischen verbum zeugt der umstand, dafs es nun- 
mehr meist durch das dem deutschen entnomiueue sverct er- 
setzt wird (Stenders lettisches Wörterbuch hat ^deewatees, 
schwören, sich auf gott berufen, no-deewatees, stein und beio 
schwüren'^ und ferner ^schwören, eid thun swehreht. schwören 
hoch und theuer nodee watees aufserdem hat Stender in al- 
len phrasen not swehreht d. i. svdr^t unserer schreibang) 

Jena. Aug. Schleicher. 



vergere, valgus, ruga, ^at.iüg. 

Das in den veden vielfach erscheinende adjectiv vrijinä 
bedeutet 1) krumm; sodann, nacli einer gewohnlichen Übertra- 
gung 2) trügerisch, ruchlos. Ks g niii^t auf zwei stellen dessel* 
beu hjinuus im Rigveda zu verweis* ti. 809, 18: 
grunthi'm na vi shya grathitam punana 
rijuiu ca galuin vrijinain ca suraa | 
^Wie einen gescbGrzten knoten trenne, läuternder, grade bahn 
und knunme, Sorna*'. 809,43: 

rijuh pavasva Vfijindsya bantft' 
f^gradsinnig, des kramrogesinnten tödter, ströme klar^. 

Dieses vpijina fuhrt uns zu der warsei YARG und mit 
Umstellung der liquida su VRAG. Die erstere ist im lateinischen 
zunaclist durcli vergere vertreten, das wie xP.r»ft>' und inclinare, 
die Bedeutungen beugen und sich beugen hat. Noch genauer 
erscheint jene wurzel in valgus, welches wie varus (= vakra) 
zuerst krumm im allgemeinen gewesen sein mufs. Durch Schwä- 
chung der form VRAG zu VRIG gelangen wir zu dem gothi- 
sehen vraiq krumm, englisch wry, erhalten nur in der stelle 
Locas III, 5. jah vairj>i|) ^ata vraiqo du raihtamma, xoi iattu ta 
mtoUd siV ev&€ia^, wo der gegensats von raiht xa vraiq auch 
laatllcb an den des oben erwähnten riju zn vrijina erinnert. 
Dieses vraiq ist im griechisdieD in jedem bnehstaben in 4^tß6g, 
krummbeinig, vertreten, das ich als entstellung von J^ifOtyog b^ 
trachte. Hierher gehört auch das angelsachsische vre nee trog, 
und naturlich auch das schottische wrtnk «a tuming or winding, 
a trick, a subterfuge". 

Das angelsächsische vrincle, enirlisrh wTinkle, runzel, falte, 
führt mich darauf auch rüga für vrunga, diesen bildungeii anzu- 
reihen. 

Th. Aufrecht. 
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Vocalemschiebung im griechischen. 

(Fortsetzung.) 

xoH-^-i-Tt'S, noU-^a-hß-og neben goth. hvairb-a 
(verto), nhd. wirb-el. Dio ursprüngliche wurzelform ist 
karp, die für das deutsche speciell kvarp lautet Im 
griech. ist aie in kal-a-p gespalten; das doppelte ?. iafr 
daher unorgaiuick In dem nebenworte xoUatßo^ flBr 
*9»>lß^Qi^ '«oiUr-otf ist die tenuis dnroh den emfloila der 
liquida in die medi» erweiebt. Im deutschen ist das wur- 
zelausla Utende p (vielleicht gleichtalls durch einwirkuns^ 
des Üüysigeu lautes, vgl bairg-a wrz. bbark) zu b statt 
ztt f TeiBobobeo. Mit einer modificirten anwendung des 
grundbegriffiss ,»drefaen»^ die wir mach bei der gleicbbe- 
deutenden wnrsel yart in vertex (wirbel, gipfel) wahr- 
nehmen) gebdren femer zur wrz. karp die Wörter xogvcf-f] 
(wirbel, gipfel), xvQft u^ (pyramidenartige pfeiler), xuovuß-og 
(kuppe, spitze, haarbüschel) und xgmß'vlog (baarschopf). 
In xoginfHi ist die iautverbindong gtp (= rp) duroh den 
vokal gespalten; für Hogvftß^og dagegen werden wir wegen 
der nasalen verstlrkung dM wertes eine ans welches 
der form avoß-ug zu gründe liegt, umgestellte vvurzel kr ab 
aDDehmen; dieselbe findet sich auch, gesteigert (krabj in 
x^utß-vkog, ilöobst wabrscbeiolich reibt sich den bilduu- 
gen von wrs. karp noch 7(ohup-wß (gipfel, spitae) an; das 
X desselben verhAlt sich zn dem g von xo^r^-^, wie das 
Ton ffkemaTPf zn aoax^'r/; der bei xoAo<]p-<^i' swischen it und 
<jp einofeschaltete vokal o ist offenbar durch den vokal der 
regelmäisig gesteigerten wurzel assimilirt, während man für 
das V der form xogvcf-tj die nachbarscbaft des diesen laut 
begünstigenden q geltend maoben kann. 

oxa^-H-h^-cro/i«« neben lat. scalp-oi. Za dieser za- 
sammenstelluiig glauben wir uns vorzngswetse durch die 
schon unter Aukänrco berührte identität der grundbedeu- 
tung beider wÖrter berechtigt. — Das lat. scariftue, 
soarif-atio ist aus dem griech. entlehnt; seine aus der 
gmndbedeutuug „ritzen^ abgeleitete bedentung «sohrdpfen*' 

Ztitsefar. t TgL ^iMhf. XU. S. 26 
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empfiehlt die aooahmc der wurzelverwandtscbaft dieses 
deutseben Wortes mit amgtffäofiatj scalpo. Als gemein- 
same grundform der wurzel stellt sich hieruach skarp 

heraus, welche im deutschen umgestellt ist zu skrap; im 
griech. hat unter dem eintlusse der liquida aspiration des 
ursprünglicheu p stattgefunden. Vielleicht gehört mit über- 
tragener bedeutuDg ax^ß-ologj cxe^ß-oUaf^ axBgß-oXltü zu 
dieser wurzel, eine annähme, die durch die analogie des 
von Leo Meyer (yergl. gr. I, s. 369) auf die wurzel kart 
(schneiden) zurückgcfOhrteu xior-otiog^ xsoT'Ouio) sehr he- 
gQnstigt wird und durch die vou Hesycb. mit der erklä- 
rung koUhgiaj ßXctötpijftict namhaft geroachten wortformen 
45xiQa(f^oq^ tsX^cttfM>g^ titoacp^og noch mehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt. — In üxagufaofim ist t schaltvokal wie 
iu öoh'/ü^. 

<Jx-ho-hAo.T-«i; (andere tbrmen csHoKajna^^ daxccXmiff^ 
affxa^nagj letztere beide mit prothetischem er) neben 
deutschem Schnepfe. Wir halten die deutsche mit skn 
anlautende form fttr die nrsprßngliche und siud der mei- 
uung, daCs niit Übergang von n in 1 griech. frzA, gespalten 
axol, dem deutschen skn entspricht. Der Übergang yod 
n in 1 liegt deutlich vor in nXiVfuov neben mtvfttav^ wenn 
wir dieses wort auf wrz. nw zurflckftlhren (Curt. I, no» 370); 
dann mufs freilich das lat. pulmo f!lr entlehnt gelten. Wenn 
Cnrtius a. a. o. „die metathesis und den vocal" g^gen den 
gedaukeu an entlebnung geltend macht, so ist nicht recht 
zu verstehen, wie er dies meint; denn der bestiindtheil pul 
von pulmo l&fst sich doch nimmermehr als metathesis von 
wrz. pnn vorstellen; plu für pnu könnte nur umgestellt 
sein aus pul ftlr pun*), niemals aber aller analogie zu- 
wider das umgekehrte behauptet werden. Die slaviscb- 
litauischen Wörter für iunge (s. bei Curtius a. a. o.) zeigen 



*) Dafs es M'urzeln mit ächtem inlautemlem u giebt, unterliegt keinem 
«weiftl, «htm 80 wenig, dafs solche umgestellt werden. Beispiele sind vrz. 
gulk, Uli. mit Wechsel tob d nnd g dulk in dvlcM«, gr. yArx-i ;, ge- 
steigert yXtvH'oqi ferner wrz. skrap in gesteigertem xQovji'Htla neben Bcalp 
für sknrp in lat. sealp-dneae. 
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wi6 lat. pulmo zwar auch 1 fbr n, aber die waml In der 
ftmn plu, nicht wie das lat. als pul; ffir das lit. Ififst 

sich daher recht gut, wie für das gr. ttXsvumv^ ein Umsatz 
von n in 1 aunehitien, zumal da dieser lautwechsel auch 
sonst durch Beispiele auf diesem Sprachgebiete bestätigt 
wird. So vergleicht eich z. b. Ht. glind-as griech. xoW^- 
Alr xvi8' (b. oben), wo also gl dem xv entspricht. — Ein 
ausweg bliebe jedoch, das lat. pulmo als ächt zu retten. 
Man mfifste pul als wur zel annchinon fdas slav.-Iith. würde 
dazu stimmen), diese in plu umgeäteilt sein lassen, mit- 
hin nlevitcüv als die ureprOnglicbe, n»9VfttaP aber (flbergang 
von 1 in n) als die entstellte form ansehen. Dann wOrde 
freilich nviVfiMv fdr unsern obigen fall nicht die gewflnechte 
beweiskraft haben, man mttl'ste denn das griech. (ty.ü?,6n-a^ 
für fsx^.o^'ft^ in seinem anlaute für ursjirun^licher haiton 
und den in letzterwähntem falle für das griech. statuirten 
Übergang von 1 in n aoch für das deutsche schnepfe (st, 
schlepfe) ▼oraossetzcn*). Noch leichter Itefse sich helfen^ 
wenn man mit Leo Meyer (vergl. gr. I, s. 65) nnd andern 
vor ihm ger-men für gen-men von wrz. gen und Car- 
men für can-men von canere auffassen dürfte. Dann 
wfirde pul-mo aus pun-mo entstanden sein. Dafs über* 
lianpt für n zuweilen die liqniden r und 1 eintreten^ haben 
wir unter xoviSeg gesehen; doch findet diese lautTertan- 
echnng unserer beobaehtung nach nur im anlante statt, wo 
eine in dieser oder jener spräche milsHebige consonanten- 
verbindung vermieden werden soll. 

fi-^o-hZ-vß-og (uoXißog^ uolvßdo^) neben lat. p lu m b - u m, 
ahd. 8t. pli w (Gurt. I, no. 552). Der Tocaleinschub steht ohne 
weiteres fest, wenn man mit Curtius eine auf ml anlautende 
grundform voraussetzt. Freilich ist das im lat. pinmbnm 
für mlumhum zwischen der ungebräiK hiichen consonanten- 
verbindung ml erzeugte, euphonische p statt des nach grie- 
cfabcher and lateiniecher analogie (yergl. gr. ßgax-vg^t lat. 

*) Vr bergang von ursprünglichem n in 1 zeigt »ich im »hd. sciiltara 
nebpn äkr. skandba, ved. fikandha.o (humeras) Bopp glos$. die<;e zeitschr. 
IV, 86. 
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brevis mit gotb. ga*maurgjan Leo Afioyw h ^ 3S6) m 
erwBiiendea b «uffilUig and elo sa gleioheiD, eaphoniflehen 
sweoke ▼erwendete« p im ahd. bedarf doeb erat d«r 

nauereu eraiittelnnof und [»estäti^ung. Auch die sonstige 
erkläruDg der formen hat ihre Schwierigkeit. Geht man 
mit Curtiiw von einer grundferm mluva aus, so muis maa 
erbärtattg des t sa ^ aamdunen; eine eolobe iat zwar ftr 
daa grieob. nicbt allsa bedenklieb, ftr daa lat« aber (wo 
die grundform gar mlum^a lauten mtHste) völlig unerwie- 
sen. Nicht weniger noth macht das u der Curtius'schen 
grundform gegenüber dem i des ahd. pliw. Mau kann sich 
daber versucht fühlca, das lat«plumbum zum auagaog»- 
paukt der deataog an nebmeii, Demnaob batten wir p ab 
orsprünglicb anzaeeheD, dem im ahd. aogenaa das p ea^ 
sprftcfae. Das w des abd. würden wir nach dem beispiele 
anderer auf v, w ausgehender goth. und alid. Stammformen 
als rest der in den deutscheu sprachen beliebten lautgruppe 
gutturalis +t für ursprünglioben, einfacbeo guttural aul^ 
fiMseo. Diesen mafsten wir bier mit rftckaicbt auf daa gr. 
fiLoXvßog nnd lat. plumbnm als g fest aetaeo; denn dai 
griech. ß mid lat. b mOfste aus diesem ursprünglichen g 
entstanden sein. Das ahd. i aber in pÜw weist uns auf 
ursprüngliches a der wurzel hin (vergl. lih*t neben Ü^a^v^ 
ekr.lagbns lat. levis für ^legvis Gurt. I, no. 1 68). Wir 
wftrden also eine wurzel plag erhalten, ans der das gr. 
fioXvffae entweder darcb directen Übergang des p in m oder 
durch Übergang in fik mittelst der Zwischenstufe q 'A, für pl 
(mit aspiration in folge der liquida) sich erklärte. So wech- 
seln fn, und f in liVQt^ri^ {ßvgftet^) neben lat. formica und 
u mit cp in aixagaytlv neben iUpOQayÜif (diese seitaobr» 
IV, 17). Das griech. n bfttte ala sohwAcbang von a, hei^ 
Torgemien darcb die ursprUnglicb aoslaatende guttoralis 
{jioXvß = uoXvy) zu gelten; für das lat. plumbum (u = a, 
wie oft) würden wir die nasalirte orrundform plamba auf- 
zustellen haben. Das t der griech. nebenform fw^Ußog er* 
innert an das i des ahd. pliw. — Wir glauben, auch in 
liY*eoy das wir fdr pltgv-eo nehmen (ygl. scrfb^o ne» 
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ben y^tp'M fikr *axQa^mi^ wie nicht minder in dem dent- 
eohen bleich, die wir mit plumbum, pHw för verwaiidt 

halten, eine btütze der vou uns alä uräprüugiicli erächlotee«- 
Den wurzelform plag zu fiudeo. 

ax-ha-h/./i(f-ti (ueesel). Das gleichbedeutende lat. la* 
mium, obwohl es von der ftofeeren ähnlichkeit mit dem 
grieoh. worte nor wenig bewahrt hat, scheint uns dennoch 
mit recht verglichen zu werden. Das im griech. werte an- 
lautende a mufs für prothetisch gelten, so dafs die durch 
das zweite a gespaltene gruppe xX den ursprünglichen an- 
laut bildet. In der lat. form ist von dieser oonsonanten- 
^ncrbinduDg nnr die liquida g^Uieben; in dem m von la« 
mium Hegt entweder der anlaut eines sufOxes vor, in wel- 
chem falle 1 am i II m für 1 a b - m i ii m stünde (b vor m ge- 
schwundeu in giüoia für glub-ma von glüb-o, squama 
für squab-ma von wrs. skabh in soab-o, scab-er, 
soab-ies, wie das deutsche schuppe von derselben wnr* 
zel), oder wir haben einen Übergang von b urspr. bb) 
in m anzuerkennen, wie eiu tokher namentlich durch die 
Worte grem-ium (sohools), germ-auus (leiblich), die wir 
auf die wz. garbh von skr. gar b ha zurddcf&hren, wahr- 
scheinlich wird. Im grieoh. entspricht diesem garbh a be- 
kanntlich öüjfV'Cy wovon fr^eA^o's* stammt, wie sagarbhya 
von garbha; im lat. germanus i^t, was im skr. uud 
grieoh. deutlicher durch das präfix sa = or, durch das blofse, 
cHe angehörigkeit bezeichnende, su£fix -4no ausgedrückt; 
80 stimmt germ4nus der ableitung nach genau mit unse« 
rem deutschem worte leib-lich. Formell näher als gre- 
mium schliefst sich der ans germanus in dem sinne des 
skr.-wortes zu ermittelnde stamm germo- an garbha an. 
Wir benutzen die gelegenheit, um unsere ansieht Ober die 
im griechischen und lateinischen den begriff „zwilling^^ 
ausdrückenden Wörter didvfuoq und ge minus darzulegen. 
Beide näuilich gelten uns flQr sprossen einer wurzel gam, 
deren züge der lateinische abkommling am ursprünglichsten 
überliefert hat. Diese lautet mit Übergang von g in d, wie 
er in dem eben erwähnten Iklf^Hy äB%kip6^ fest steht, griech. 
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dam; in dem v der gnech. form erkenneo wir eine nacb- 
wirkung dea uraprttnglich anUiileadan guttarab der wurzel. 
Die mibe von öiövaog ist — dies scheint mit gewifslieit 

aus deüi lat. trigeiuinus luitl dem griecb. Toidviio^' zu fol- 
gen — das zahladverbium dig. Dem lat. gem-i- uus stellt 
sich wegen der gletchheit des suffizes enger die griecb. ne- 
benfimn ÖidvfMfVoq zur seite. Die worsel dieser Wörter ist 
neileicht die im lit. neben indogertn. gan (erzeugen, ge- 
bären; s. Gurt. 1, HO. 128) auftretende wurzel gam. Eine 
lautlich zu öiövito^ genau stimmende analogie bildet das, 
unseres wissens, etymologisch noch nicht erklarte ävu-ctuatj 
insofern es anf die in allen indogerm. sprachen verbreitete 
Wurzel gan (erkennen; Cnrt. I, no. 135* L. Meyer vergL 
gramm. I, s. 407) zin ücktübi t. Tu der geltung, welche 
diese wurzel in övvaucti hat, erscheint sie namentlich noch 
in dem deutschen „ich kann;^ aber auch das lat. gna- vus 
(i«gtt&-vn8) und das davon abgeleitete n&vare (für gni- 
▼are) weisen anf diese entwicklung der gmndbedentnng hin, 
indem in diesen Wörtern der begriff des köunens zu dem 
des thuns gesteigert ist*). Wir halten also die wurzel övi/^ 
von öi'ävfjt^g für eine griechische modification der worzel 
gam im lat. gem^inus, wie die wurzelform övv von Svv^ 
•ofAttt (hinsichtlich der praesensbildung Tgl. mki-cefjiai von 
wrz. kram Gurt. I, no. l?5j für eine eben solclie der be- 
tretenden indogerm. wurzel gan. 

^fn^lr^-^(f-d(ü (berfihren, betasten). Wir vergleichen 
lat. palp-are (klopfen, streicheln) und setzen das griech. 
wort dem lat. formell völlig gleich, so dafs also die wurzelform 
\priX(t(f aus i/'/;A>T, dem gesteigerten i/ «A>t, zerdehnt ist (vgl. 
die wurzelform rik^x in ?;Afx-r^oi' für aus wrz. ark). 
Das fp verdankt seine entstehung dem aspirirenden einflusse 
des ursprflnglich mit dem n zu einer laotgruppe verbunde- 
nen X, Der beiderseitige anlant (griech. lat. p) l&fst auf 
einen ursprünglichen sp schliefsen. In dem lat. worte er- 

•) älmlich in dem gr. no-uw von wrz. pa (vermögen) in lat. po-tig 
^OBtiim), sn dar auch pft-trare, impt-trare gcliSrt. -«J« ea nisprUiii^. 
-yftmi, wi« in tat. vieo fwben skr. ra-yioit. 
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kennen wir eine weiterbilduDg der wurzel pal iür spal in 
pell«§re {eig. berühren), wie in dem griech« eine solche 
der worzel (filr spal) in yjaX-Xatf (berühren, betasten) 
und xjjaX-daau) (glbd.). Die ursprüngliche bedeutung dieses 
Wortes lind seine enge Verwandtschaft mit tftdXlo) geht be- 
sonders aus der dichterischen anwendung desselben auf ge- 
wisse Terhfiltnisse, iÜr die ganz entsprechend auch fpakXa> 
gebraucht wird, hervor. So stimmt z, b. sagittam pellere 
zu ro^ov vsvoav %lfdXXetv^ iit?^og xigccog \ijdX)MV^ nervös 
in fidibus pellere, nervös ad carnüna pellere, lyram pellere 
zu x^Q^^^ yjctXkuv^ xiäägav ipdXXsiv u. a« Für das lat. 
palp-ebra (augenlid) aber und palp-itare (zucicen, zap- 
peln) gehen wir auf eine, mit jenem spal zwar gleichlautende 
und auch in der weiterbilduug damit übereinstimmende, aber 
keineswegs identische wurzel zurück. Diese letztere lautet 
älter spar und liegt ain ursprünglichsten vor in gr. anatQ-oj^ 
O'-anaiQtii (zucken, zappeln) und skr. sphur^ati (zucken)* 
In dner durch verlust des anlautenden s und Wandlung von 
r in 1 modificirten gestalt erscheint sie in mxX-Xta (schwin- 
gen), aitlat. poH-ere (pila ludere) und mit bu\vuhrun(T des 
ursprünglich anlautenden s, aber durch dasselbe herbeige- 
führter aspiration des p (wie in sanskr. sphur) in acpaiqa 
(baU), mit welchem, mehr noch aber mit dem glbd. nctXXcty 
das lat. pila in der auf diesem gebiete herrscheoden form 
der Wurzel übereinkommt (vgl. Curt. zeitschr. III, 41 3f.). 
Was die bedeutung anlangt, so stimmt nallo^ besonders 
im medium in manchen beziehungen vollständig mit anaigo)^ 
aanaiQWj lat. palpitare Überein. So wird es namentlich 
auch wie aanaigt» und lat. palpitare von der hüpfenden 
bewegung des herzens (vgl. in demselben sinne hit. salire), 
wie das subst. naHfiug von dem heltigen gehen des pulses 
gebraucht. 

naXäffüta (besprengen, bespritzen) neben lat. sparg-o 

(sprengen, spritzen). Als wurzel setzen wir spark an, da wir 
einerseits lat. spurc-us, andererseits skr. sprg-ati (län- 
gere) für verwandt halten. Der begrifl' „berühren,** welcher 
jedenfalls der ursprüngliche dieser wuri^cl iät, ging zunächst 



Digitized by Google 



408 



in den der benetzenden (ancli das skr.-woi t zeigt die be- 
deatuog aqua taogere), weitcrhio aber io deu der beaud^* 
den berQhniDg Ober, der in dem lat«8porc-o8 der aus* 
schlieCblich sor geltong gekommene ist. Eine begriffliebe 
analogie bietet die wurzel tag (berObren) in lat» tang-ere, 
welches die beUeutung ^benetzen," in den compositis con- 
•tag'io, con-ta-minare für con-tag-mioare aber den 
begriff physischer und moralisdier Terunreinigting bat. Atu 
dem deutschen ziehen wir das wort fleck- en hieher, wei- 
ches eben so wie das gr. naXaüeoii gegenüber der lat nnd 
skr.-wiirzeltoiiii spark das ursprünglich anlautende s ver- \ 
loren hat. Auf eiue andere wurzel, so dafs wir also jeues 
spark nicht als eine Weiterbildung derselben durch das | 
element k ansehen, nAmlich auf eine wurzel spar ftthiso 
wir das gr. nal-vvta (aufstreuen, bestreuen) zurück. Deren 
ursprüngliche bedeutung scheint uus wertt ii " zu sein, 
welche im lat. sper-no, a-sper-nari m den sinn „ver- 
werfen*^ übergegangen ist. Am ursprünglichsten in foriD | 
und bedentung glauben wir diese wurzd spar erhalten ia 
gr. amig^ta (sften). Dafs der begriff werfen^ in den des 
Streuens sich modiiicireii kami, zeigt deutlich lat. sero für 
81- so von wrz. sa (werfen). Diese wurzel sa ist auch filr 
die bedeutungsentwickehuig in lat. sper-no instructiv, ia* 
sofern gr, <raa>, cy&at auf dieselbe zurückgehen (s. Lr. Meyer 
Tergl. gr. I, s. 339) und mit ihrer bedentung „sieben, sieb» 
ten" auf den begriii' des „abüoiideriis, trennens" überleiten, 
welchen sperno in seiner vorclassischen anwendung auf- 
weist (se ab aliqua re procul spernere, segregare speroe- 
reqne se ab aliquo). Der dem gr. naX-vvui zu gründe lie- | 
genden nebenform der wurzel spar (nämlich pal) gehören 
auch die lat. Wörter päl-ea (spreu) und pal-ari (sich 
zerstreuen) an, mit der dem lat. sper-nere nach dein äl- 
teren spracbgebrauche eigenthümiichen^ aus dem anfängli- 
chen begriffe ^werfen ^ heryorgegangenen bedeutung dieser 
wurzel j^absondern, trennen*'*). Das lat spur* ins dagegen, 



'} Lat. dis-pal-escere (,tiberaU bek^iut werdeo) hat, wie wir glauben, 
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welches man mehrfach fQr yerwandt mit lat. spernere 
gehalten hat, briugen wir mit der wiirzel von gr. :iüa'Vog 
(für *anoQ'Voq)^ nop-vti in Terbindung. — Wir bemerken, 
da(fl die yergleichiiiig tod nalaaam mit lat. sp ärgere, 
dhd«flecoho schon von Benfey (gr. wLn,8l) ausgespro» 
eben, sowie auch der Zusammenhang von nalvvm und sperno 
wenigstens angedeutet ist, aber ohne strenge er wägung von 
ursprilngUcber iorm und bedeutung. 

ömiQaaifia neben lat. trnc*idare. Die wnrzel beider 
Wörter lautet entweder spark, oder mit apecieller berück* 
Bichtigung der lat. wortform sprak. Brsteren falls ist im 
griech. die auslautende consonantenverbindung rk, bei der 
anderen annähme dagegen die anlautende spr durch einen 
eingeschobenen vokal gespalten. Der ursprüngliche anlaut 
der Wurzel sp ist im lat. zunächst zu st umgestaltet, weiter 
aber durch den abfall seines s Terftndert. Ursprünglich an- 
lautendes sp, welchem öfter das griech. ein t//, ein tit (z. b. 
nTVü) neben iat.spuo) oder ein a(p gleich setzt, ist im lat. 
mehrfach zu st geworden*); so in stud-eo neben griech. 
mwd^üt, in (con-)ster-nare (scheu machen), (oon-)ster- 
-nari (scheu werden) neben glbd. griech. ntv^^ttv^ nrvg^ 
'Söö-ai (für anvQ'Hv etc.), stinp^u-ere neben gr. nviy'HV 
{(üc ß7iifty'6iv)j star-nus neben gr. ut /^ ster-nu-ere ne- 
ben gr. nraQ^vV'a&at (fQr ana^vihatfat), strittare (lang- 
sam einhergehen) für stric-tare neben gr. nliaaw (schrei- 
ten) Dir ^P.i;^-^6ü''*). Diesem sp und seinem griechischen re- 
praesentanten stellt das lat. mehrmals ein einfaches t zur 
Seite, sointurg-^re neben önaoy-dco (nebenform a(p()iy'äiu\ 
in talpa (wahrscheinlich reduplicirte form) neben tf5ia^-a| 
(anrnal-ai)^ in atpv^v (kndchel) neben tälus und so auch 

mit dis-pftl-ärl (dem comp, von p61-ftri) nichts gemein, sondern ist mit 
pal-am (dem ailverbinlon acc. eines adjectirstammes pälo-) von ^iner wurzel, 
paiam hat in den ausdrücken palam esse, palam facere, paiam üeri die fUr 
unsere herleitung von dispalescere in's gewicht lallende bedeutung „offea- 
kundig, bekaDof 

Die vertvatnng Ton urspr. sp durch st kommt auch im ikr. und im 
griech. selbst vor; so evteheint skr* ihtiT-sti neben lel* spo-o ff,nvu-^f 
gr* neben arCa- 

Vgl. nUyiiOn nlii ^.aav.j; und »A^, 17; nir^ui* 
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io truc-!dare neben amzgaoaa. Was die bedentang an- 
laogt, 8o attmmt trac-tdare mit magoffac» nicht nur in 
der eigentlichen Überein, sondern trifil auch in mehreren 

beziehunc^on flbertra<:jenon sinnes mit dem griech. warte «u- 
sammen. So heil'scn beide einmal „veruDglimpfen, schmä- 
hen^ (man s. die lex.), dann ^an gründe richten^ (fenore, 
hoßcug). Die form betreffend, so ist truci*dare eine bü- 
dunöT wie formt-dare. In dem f derselben erkenne wir 
den character der mit diesem vocale abgeleitetep conjuga- 
tionsclasee. Wir meinen also, dafs truci-dare ein pri- 
mitives verbum *truc->io yoraossetzt, an dessen stamm 
auf i das sufifix -do, wie häufig an verbaistftmme anderer 
art, angetreten ist. Diesen coujugationsoharaoter t- aber 
identificiren wir mit dem praesensbildenden urspr. -ya (Iste 
pers. lat. -io, gr. -z/m, urspr. -ya-mi), womit das gr. aTtif 
gaaaat {a&ta = x*yw) abgeleitet ist, so dafs nunmehr truoi- 
dare durch die gleichförmige bildung in seinem primitiven 
theile sich mit ffnaadaata noch genaner berührt. Bekanntlich 
ist ein theil der mit jenem elemente-ya tormirten verbal- 
stämme durch die vokalisiruug des y im lat. in die i-conjuga- 
tion übergetreten nnd hat somit das geprftge abgeleiteter 
verba erhalten, so z. b. ven-io für gven-io neben gr. 
ftaivM fHkr flav-yto aus yav-yu)^ sal-io neben gr. allofim ans 
ak-i/o-fiai^ pav-io neben gr. Ttatiü für Tzctf-m (vergl. lÖ-ico 
s= skr. svid-ya-mi), gloc-io neben xIojCoh für xIwX'Iidü 
n. a. DaTs wir aber in dem 1 von truci-dare mit recht 
den character der !-conjugation finden, beweisen lat. bil* 
düngen wie frige-do, torp^-do, muIcd>do von Stäm- 
men der und gr. wie ataXri-Öwv ^ akyij'd'ioi'^ z/^Äi^-i^wV 
von solchen der a- und c-coujugation, welche zeigen, dafs 
eine derartige derivation überhaupt nicht ungewöhnlich ist*). 

♦) Zu dein primitiv vou forini-dare vergleichen wir in betreff der 
wnnel,. Terbalblldung und grandbedtntnng skr. bhr«.m-7A->ini. Zur ertiel- 
Inng der begriffiientwickelimg erinnern wir an grieob. naU^90m {Stiftart) 

von WTZ. ursp. s p a r(skr. spbar vibrare, sphur trcmcrc) und wegen der spe- 
fiilli 11 Ijt'deutiini^sart des skr.-wortes «umherirren, umherschweifen,** dtP nas 
dem ur8piuuy;lichcu hinn der wurzel bharm (skr. bhram) circumvolvere, 
vibrare, rotare aich ergicbt, an gr. (nitfJ-w und ^e.t(j-j-'i/(a^, wo wir die gleiche 
begrifftontstehtuig wabrgeaominen haben. 
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öTEo-^t-hcf-og (starr, steif, fest; unfruchtbar), aT^oKf-voy^ 
(dasselbe) neben (TT^off-og (auch öToi(f-og^ ntr., leder, feil), 
(STQUf-vog (dicht, fest), arftirf-vog (hartes, sehniges fleisch). 
Die Wurzel aller dieser Wörter lautet starb h, dereo aus- 
lautsgruppe in fftioicpog durch ein eingeschobenes i gespalten 
ist. Mit Verlust des s erscheint dieselbe in reoff-o^^ der iie- 
bentürni voii aT'cO'f-og^ und in dorn deutschen derb (vgl. 
deck-e wrz. urspr. stag, skr. sthag, gv, ot%y uod re/, 
lat. teg, ferner dreck neben lat sterc-as), aber auch, 
and zwar in einer mehr ideellen anffassung, in griecb. 
raocp'Vg (dicht, h&nfig) und Tan f-og (dickicht). Ein seiten- 
stuck zu Tanrf-vg ist Tirx-roj (rrv^tpog) von wrz. pak (fest 
machen) in gr. nrp/'wui und lat. pang-ere« Wir halten 
jene würze! starbh fiar eine erweitemng der wurzel star 
in gr« ere^tog (starr, hart, fest), <ni^p6q (starr, hart, fest, 
unfruchtbar), arelgog (unfruchtbar) und lat. ster-ilis, wozu 
uns der begriff des unfruchtbaren, welcher in atfmffog tiber- 
einstimmend mit atiQÖog^ axüoog^ sterilis vorliegt, genü- 
genden gmnd gibt. Auch das lat. torp-dre (starr, steif 
sein) betrachten wir als eine, jedoch von der wurzelform 
starbh, tarbh unabhängige weit^ildung dieser Wurzel 
Btar. Der wurzelform star p, welche unserer ansieht nach 
dem lat. torp-ere zu gründe liegt, gehört höchst wahr* 
acheinlich auch das ahd. stirb- u (sterbe) an. Gewifs hat 
Curtius (I, no. 222) recht, wenn er meint» dais sterben ei* 
gentlich erstarren heifet. Dais wir ahd. stirb-u nicht, 
wie es formell naher zu liegen scheint, mit der wurzelform 
starbh identiticiren, dazu veraulalst uns die bedeutung der 
WZ. starbh, welche das gebiet des eigentlichen begriff nicht 
verlftisl, während die ursprüngliche bedeutung von ahd. 
etirb*n trefflich zu der tou lat torp-^re sich schickt 
In der form aber verhält sieh wrz. tarp : starp = t a r b h 
: starbh. Der lautliche anstois, welchen das b von ahd. 
8tirb-u erregt, ist kein erheblicher. Auch goth. hvairb-a 
(drehe) steht neben wz. karp (kvarp) in gr.xdiLAoff- wirbel*)« 



*) 8. oben. 



Digitized 



WaUttr 



<H-fr4*yänt; neben vänv» Aus dieser nebenform, welche 

ftlr avänv stehen mufa, fol^t der vokaleinschub ohne wei- 
teres. Wie hier, eben so ist a vor v abgefallen in st. yt<^-, 
lat. niv- (scboee) von wrz, urapr. snigh (schneien), in st. 
Mu^o» (sebney sebDur) =s grand£ snar va, in viut (scbwimme), 
tkr. snAami (flielse, tropfe) von wrs. urspr. snn (flie&en, 
schwimmen), in vaw (fliefse), skr. snftmi (bade mich), lat. 
nare, natare (schwimmen) von wrz. urspr. sna (fliefsen, 
sich baden, schwimmen), in st. wo- (schnür, Schwieger- 
tochter) = grundf. snusa-« 

^loatoq (sack, plur. weite hosen) neben lat bräcae 
(weite hosen). Wir sohliefsen ans beiden Wortbildungen 
auf eine wurzel dhark, dhrak und glauben, dafs die er- 
stere wurzeilorm dem gr. övkax-og zu gründe liegt, wäh- 
rend das lat. bric-ae der swetten angehört. Dafs wir 
nicht anch das gr. &ikaie-og auf die wnrxelfonn dhrak 
rarftekflEkhren, wosa uns die genanere Ober^nsttmmung des 
griech. wertes in diesem falle mit dem lat. bewegen konnte, 
geschieht darum, weil wir den einschub eines laugen v iür 
bedenklich halten, dieses dagegen aus einer wnrzelform 
dhark sich leicht erklärt Bekanntlich schwächt das skr. 
die silbe ar, al häufig zn ür, ül, und za dieser erschei- 
nung finden wir eine analogie in dem gr. ß-vka-A-o^^ so dals 
also die wurzelibrm dhark zunächst zu dhürk geschwächt, 
dann aber in ihrer auslautsgruppe zu dhür-a-k gespalten 
ward* Das nrsprQngltche dh der wurse] ist im lat dordi 
b vertreten, eine Vertretung, welche im lat aufserdem mehr- 
fach nicht nur die labiale, sondern auch die gutturale aspi- 
rata erfahren hat. So steht z. b. bit-ere (gehen) neben 
gr. qmTum^ bil-is (gallo) neben lat fei und gr. ;^oil-i}*), 

*) Wartim Curtius I, no. 200 die zusammengehongkeit von lat. bilis 
mit lat. fei und gr. x***'^ uicht gelten lassen will, sehen wir keinen grnnd 
dn. Wenn es das lange i von bilis ist, welches ihm bedenken erregt, so 
nehmen wir gelegenbeity einig« dergleichen fUle aus dem lat hier aosnlblirett, 
wo i auf «in ursprttnglidiei a snrttckxnfllhren iat. So ist dies der fall in 
ir-a (zorn'^ fttr ♦hir-a aas ghfr-a neben gr. /öA-o;, in hir-a (darm) neben 
gr. y I,/ tjnd /nA-ft, in tir o ( anfänger, neuling) neben skr. tar-una (zart, 
jugendlich) und gr. mf-ijr (zmi), in spir-a (gewuudenes) neben gr. frntft^a 
für 9nfQ-ya wr««8par (vgl. anaq-'TO¥ ttricky gnv^-l^ korb, lat. spor-ia, 
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bla-tfre und bla-terare (plapperoj schwatien) neben 
griech« wre. ^pka in fpU-öiav (schwätf er) und fpl^^vog (ge> 
aohwäts), balt-eu8 (^'ürtel) neben golb. gaird*a. 

%g6u-ha-\-S-og (das knirscht ii der kinnladen, II. 23, 
688) neben lat. frend-ere (mit den zahnen knirschen). Die 
genaae Übereinstimmung der bedeuUing in beiden Wörtern 
berechtigt uub auch au einer ydlligen identificirung der- 
selben in der form. Wir nehmeo also snofichst an, daft 
lat. frend-ere für frem-dere steht, wie aich aus dem 
griech. ^göfi-ceSog mit notbwendigkeit ergibt. In dem ö 
aber, dem lat. d erkennen wir ein ampliatives element, an- 
gefügt an die gleichfalls aus dem griech* worte folgende 
primAre wurzelform ghram, im griech. mit bOUe eines 

spoT'-tnla korb, kSrbchen), in Bcrib-o neben gr. ^^d^^-o;, in frlT-olne (mi^ 
brechlkh) neben griech. &(iav-» (Mibredieii) wra. dhro (tci^ lat. frustnm 

brocken in der fonn mit ^garairm, frtv-olus im saffix mit {^naf-finq, 
^fjatt-Xoq), riv-us (bach) für *8riv-us wrz. sru (flieisen) , in stiv-a 
(päugperze) wrz. stu io gr. ait'-w (richte auf; vergl. aiv-Xoq säale, oto-a 
f Su IctJ i n ll » ; oTw-QOii pfldil; dar. tthtT-nras ftet; Ut. in-stanro, ra- 
st an ro wiedetanstellcn, wiederberstellen), in wdohen drei beiepielen die silbe 
Iv einem aus wurzclhafLem u gesteigerten, ursprtlnglichcn äv cntsi)richt; femer 
in 8cSp-io (Stab) neben gr. axt^n-uv und a/.tn-MV, in sic-a (dolch), sic-ilis 
(sichel) neben sec-Tirc, iu mil-es (soldat), wrz. mal, mar in lat. mir-millo 
Ckttmpfer; reduplicirt), skr. mnlla (pugil), gr. a-fihlla (kämpf J, fiäf^-rafiou 
(klapAn), in in-ctlnre (ichelteB» tadeln) neben gr. iy^uakim (vorwerftn), 
in stip-are (stopfen) neben gr. axitf"» (fllr <rt()c«M» eig. dicht, fest, voU 
machen, vgl. ini~aiJ<f(>> anfüllen, fm-m ffjr- voll), ffxTtf-oq (häufe, Schaar), 
axtip-Qoq (dicht), tib-ia (die vordere röhre des Unterschenkels, das Schien- 
bein) neben tub-e (röhre) nnd tnb-us (röhre), wo u sicherlich iür o steht, 
nnd in dieser geltong, wie oft das gr. oi Vertreter von nnprOn|^c1iem dem 
gesteigerten a ist; weiter in Hc-ium (trumm, faden) neben lae-inia (zipfel), 
lic-iuium (faserwerk, charpie), in stir-ia (eiszapfen) von wrz. star (starr 
sein), in flig-?re H(hlnL""n (nfflige r«' , confligere, infligere, profli- 
g&re) neben flag-rum, fiag-eiium (geifsel, peitsche), in tric-ae (ränke) 
im. tark (dreben) in lat. torqn-eo (drdien, krttmmen, qnttlen) vgU nnier 
raitk aeben renken, in com-pÜ-kre (plündern, berauben) ftlr -Bp!l-&re 
wrz. spal (eig. abziehen) in lat. Fpol-ium haut, feil, beute (wovon spoliare) 
und gleichfalls mit mangel des s in lat. pelliä, gr. niXia (feil) vcrgl. noch 
%ffik-6i (entbldfst) wurzelform psal für spal; auch gr. ntA-o« (tilz) uud lat. 
ptl-ens (Slibnt) gehören dazu, wie ana dem deutschen fils neben feil sieh 
ergibt; In tl-ex(immergrflne eiche) neben ekr. bar-i, kar-it, kar-ita (grUn) 
und lat. vir-idis (für gvir-idis), in ob-liqu-us («chref, schrfic^) iifben 
gr. ).ix-Qtn<; (quer, sohrKg), ).n^6<; (quer, krumm), lat. luxus (verrenkt), in 
frlg-ere (rosten, dörren) neben skr. wrz. bhfj, bhrajj (rösten, braten) und 
gr. (f(^iiy~u (dorren, rösten), in scrip-ulum (kleinigkeit) neben gr. a-Mi^lß-i^q 
(genau), lat. scrSp-nlns (epities steinohen, bedenktiebkeit) nnd dentseh 
icharf. 
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zwischen jenem und dem wurzelauslaute m eingesobobenen 
TokalS) im Ut. dagegen unmittelbar, wodurch ein tkbergaiig 
des labialen naeals m yor dem dentalen d in den nasal des 

entsprechenden orcrans, n, veranlalst ward. Dal's dieses pri- 
mitive ghram mit der wrz. gh ram in jj^^sa-ZcTw, ;fo€|M-^i^w, 
XQtu-tvaia^ XQiU'Bri^ia (wiehern) zusammenfalle, ist trotz der 
lautlichen gleicbbeit wegen des Zwiespalts der bedeutungen 
zweifelhaft. Ganz ähnlich wie fren-dere gebildet ist ton- 
dere (abschneiden, scheeren) für toni-dere von wrz. tarn 
(schneiden) in gr. tifA-vu) und con-dire (eig. aufbewahren) 
ftir com-dire von wrz. kam in gr. xo/w^io (besorgen, auf- 
heben). 

iftou-(f üAvy- (Wasserblase) neben lat. ferv-eo (sieden, 
wallen, brausen) für *iergv-eo wrz. bhar<;. Schliefsen 
wir nofjL-cpolvy-^ was sich wegen des genaueren zusammeo- 
treffens der bedeutungen besonders zu empfehlen scheint, 
auch in der form eng an das lat. ferv-eo an, so mfissen 
wir das v des wertes für eingeschoben halten; ziehen wir 
dagegen vor, es au (flby-u) (brenuen) anzulehnen, welches 
mit ferveo zwar wurzelhaft identisch ist, aber nicht die 
diesem eigenthünilicbe bedeutungsmodification aufweist, so 
werden wir das o flftr eingeschoben ansehen. Die griech« 
Wurzel (f lBy in (pley-o) erscheint alsdann in einer unbedeu- 
tenden lautverändciung, mit dem in der nmgegeiid von gut- 
turalen beliebten v. Die wurzel von ierv-eo ist, vvie das 
erstere bereits angedeutet worden, nicht nur dieselbe wie 
in griech. tfkiy-ia^ sondern auch einerlei mit der von lat. 
flag-r&re und fnlg-eo. In der bedeutung steht flag-räre 
(brennen, lodern) treuer zu dem gr. q/Jy-o} (flamm a, gr. 
tf/My-^ flanmic), während lat. f'ulg-eo (leuchten, blitzen) 
sich näher mit skr. bharg-as (glänz) und b h r 4 j * e (glän- 
zen, leuchten) berührt. ^ Die bei der letzteren annähme 
(formelle fibereinstimmung mit (pkiyoj) aufgestellte wurzel- 
form ff ?,vy finden wir thatsäcblich in (plvx-Tig^ (pkvy.--Taiva 
(blase) und uivü-rpXvy- (weintrunken), wo sie Curtiua (I, 
no. 412 d), wie es scheint, für eine Weiterbildung der wrz. 
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q>kv (spradeln) ansieht*), und zwar in dein letzteren worte 
mit einer aoeh unserer anschannog nicht fremden Übertra- 
gung des brandes anf die hitzige erregung darcli geistige 

getränke, wo die auffassung des grundbegrifies der bodeii- 
tung von ferv-ere ziemlich nahe kömmt. Uebrigent» steht 
der Übergang des begrifies brennen in den des wallen s 
nicht yereinzeit da; anf lateinischem boden wenigstens hat 
die wnrzel idh (brennen) in gr. at&^oj (zQndean) diese be- 
deutungsnüance an dem werte aes-tus (hitze, wallung) 
ausgeprägt. — Wir sahen nun zwar, dals die gr. wurzel- 
förm (fkvy in den Wörtern nofA^qoXvy^ (pkvx-Taiwa und 
olwo^lv/' den in dem verwandten lat ferv-^re ausge» 
bildeten begriff fast erreichte; den eigentlich grieehtschen 
Vertreter aber des lat. fervere ghiuben wir in ßQu^-to 
(SgceGO^Cü) zu finden, welches uns für ßgcty-yo) und weiter- 
hin fQr (fQcty-ytf) steht. Die dentale tempusbildung in ßQaCria 
bei ursprünglich gutturalem wurzelauslaut desselben darf 
dieser vergleichung nicht hinderlich sein; sie findet sich 
mit der gutturalen rereint, z. b. in ctgua^oi (vergl. auch 
aoTTcey- raubend, ctQTiay-r] laul)), in ßat^Tcc^io (vgl. ßadTctyiia 
last) und in igä-w i.^ifiÖ-Ui neben wrz»j:iQy in pf« £-o^/-a 
f. ^^^o^y^j ^i^M f. ^gty'-ym und Ü^'OP f. ^tgy^ urspr. 
▼arg (thun). Das ß aber von ßgä-^io ist durch den ein-* 
fluis der benachbarten Itqnida aus (p ebenso geschwächt, 
wie wir dies im anlaute auf unverkennbare weise wahrueh- 
meu bei ß^ifi^o) (brausen, rauseben) neben lat. frem-ere 
und gr. q>Qifji'ä(o^ ^Qifi^aaaofiat (schnauben). Was die son- 
stige biidung des wertes no^-q>6Xvi anlangt, so ist die sübe 
nou" derselben reduplication , welche bei den die liqnida r 
oder 1 enthaltenden wurzeln durch die nasale m oder n be- 
wirkt wird* Wir wenden uns nun noch zu einer beurthei- 
lung der von L. Meyer (vgl. gr. I, s. 75) mit nofMpo^ 
aufgestellten Tergleichungen, Nach ihm soll dieses nvort 

*) Hier iat aber, eo weit Bich erkennen läfst, der begriff des wallenden 
Uberfliefsens aus dem des strotzens, der Ubernille entwickelt, während er in 
unserem wortkreise ans dem der auitr^benden gluth hervorgeht. 
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nicht nur mit lat. bulla (blase), sondern aucb mit bulga 
(ranzen) verwandt sein. Allein bulga ist unserer ansieht 
nach vollkommen richtig mit dem deutschen balg verein- 
bart worden (Benf. wL H^Sd); für bulla aber haben wir 
mit Pott (et forsch. I, 213) das gr. ßofi-ßvl-lB- und das 
)it. bum-ball-is in betracht su sieben. WL I, 681 hat 
nun Benfey da.b lat. buil-ire unseres bedünkens treflfend 
mit dem deutscheu quell- an verbunden und beide auf die 
skr.-wurzel jval (flammare, flagrare) surückgeführt. Wenn 
er freilich bull-if e von bulla trennt und diese« (II, SCH)« 
sich an die secundftre bedeutong nt>uckel'' haltend*), mit 
einer ganz anderen wortkategorie in Zusammenhang bringt, 
so hat er damit das einfachste sacliverhältnifs verschoben, 
welches sick so darstellt, dafs buU-ire (blasen werfen) de- 
nominativ von bull-a mit der primären bedeutung ^blase^ 
ist. Die ursprOngliohe form jener skr.-wunEel lautet gval 
und ist im deutschen quell- an auf das treuste abgebildet; 
in dem griecb., lat. und lit. liegt sie in veränderter form 
vor. Die silbe va Däiuhch dersolben ist zu u geschwächt 
und ihr g in den drei sprachen übereinstimmend in b über- 
gegangen. Es ist dieser lautübergang ein im grieoh. und 
lat anlaute durchaus nicht seltener; für das lit* haben wir 
froher schon ein derartiges beispiel in den wörtem besd-a 
(ein wind), bezd-u (einen wind lassen) neben dem lat. 
vis-io, vis-iiim kennen gelernt, wo die wurzel urspröng- 
lich gas war. In dem doppelten 1 des lat. und lit. haben 
wir ohne zwmfel ein assimilationsproduct aus dem schlie- 
fsenden 1 der wursel und einem mit n anlautenden nominal- 
Suffixe, in dem deutschen dagegen mit einer eben solchen 
praeaensbildung zu erkennen (wegen des deutschen 1 1 für ] u 
vgl, goth. fulla (voll) neben skr. pür-na, lat. ple-nu-s, 
vulla (wolle) neben skr. ürna aus varo4). Das griech. 
und lit wort sind auf regelm&fsige weise reduplicirt. Si- 
cher aber muis wiederum das deutsche wall an, welches 
Benfej wl. I, 681 ebenfalls auf die wurzel jval znrflckfllhrt. 



*) Auch nofitfolvl hat diese (s. das lex.). 
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▼oa dieser getrenot werdeo; hat wallao wirkUeh in sei- 
B6I11 anlaute ein h eingebfifety so wQrde et mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit von der wiirzel kal des lat. cal-ere (heifs 
sein, gluhen) hergeleitet werden, welcher auch die von Bopp 
gloss. 8. V. jval angeführten deutschen Wörter wal-m (fer* 
vor), w4i-i (tep«*) angehören möchten« Wir veielnmen 
nicht, nodk einige andere Wörter Toranbringen, in denen die 
bedeutung des quellens aus der ursprOnglichen des })ren- 
nens sich entwickelt bat. Es sind dies das gr. ffot-ag (st. 
(fot'iar^ Sttä'. urspr. -yat wie in at. xge-iar neben lat oar-o) 
and das von Beofey und Curtiua damit zneammengeetellte 
'^oÜL brunna, ahd. brnnno eioereeite, andererteita das 
lat. fon*t*8. Schon Grimm hat den Ursprung des goth. 
brunna von brinnao (urere, tervere) behauptet, und diese 
ansiebt gewinnt im zusammenhange des hier bereits an einer 
reihe von Wörtern dargelegten f^eichen begri^verhSltnifieea 
ihre volle bestätigung* Die wnrzel dieser Wörter ist bhar 
(brennen; eanekr. bhr-n&ti braten, rösten, auch im lat 
for-nus, for-nax ofen, erweitert durch g im sanskr. 
bharj-ati oder bhrjj-ati rösten, dörren, im lat. fri->gere 
und im griech. g>gvy'Uif*)); im griech» erscheint sie mit 
einer nicht ungewöhnlichen Schwächung der silbe ar an nr 
als (fVQ in noQ'tftfQ-to^ dessen bedeutnng „wogen** (vgl. lat. 
aestu-äre von dem oben erwähnten aestu-s) dieselhe 
aufifassung des grundbegriffes verräth, welche in if gi^ag und 
brunna ausgebildet ist. Diese ideenverbindung hat auch 
Curtins (I, no.415) erkannt, indem er ipgi'^tQ „ftbr tp^^^fß^ 
von der wurzelform tppv = <fv^ in noQ'(fvg»iü ableitet; 
seiner weiteren vermuthung, dafs auch 7iü(j-(fvp-i>^ (purpurn) 
verwandt sei, können wir durch die analogie von lat. col-or 
und den griech. xQ^^y XQ^f^^f XQ^*^ (färbe, urspr. insbe- 
sondere rothe färbe) eine stütze geben; ersteres geht auf 
die wrs. kal in cal*6re**), letstere auf die indogerman. 
wrz. gbar (brennen, leuchten) zurück (vergl. skr. hari, 

*) Ueber das deutsche nn s. die«e K«ilaclir. XI, 4ööä. L. Meyer zeitschr. 
IV, 408. 

**) Auch eU-raa und das dtatsche bell gabSren dasu. 
Zaitaelur. f. vgl. apfadif. Xlt 6. 27 
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harit, harita, auch bir-anain, hir-anyain und das 
gr.jf^tMTo^ voQ dereelben wnrxel)« Das lat.fon-t-8 aber 
eoUpringt ans mit regelmlffliger «teigerimg wie mon-t-s 
aas der warsei man (ragen) in 6-min*eo u.8.w. von der 
wrz. bhan (zunächst brennen, daher (fctv-rj fackel), einer 
erweiterten form der gleichbedeutenden wrz. bha (fa-c-s 
ÜMskel, fo*cu8 feuerst&tte). Derselben wiirzel bhao ist 
nofUffS'g (brandblase, Wasserblase) zaeurecbnen, wo sie in 
einer mit notttpoXv^ und lat. balla sieb berflbrenden und 
zu dem in ton-t-s ausgeprägten begriffe Überführenden 
weise zur anwendung kommt. Gebildet ist das wort so, 
dafs entweder (po aus (f ov (gesteigerte wurzel wie in fon-t-s) 
Tsrkflrst und 9toft^ gewöhnliche reduplication ist, oder dafe 
nou' für (füll' aus q>ov» die wurtel darstellt und das «weite 
(f der unvollständigen binnenreduplication angehört. Es 
bezeicliDf^t also (fo^(^(Q^ bruuna und fons das ähnlich dem 
auflodernden feuer emporwallende wasser*). — Aus einem 
anderen gmndbegriffe, nämlich aus dem des auftreibenden 
hancbes, ist die bedeutung ^blase^ in den deutschen w5r« 
tem bl&-8a und bla-tara entwickelt, insofern sie auf die 
wurzel bhla in dem lat. flä-re und ahd. bl/i-an zurück- 
führen. Diese selbst aber muiis für eine Umstellung aus 
bhal angesehen werden, wie sie uns entgegentritt in dem 
lat häl-ire (hauchen) und in dem daraus redaplicirten 
an-h^l*äre. Als redaplieattonssilbe nämlich, nicht aber 
als rest eines dem griecb. ävct zu vergleichenden, dem lat. 
sonst spurlos abhanden gekommenen, präpositionalen eie- 
mentes, wie es noch von Curtins (I, no. 42 1 ) und L, Meyer 
(▼gl* gr« s. 62) geschehen ist, ist das an - von an^hdlare 
SU fhssen. Die intensive bedeutung des wortes (stark hau* 
eben, schnanben) stimmt trefflich mit der Function der re- 
duplicirten form überein. Das aus f abgeschwächte h (v^. 
fftmina neben altiat. hemo**), hortari ermuthigen neben 



Wir «rimMni «n die Scldller^fchen v«ne: „Im hexamttor steift des 
•ptingqmUf Sa«^ iSal«* und «flackflvnd «leigt die fta«nl»le« ab eine 
merkiMMWcrthe parallele. 

fSmina : h<mo mm hSmSnmt : liSino. Aaf die echreibong foe- 
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fortis miithig) ist im anlaut, wie öfter, gänzlich verschwun- 
den. Erhalten aber ist das f als der regelniäfsige Vertreter 
des ursprünglichen bh auch von der wurzelform bhal in 
fol-lis (blasebalg). 

&+ä-{-Xaaaa (meer) neben lat. fretum, fret-us 
(fluth, meer). Wir nehmen &alaaoa ftir &XaT-ya aus 
&()aT-ycc und glauben uns zu der Zusammenstellung mit 
dem lat. fret*um, fret-us, auch obne etwas zuverlässiges 
über die würze! ermitteln zu können ToUkommen berech* 
Hgt Die lautliche und begriffliebe Übereinstimmung ist die 
erwfinzchteBte. Das neben dem lat. r stehende gr. X erklärt 
sich noch besonders aus dem bei der vokalspaltung von 
consonautenverbindungeu mit r schon mehrfach bemerkten 
Übergang dieses lautes in den nächst verwandten !•' 

to^t-hM-^-i? (knftuel) neben rgin-ta (drehe) mit der 
bedeutungsart, welche ▼orzogs weise In dem zur ursprüng- 
lichen wurzehorm tark gehörigen lat. torqu-ere ent- 
wickelt ist, aber auch in einzelnen griech. ableitungen, wie 
in r(JOJi-dg (gedrehter riemen), rgon-äliq {rgon-t^Uq^ bön- 
del) anwendnng findet. Formell steht roXm-^i^ mit lat. 
torqu-is auf einer stufe (fllr rogn-ri'^ das X wie häufig 
in dergleichen fallen für (j), dessen auch mit To),vn)j über- 
einstimmender grundbegriff „gedrehtes^ sich aber nach an- 
deren beziehungen hin ausprägt. 

n-hir+'Xay'og (meer). Wir halten Hir die wurzel dieses 
wertes plak (flach sein) in gr. st. nXax- (fläche), ^Aax-6(>ü\,- 
(breit), rrlaz-osiL; (flach, breit), lat. planus f. plac-uus 
(flach, eben), ahd. flah, so dafs also TteXay-üg für 7iÄax-og 
steht und zunächst meeresfläche bedeutet. Das k der 
Wurzel ist in dem gr.nXäy-og (seite) und in dem lat. pläg-a 
(gegend) zu g erweicht. Dafs wir beide wÖrter mit recht 

Tnina scheint kein gewiclit zu legen^ so mufs man wohl aucti, wenn man 
nicht aus aroorinus erklären wUl, am-enus (vgl. eg-enus) statt amoe- 
itQB ■ohreiben. 

*) Denken kSnnte man an die wrz. dhar (warm, heifs sein) in gr. ß-iQ-^r, 

,9fn-fto^, lat for-mu8, anch dhal in i9-aA-»'»'^ö?, O-ak-iven , ^0^a).~1^^t', zu- 
mal da fretiim übertragen ..wallung, hitze. brausen" (z. b. adolescentiae, 
aetatis, invidiacj bedeutet. Vgl. auch fretlilc bratgeschirr, bratpfanne. 

27* 
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KU dieser wurzel xiehen, geht aus der bedeatung hervor. 

Auch in dem lat. lat-as =» gr. nXar-og ist die bedeutuDg 
„Seite'* aus dem be<i;riÖe des breiten abgeleitet fwrz. prat 
in skr. prth*u, gr. silav-v breit); vollends aber ergiebt 
«ch leicht aus dem grundbegriffe „fläche^ die bedeutung 
„gegeud^ (vgl. Ist. reg-io gegead, gr. o-gey-fAa strecke, 
räum, von wr«. rag strecken), wie denn auch das gi . nXax- 
im gebrauche nahe ji^enug an das lat. pläg-a anstreift. 
Dasjenige plag-a freilich, welches ^^netz, garn^ bedeutet, 
haben wir davon zu trennen und auf die wurael plak in 
plec-tere, gr* filbt-ttv (flechten) surflckzofllhreQ (vgl. gr. 
TioQxog, netz). Fflr unsere vermuthuug aber den Ursprung 
von nikay-og spricht röcksichtlich der bedeutungsentwiek- 
lung ganz besonders die analogie des lat. aequ«or oder 
(Im plur.) aequ-ora (fläche, meeresflAche, meer)''), zumal 
mit den zusfttzen ponti, maris oder oceani, die an noyrov^ 
wKseivov^ alog niXayog (neXdyBa), novrtov^ SImv niXayag 
lel)haft erinnern und ftir das griech. wort eine ähnliche 
ursprünglich abstracte bedeutung voraussetzen**). 



^ Di« wutmI das Ut taqans glinbtt wir In dem deutaclieD eicbe 
(normaliBaft» aonDal^ewiclit), eichen wiedennSiideii. 

**) Auch nXdi heifot In ▼erblndong mit norrov oder mla^ta meeret- 

Freienwalde a. O., im december 1862. 

K. Walter. 



(ForUetzmig tulgt.j 



Digitized by Google 



AmoU, lat u, gr. I', im wanelMtflmte» akr« am gegeBflW 0.1. w» 4SI 

Lateinisches griechisches im wurzelaus- 
laute, sanskritischem am gegenüber. — in 
der sanskritischen dekUnation aus äm oder am 

erklärt* — Colere; evxoXog^ dvoxolog. 

Der Wechsel von am und u bei skr. wurzeln, sowohl im 
inlaute {kamp kup) als auch im auslaute (siehe unten), und 
▼eraohiedene in den europäiacheo schwestenpracbeo wabr- 
geDommeDe, damit mehr oder weniger soBammenhSiigeiide 
ereeheinnogen, haben weder Knbn (siehe dessen trefflichen 
aufsatz Ober solchen wechsel, beitr. 1. 355 — 373, wo er 
wieder das im auslaute von kompositen vorkommende gu mit 
gam zusammenstellt, und zwar nach meiner ansieht mit 
▼dlem rechte, wiewohl das petersburger wdrterb. dasselbe 
▼on gd herleitet) noch, so Wel ich weife, irgend einen an* 
deren sprachfoi scher darauf geführt, lateinisch-griechisches 
u als Stellvertreter von skr. am im wurzelauslaute aufzu- 
stellen. £ine solche aequation dOrite uns aber, wie es mir 
dUnkt, mancherlei enthüllen. 

Wir fangen mit einem beispiele an, wo zwar am und 
u im Sanskrit selbst zu wechselu scheinen, die griechisch - 
lateinische wurzel jedoch sich mit nicht zu Oberseheader 
entschieden heit der sanskritischen auf am zuneigt. Lat. 
NU (no-o) grieoh. A I (gnnirt in vaviti, vgl. w-^rrerfo» ne* 
ben ireiMmcr^co), deren grundbedeutnng, wie jedermann weifs, 
sich neigen ist, sind nämlich mit skr. nam se inclinare 
vollkommen identisch. Auch bkr. W7/ laudare kann aber 
sobwerlich von nam se inolinare, praesertim reve- 
rentiae can8& getrennt werden; ich braudie nur an «a» 
M« inolinatio und adoratio zu erinnern*)* Das sans- 



*) Et iat übrigens Meli «iw dritte aehirwtamtid w^undiaiiilieh wt^ 
sutallen, nMinlidi i]i4oettnuuaiscli HÜ» ab nebe&bflduig von mt, wi« a«b0ii 

skr. dam und du (e. spiter) atieh tatx dSv «dsCirt (wovon cfy^na) , alle drei 

mit dpr prnndhpdPTitimg op-primpre; nnd mSglichor weise steht nüo (nft- 
tura nü-men aus nui-men u. s. w. , s. später) mit jenem niv (niu, = nam) 
in verbindong, so dafs es sich dazu verhielte wie suo tütum zu skr. siv u. s. w. 



AiMli 



kritif che wurzelpaar iitf nam vftre also mit dru dram (beide: 
laufen, wobei ich mir die bemerkung erlaube, dafs Kühnes 

wiederhülte angäbe, zeitschr. VI, 152, beitr. 1, 35li, wo- 
nach dru im auslaute vou kompositen als Vertreter von 
dram stehen sollte, sich mit dem faktischen zustande der 
dinge nicht gut reimt, da dm, wie allbekannt, eine ganz 
gewAhnltche ▼erbalwnrzel , dram aber eine e^r seltene, ja 
sogar nicht völlig beglaubigte ist) und wohl auch mit yu 
(arcere) y€m (cohibere) zusammeuzureihen (s. noch weiter 
unten). — Wir berOhren an zweiter stelle das griechische 
KY xi-09$, i^xv-aa) kfissen, welches aus Ter* 

aweiflung den skr. wurzda ku$ ku^ nmschliefsen, um- 
fassen, die noch immer uubelegt sind, zur seite gestellt 
wurde, indem man Verlust des Zischlautes annahm, durch 
unsere gleichung aber mit skr. kam lieben, der liebe 
pflegen (vergleiche tfiXito lieben und küssen) zasam* 
menfitflt; nnd m5eliten ons drittens an eangruere^ im* 
gruere versuchen, für welche die alten etymologeu zu 
griis ihre zutlucht hatten nehmen müssen (gleich kranich- 
schwärme zusammenkommen, hereinbrechen)« Eher würde 
heutzutage ein jeder, #ie schon G* J. Vois, an oen-f-nw, 
M-hmo, mit gutturalisitong des nasallautes denken. 
^Agegen steht aber erstens, dai's die lateinische spräche 
kein anderes beispiel einer solchen guttnralisirung auf- 
zuweisen hätte; zweitens, dais corruo und irmo da sind; 
und drittens, daia in eomgruo^ welches reichUcber als t»- 
^mo belegt ist, nicht im mindesten jener ungestAm her- 
vortritt, der in ruo und corruo {irruo zu geschweigen) so 
st^rk gefühlt wird, ja im oregentheil congniere und con- 
gruus und congrue die fnedhcbste Übereinstimmung aus- 
drttcken, während es der prftpositioo (in) zuzuschreibea ist 



DiMM Nttf wttrde miit das g^tk kKMwm (neigMi) wul das «Iv von eonnthto 
bttrObren. Vgl. Pott, et. forsch. I. ansg. I. 121; Curtius, beitr. s. g/Mk, «L 

T. 282. — L ottner hat seinerscitR, wie ich eben sehe, auf den Zusammen- 
hang der zwei sauskritwurzeln imä nani bereits aufmerksam gemacht, bei 
der gelegenheit, wo er rdnn nuo als mit skr. nu verschwistert auäUhrte. Zeit- 
Mdmft m 176. 
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(vgl. itnad§rB) wenn tiiffvo «in seliadeii ▼enirmdieMdles ei»» 

schreiten ausschliefsltch zu bezeichnen scheint. Es ist aber 
gru-Oy nach unserer gieichuog, aichts anderes als kram 
scbreiteu, also ctm^gtuo snaamioeD schrei t«ii, siofa 
▼ereinigen, ganz wie $aA-hr(m\ nnd in-fruo herein- 
schreiten, mid aneh vieUeidit los geben anf wie oMt» 
^krani üdt r d-knim. Qr steht ffir k wegen der liquida, wie 
in gloria zu ^*). — Nun lassen wir die reibe an arguo 
kommen, welches gewobnlicb von einem yerloreoeii an a^-> 
/6g (blinkend, scbimmemd, schnell) ankUnf^den nomen 
hergeleitet wird, indem msn es als ich mache klar anf* 
fafst, durch argütus deutlich, klar iu solcher verniuthung 
gestärkt. Arguere sind wir aber auf keine weise berechtigt 
als ein denomioatives verhum anzusehen; auch sträubt sich 
daeselbe, nach meinem gefbhle, bei seiner durch und durch 
moralischen bedentunn; ^egen eine etjmologie wodurch ee 
einer so ausschliefslich sinnlichen sippe zuereschrieheii wftrde 
(skr. arjuna^ lat. argilla agy-T?.0'g)y dais es ursprünglich 
etwa ich streiche mit kalk an hätte heirsen sollen* 
Mir scheint aus der gesammten geechichte unseres seit» 
Wortes (argumentum, it. arguire; argoere accosare mon<<- 
Strare) eher hervorzugehen, dafs das au sf i u dig m n c h en 
(daraufkommen, durch folgern daraufkommen, erschliel'seu, 
entdecken, beweisen, zeigen; folglich argütus ersoblie-' 
feend, erschlossen, und endlich klar) als seine grand- 
bedeutuDg gelten mflsse. Es wäre also ganz die nftmliche 
bedeutung die wir bei der skr. wurzel gam mit adhi treffen 
(ausfindigmachen, erforschen; vgl. adhi 4- i, nnd das lat. 
invenio); und ar-gu-o ganz identisch mit adhi-gam, mit or 
ibr ad wie in or-ceAe, ar«-eeMe n. s» w. Wir wagen ui» 



*) Pott (etym. forsch, Tl. 226) schaart unser -^rwo mit WihamBch. grauja 
(tonat), grdnti (ein haus abbrerhr-n}, letf. rjrnt f^^tflrzen , einfallen), altpr. 
kru-t (faUen). Ich würde es nicht wagen dies alles zusaaiaienzuhalteu. Die 
UfMbwiselieR wSrtar eilim«ni mgnt i» b«d«atiiiig aa it frscstto fr4- 
eassare, wodareh bnidi and etan mit besonderer hervorhebung 6m dalMi 
entstehenden gptdses aupgcdrüokt wird. — Kuhn (zeitechr. VII. 64), der ruo 
aus *drtw zu nkr. flm hüU , glaubte in grifo mne durch das n der prMpofi- 
tionen herbeigeführte enuriung von dr zu gr annehmen zu dürfen. — 




4M 



teuer an cnue ttbel^ marter, marterhoiz, welches ust- 
MT ab «fewaa gma fitliaeifaaftea geiiakMi wurde (croz inida 
aii) obaoonm esis nee puto etymoo ejus cnicec gramiM^ 

ticis figere debere, Kö/i), und finden darin cru = skr. ^am, 
mit Suffix c' = ha, wie in pod-e-c-s vert-e-c-s (wo ein binde- 
Tokai notbig war, wegen des konsoBantiscben wurzelaiis* 
laute») und dec|^leiobeiL ^rum hat Dun in der akr« literatnr 
die reflexiviadie bedeuAang f>eaBan; ea leuchtet aber einein 
jeden eia^ dafs der reflexiTieciie analrich keineewegee der 
Wurzel inhärirend ist, sondern von dem ya der 4. klasae 
herrührt, zu welcher gram auAschlierslich gehört. Wir er> 
haken also Hür die nakte wurzel die bedeutang Texare, 
und erux heifat folglich, und heiiat wirkliofa niohta anderea 
ab tormentnm*). ^ 8chlieralieh erlaube ich mir etwaa 
mit dem vorigen zusammenhängendes, vielleicht noch itt- 
tereesanteres, wenn auch kühneres, hier anzuknüpfen. La- 
teinisch DUO (über die quantitAt des vokals siehe apäter), 
gothiaeh TUH (fOhfen, althd »mkam^ nhd. steiben) werden 
unter ekr. dnk heransmelken und auch milchen gebracht, 
diese vergleich img aber wegen des gothisch- lateinischen 
auslautcs als unsicher anerkannt. Es war jene identität 
der bedeatung bei weitem nicht Torhandeo wodurch man 
aich nur attnahma Ton «nem ursprOnglichen (indogermam- 
aehen) DUK mit der abnormen ekr. adiwidiung au dnh 
hätte beugen müssen, wie bei hrd cord hairtan. Die be- 
deutUDgsverschiedenheit kann aber vermittelt, die pbonoic- 
gische aohwierigkeit gehoben und weiterea lieht verbreitet 
werden, wenn wir ein indogermanbches wnradpaar DU 
sam DAM aalstellen mit d«r grnndbedentnng premere, DAM 
ist nun das premere als bändigen, zähmen (folglich 
beherrschen) in skr. dam^ goth. tam^ lat. dom-o dom-inus. 
Die zwiUingsform DU'*} lebt im skr. du fort, d. h. pre- 



*) Weber bringt crux mit finer hypoth^-tischen ans bravis fleii»ch u. 
s. w. gefolgerten wursel kru zusammen, wozu »uch kruäh s Urnen gehören 
tott*. Ziütciv. y. SM. 

**) El bt «Mb «ia dh (4iM) 4a> •pprimeM, w«?oa %4imi$ obe«, 
di« aavMtk. n NU. 
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Ut. 0, griedi* ts im wandMilMtle, skr. am gegenttbar u« 4. v. 4^ 

mere ab angere, vexare. Beide hüten sich aber, wie 

öfters, durch hinzutritt eines neuen elemcntes fortgebildet, 
indem sie dadurch zum ausdrucke vou besouderen arten 
(los p fernere gelangten. So gehört skr. dan^Q m ordere 
(vgl. insbeBondere daa kymriacbe danhe»u id*) zu dam wie 
«M-^ au dSd; alio danp das deotibua premere*). Von 
DU erhalten wir das skr. dti-h (ygL gd^ gäh\ älter als duh 
vielleicht dugk^ vgl. die ableitungen, oder dudh) d. i. ex- 
primer e von der milch, wobei wir nicht vergessen wür- 
den, obwobl wir unbelegten wurzeln sehr wenig trauen, 
daia ein duk (auch iuh) gatt2 wie du mit der bedentung 
op-primere angegeben wird. Im gothischen und latei- 
nischen hätten wir die Weiterbildung von DU durch den 
nämlichen gutturallaut, der wohl z. b. lat. niar-c (marcesco) 
und ahd. «oeM (welken), dem skr« gleichbedeutenden wM 
g< gcnüber, geformt bat (vgl. auch flu*o-8i flu-c*tus), und 
der im gothischen höchst wahrscheinlich auch bei einer 
unserem TÜ-H ganz analogen wurzel zu belegen ist, näm- 
lich bei I^LUH (l^liu-h-an, Üiehen), welches mau als eine 
▼ariation von FliUH ansehen (vgl. ahd. fin^h-an, nhd. flw- 
hm) und folglich vom indogo'm. PLU nicht trennen sollte, 
so dafs sich aus letzterem, das wirklich im skr. natare, 
volare und transilire bedeutet, die drei deutschen wur- 
zeln FLÜ-T, FLÜ-G, FLÜ-H herausgebildet hätten, die 
einzeln jene drei geltungen treu wiedergeben. Also DU-C 
und TU-H (die wahrscheinlich mit der indischen ebenbil« 
dang dmh zusammengelebt haben) ebenfalls das premere 
als exprimere, aber ein generelleres exprimere, folg- 
lich extrahere, herauszwingen, herausziehen, zie- 
hen, führen; und dominus und dux (heer^zog) kämen folg- 
lich auf Tersohiedenen weg von identischer quelle zu ähn- 

*) TieUttcht bt selbst dornt sahn als praraens za tiusen, von wurzel 
ibn» gilt TwaCttiniiialtoai solifac«; niapiOii^ieb etwa demiit wie gümi» von gam. 
Bs wtre nach TerflOchtang des endvokals in die partisifialdaUination durch 

das ant ge^nfrpH wordpn. nnd durch partizipialanalogie auch die form danta 
(vgl. jimnta) entstanden. So wäre dant mit da^ana (zahn) und daiuh^a 
(spitz zahn, beide vou wz. dai}^) auch wurzelverwandt. . 
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Hoher geltuiig*). FreiHcb «in sehr refHiblikaatsober ideea- 
gang wenn wir yon qaftlen, erdrücken zu herrschen 

gekomiiiijii aiiul; aber auch der negus der Aethiopier und 
der nöges der bibel (und noch dazu ohne die vermitteindeo 
zwischenbedeutungen) sind niohu anderes als vexator im 
nnne yon res. — Ein deutsches beispiel von u k skr« am 
im aoslante wird sich wahrseheinKoh mehreren mitforBcheni 
beim durchloseii dieser Zeilen bereits aufgedrungen haben; 
nhd. mh uämlich, skr. ram oblectari gegenüber, welche 
sich voüiLommen gut paaren, da ram nicht mir im alige- 
meiiien an sanftes nicht unruhiges genieisen aosdrOckt, 
wie die ableitangen {ramaniya amoenue, u. s. w.) zeigen, 
sondern auch, mit a und anderen präpositionen, selbst 
quiescere bedeutet, welche geltung auch den lithauischen 
refiexen gemein ist. Bei der betrachtung der ahd. formen 
rdfMi, r&Oj ruawa war wirklich Graff (II. 554) geneigt eine 
Wurzel RU anfisnstellen, wurde aber davon gerade durch 
skr. ram abgehalten, indem er also, wie es scheint, die ent- 
artung von ram zu rar, die freilich gut möglich ist, annehmen 
zu müssen glaubte. Uns aber würde die existenz von ram von 
der anfstellung einer wurzel RU nicht mehr abhalten. 

Wenden wir uns jetzt zu der quantitftt solcher umlaute, 
so kAme uns, ganz wie im skr. bei yu = yam und der^l., 
auch in Europa das kurze u entgegen in xv (kara) und 
crü-C'is (pram). In düco hätten wir langes u, aber in dux 
diic*is und düoare (educare u. s. w.) wieder das kurze (TgL 
lat d!co zu skr. dip und lat* difcare). Ueber das u tod 
gruo wflrde uns anfklAnmg ßMeoT Jenes Ton nuo und 

*) Das gothische tuh ist führen; die geltnnp ziehen abpr, die das 
mittelglied zwischen extrahere und führen ist, mag mitgelebt haben, wnd 
kommt im ahd. ziuhan^ nhd. ziehen deutlichst zum Vorschein. Die Verzwei- 
gungen Texare nnd trahere ans nnpiOnglichem premere aind anoh bei 
der skr. wonelaqipe v&dh vezare, vadh pnlsare, vdk trahara, ferre ar- 
sichtlirb: imci von trahere gelangt man wieder zu premere, opprimere 
wio vexare aus vtko lehrt; s. Pott et. forsch. I'. 157. Die bedeutuugea nu- 
trire lactare bei eAiA* ziuhan (s. Gratl) sind aber wohl als zuf&llige ainnea- 
begegnnngen (ziehen, aoiiialieii, aofanMan^ mit dem aUapfalla nahe Ter 
wandten Indischen duk milchen an betrachten. 
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ar*giio köimle mm nft^men aftptos ar^^^tos kng gefolgert 
werden; doeh iet «NArsebaitüioh adebee ans m su deu^» 

teil , deiiD i entwickelt sich gern im lat. nach u (y^\. tcjiu i-8, 
^rau-i-s 8uäu-i-8 gegen skr. tanu ^garu smdu)^ und wir ba- 
heo uoch wirklich arguitus neben argüius. So sind auch 
•pA4iM» t^lum BOB spm-4mm » ii t l— i filr fpMM tküum (akr. 

Wie iat nim der lautwaodel am u zu erklären? Kuhn 
(beitr. I. 3r^6) spricht sich fnr die entwickluugsreihe, am, 
av, u, aus. Ich gestehe aber, bei den oben besprocbea^a 
wurzeln die nmgokebrte reihe, an (av), am, torzuziehen, 
indem ich in einer periode wo die spräche »och mit jo* 
gendllcher kraft emporblAhte, die expaneion von n an 
und die erhebung von aü (av) zu am annehme*). Freilich 
ist aber hingegen, in späteren zciten, die Senkung von m 
au Y oder u unlaugbar, und ich bin eben im begriiXß alle 
oM-endongen in der akr. dekUnaüoo ala achwAohimgeo vott 
äm oder am zu deuten. 

Ee nri()g(^ mir aber Torerst noch gestattet werden, ein 
beispiel von ei', d. i. von erstarrtem u^guna, iin griechischen 
inlaute, sanskritischem on (am) ^ec-enüber, aulzuötellen. — 
£s wird wohl jedermann zugeben, dafs eioe skr. wurzel 
ekamd mit der bedeotnng wansohen, darnaoh a traben 
anzonehmen ist Wir finden aeaF^hoMd begehreui er* 
atreben, und ekmida «ftoadof wnnscb, wille, luat. 
Chand aber setzt, wie jedermann weifs, ein skand voraus. 
Diesem würde nun durch unsere gleichuog ein gr. Jt>KYJ 
oder ^HYJ (vgl. skandha OTtääij u. dgl.) entsprechen, und 
so hätte endUoh mcv^m sein ebenbOrtigea indisehes analo> 
gon, dem spkut disailtre, diffindi (effioreeoere), dissi- 
pari (welches wohl seinerseits mit skand scandere ef- 
fluere zusaumienhängt, vgl. auch sphant)^ worunter es ge- 
bracht wurde, weicht erstens in der bedeutung entschieden 
ab, und ist aweitens eine in phonologiaoiier hinsieht zwt^ 



*) Die mittelstufe aü, sei sie nun tOtpr nder jünger aU dio oinffifbc u- 
•ti^i dUrlt« man ia dkäv (aus drav) &%fw »eben dru tmd dt-am. erblicken. 



« 
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Ikofa entartete wDrsseL In amvdw (mit $huleo identiecii, 
vergl. anter aoderm itaL spiantare sohiantare atiastafe) 
iet hieraach die bedeutung nach etwas streben die ur- 
sprüngliche (wie studeo begierig sein, studeo scire)\ 
daraus sorge tragen, besorgen, beschleunigen, 
▼ergl. ital. 9tudiart il passo den schritt beschlenni* 
gen, — Es k5nnte yieUeicht jemand dnrch die abwesoi- 
heit von angunirten formen m der verrnnthnng geleitet 
werden dafs ev in aTiivöm (in den ableitungen steht ov, wel- 
ches sich zu €t; verhält wie o zu £ in (fogog : q^igm u. s. w.) 
von 6v herrühre wie ou in rvatovai u. s. w. aus ov. W&re 
aber die vokalisining des nasals bei unserem verbnm ein* 
getreten, so bitte das e ftkr skr. a zu (für tv) fdhren 
müssen (hö ist nämlich die naturgemäfse entartung von 
svöy wie ovö von ovd) so wie in Tii/Biai aus xiötvGi und 
vielleicht auch in nela^fta (thau, seil; wrz. bandh mvö) 
welches ancb Curtius von [IIB trennt 



Die sanskritische deklination zeigt uns die endung au\ 
I) im singular-nominativ bei einem anzeigenden pronomen 
(asoif), 2) im nominativ-acknsativ der zweisahl bei allen 
mask. nod fem. nominaltbemen, jene auf kurzes i und knr^ 
zes u und die fem. auf a ausgenommen, 3) bei der im 
dual als ack. dai. und gen. geltenden nebcnform des für- 
Wortes erster person (iiau), und 4) in dem Idcativ der ein» 
zahl bei den mask. und fem« nominalthemen auf karxes i 
und kurzes u. — Sehen wir nun snerst, wie zwei grofoe 
meister sich davon rechenschaft zu geben suchten. 

Was asau betrifft, so erklärt es Beufey (kurze sans- 
kritgrammatik, s. 333) als Zusammensetzung von osa (d. i. 
a+sa, s. 332) mit der partikel u; Bopp aber (vergl. gr. 
2. ausg. §. 348) vermnthet darin, auf die pAlische form im 
sich besonders stützend, einen endungslosen nominativ, der 
sich mit der vriddliisleigerung des schliefsenden Stammvokals 
(u wie im stamme der obliquen kasus, amu) begnügt hätte. 
— Das au der zweisahl in der nominalen deklmation wäre 
nach Benfey (ib. s 271 2) eine dualbildung des pronomi* 
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nalstammes a. Er läist nämlich, aus a und dva (zwei)« 
adva entstehen, woraus avva, später äm^ endlich dü, au. 
Ifach Bopp htogegeD (ib. §§. 198, 206) wfire dlesee daali- 
sohe au aus dt durch vokalisirung des s entstanden, und 

soniit uur eine Verstärkung der pluralendung as*)* Wir 
hätten hier die nämliche voisaiisirung die uns bei o (äu) = as 
Torüegt. — Nau ist für Benfey (ib. s. 335) der regelrechte 
ackasativ aus na; und Bopp (ib. §.338) glaubt seinerseits 
dafe wir hierin Tielleicht die entartung von einem nds 
veimuthen dürften, welches als eine Verstümmelung von 
nd'Smau nd-smäbhydm nd-smayos je nach dem kasus zu 
fassen w&re, räumt aber die möglichkeit ein, dals die ge- 

*) Diese ansieht dos SLharfaiuuigen raeisters wird, seiner mciiiung nach, 
fast ZOT nnumstöfslichen thatsache dadurch, dafs das zeod sogar im dual den 
siteUänt der pcrftÜDel ca virkUeli btindirt hat, und "Aof-ea tagt, niehi 
-äo-ea wie xn erwarten wVre wenn im skr. die dnalendnng au die nrsprQng 
liehe gestalt und nicht eine entartung von äs wire (ib. §. 207). Sowohl 
auslautendes skr. äs als skr. au werden nftmlich im zend durch «o wiederge- 
geben, aber das vor ca erscheinende -äog- ötünde nach §. 56, b der vgl. gr. 
blofs für äs und wäre so zu deuten, dafs darin das alte s in doppelter ge- 
stalt emehdne, d. h. vokalisch ala o (wie immer) und noch als e. lat aber 
wirklich in dem zendischen äog-ca das f (s) ein organischer bestandtheil? ist 
überhaupt eine solche doppelff» verffftun;; annehmbar? V*rr scheinbare ana- 
loge fall, z. iionh im inlaate fdr ursprüngliches äs (wo s nach liopp sowohl 
durch 0 als durch i^h vertreten sein sollte), beweist wie es mir dUnkt nicht 
im mindesten für die swiefaehe repxllsentirung des s, da s* b. in Uta s send. 
409A0 eine veranbwsnng ' rar entartnng von a su u oder 0 weder im send 
noch in irgend einer andern spräche behauptet werden kann, also einfach 
eine crweiterung von anh = rl< zu Aoüh angenommen werden mufs. Beden- 
ken wir andererseits, dai's die zendische normale endung des weibl. nom. und 
ack. du. e (:=: skr. e) sich ebenfalls vor ca als i* gestaltet tmd da& auch 
statt dea normalen 6 im nom. und ack. pl. der pron. (skr. nominat. e Ton tarve 
n. dgl.) 4i vor ca steht {vi^peq-ca, s. vgl. gr. I*. 8. 447, n., vgl. 418 n. *), 
so kSnneu wir nicht umhin diesen zischlaut vor cci bei den nominativisch- 
ackiisativischen plural- und dualendungcn auf äo und e als eine unorganische 
verhältniisniälsig späte einschiebung zu betrachten, wozu die spräche durch 
die ongfoiische kombination g-ca geführt wurde, wdche bei allen übrigen 
und f, nom. und ade* plur. ohne ansnahme (pataya^-ca, pait'yaf-ea, aqiaii^-ca, 
a^mana^-ca u. s. w.) und beim nomin. sing. (a9pa9-ca) hcn'ortrat. An diesem 
einschiebsei nahmen durch naturgemäfses fortschreiten der analogie auch for- 
men wie mäo (nom. sg.) tbeil. Wie weit dies um sich gcgriöen habe, wird 
sptttere fbrudiang zeigen» £a flshlt der send, refiex von aiar« lokat. endong 
Ol» nnd von asau, — Bopp'a erklftrangen, wonadi daa dnaliaehe ana 
dem vollständigen ayäog-ca das er aas einem von Anquetil angegebenen ncii- 
rikay&o (der belegte typus ist einzig nairike) folgert, selbst jedoch p:estehcnd 
(I*. 418, n.) dafs diese form auf einem mifsverständnisse beruhen könnte, ab« 
anleiten, und vigteg-ca auf ein (ganz hypothetisches) viqpajf-aq-ca sa ftohrm 
wIre, vermSgen es nicht nns sn bekehren. ^ Daaliaches send, äof ca nSthigt 
ttfls alao iH^Mswegea At tiU nr^cSni^idie endnng anmnehmen. 
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wdhnliche dnalenduDg au (nach ihm gleichfalls aus ds) 
dario enthalten sei. — Ueber die mftonlichen aingalarloka- 
tive {bhdnau^ kawtu u. s. w.) spricht sich Benfey (ib. p. 
296, n.) unter betrachtung der vedischen formen mshmvi 
u. dgl., dahin aus, dafs man von viahnavi^ oder gar visht^k^ij 
dorcfa einbnis des i zu vishnaü mshi^au gekommen sei, ond 
dafs au sich anorganisch auch ftkr die i-stimme geltend ge- 
macht habe. Bopp aber, durch den umstand unterstützt 
dafs im zend die inaskiilinstämme auf i und u genitiven- 
duugen mit lokativer bedeutung setzen, wQrde hier wieder 
eta Torausgegangenes ä$ gerne vermuthen (ib. §. 198), als 
,,eine art attischer, d. b. erweiterter genitiTendung.^ 

Solche deutungsversnche sind freilich jener gefeierten 
forscher nicht unwürdig; wie vieles hypothetische dabei im 
spiele ist (^s. noch weiter unten), leuchtet aber einem jeden 
ein. Nun läfst sich alles auf die einfachste und, wie es 
mir dönkt, sicherste weise erklftren sobald man annimmt 
dafs in alten diesen fällen ein ursprfingliches dm oder am 
durch die so häufige entartung von m zu v (vgl. die en- 
duugeu der 1. person, pl. ma, du. va\ pl. dma, du. dra, 
u. s. w.) 2U d€ ao (aü au) gesunken sei. Dafs in derarti- 
gen formationeo äv und aic sich beide au diphthong au 
gleichgestaltet haben könnten, wird wohl jedermann zage* 
beu. Vgl. Benfey, kurze skr. gramni. s. 333, 2. anm. 

Asau (asav asaü) setzt darnach ein asam (oder eher 
asäm d. i. asa-^am) voraus, dessen endung mit jener der 
übrigen pronominalnominative (ayo», lyom, aAnii, Itfom) 
identisch ist. Sollte jemand an der yerbindung von dem 
in asau wahrscheinlichst enthaltenen so entschicd^u nomi- 
nativischen pronominait^tamine sa mit dem seinem we5?en 
nach neutral- ackusati vischen a^i irgend einen anstois fin- 
den, so erinnere ich an den vedisch. sim und tfomifi, und 
an die in den verwandten sprachen zusanmienhfingeDden 
erscheinungen, wodurch Bopp selbst (ib. §. .S45, vgl. 353, 
354, u. kl. gr. §. 245, n.) zu der erklärung veraulafst wurde 
dafs ursprünglich vollständige deklination gehabt ha- 
ben mag.^ — Das au in der zweizahl der nomina rührt 
▼on einem dm her, welches zu dem a$ der yielfiMshen zahl 
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sieh yerhftit ganz wie das bhyäm den dat.-abl. da. so dem 

bhyas des dat.-abl. plur., und welches in dorn du. der pion. 
1. und 2. person (nom. uck. äcdm yuvdm) unversehrt fort- 
lebt. — Attck die pronomiDale nebenibrin nau ist folglich 
aus ndm, und wirklich bat sich in der 2. person die pa* 
mllelform edm unberührt erhalten; also *iidifi 9dm im dual, 
wie nas ms im pkiral. — Das au (aO) endlich der singn- 
larlokative ist wieder aua am oder dm; d. h. solche loka- 
ti¥e sind den unversehrt erhaltenen weiblichen singularloka- 
Itcm auf 4m zur seite zu «teilen; und es sind alle höchst 
wabfseheinlich nichts anderes als differenzierte ackusative, 
da der acknsatiT in indischer zunge der ortsbestimmende 
kasus ist, und daher die verba der hewec^ung diesen kasos 
regieren; also, wie (^irdydm lok. f. sing., d. i. Qivä-^-dm, 
dem aokusatiy ^iDd-m, ebenso ^Ürovy-Hnii ^MdnfH-om den 
ackusativen kaioi^m^ bhämt-m gegenüber; d. h. *kamf*aie 
*bhäiW''aft (und wirklich sind uns noch immer erhalten 
paty-au sakhf/-an), woraus bhdttau kat>au*). 

Ueber den Ursprung der tem. lokativendung dm haben 
wir bei Bopp keinen wink; und Benfey (ib. 268 — 9) wollte 
darin die abstampfung eines hypothetischen amam (um- 
brisoh man) finden. — Was dn^dm yuväm betritt, so leitet 
sie Benfey aus dm (wa-f-dva) -Harn, yum (yu-|-dva) -Hai» 
her (ib. 333, vgl. 271 — 2), und hält dieses am (wie früher 
Bopp) mit dem des singnlars und des plurals z. b. in tv-am 
cay-am identisch. Sollte auch diese deatung richtig sdn, 
80 könnte immer eine derartige jedenfalls uralte formation 
als Vorbild der dualischen dm-endung in der nominaldekli- 
nation (vgl. auch die übrigen dualendungen bei jenen pron.) 
gelten. Wenn übrigens Benfey (ib. 335) Ddm als eine blofse 
Verstümmelung ^on ywodm auffaist, so müssen wir wieder 

*) Gelegentlich bemerke ich, dafs wenn die rnftnolichen und wclbUcben 
!- und n-stämme, d. i. gerade diejenigen Stämme (Up entweder noth wendig 
oder wüikUhrlich an im lokativ haben, unter allen Stämmen persönlicher g©- 
scblechter (von den weibl. aut ä abgesehen) zugleich die einzigen aind denen 
die daftlendnng o« ftemd bleibt « indem sie statt deren zur einfachen verlSn- 
geruHf? des endvokals Hure Zuflucht nehmen, der grund solcher en^tremdvng 
möglicher weise darin zu suchen ist, dafs man dadurch das völlige zitsam- 
menschrumpfen zweier kasusendungen (etwa *kavvau und kavayau, in lok. sing, 
und nom. ack. du.) vermeiden wollte. 
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das veriiältDiiis vou *udm t>dm zu nas vas des plur. in ar- 
ioDeniDg bringoD« Bopp (ib. §§• 334, 336, 33S) nimmt 
för ävdm ^uoäm und vdm eine erhärtoDg von au (ans ä$) 
zu dm an, eben weil er darin die dualiscbe endung finden 
will (a-vaui ich unil du, u. 8. w., aus a-f-tvca-hau u. s.w.) 
und uüterstüt/^t eeine auslebt durch das zeodische vdo (= 
▼au). Wir stören aber Bopp's deutungen auch nicht, nur 
nehmen wir dm als arsprttngliche endnng an, sowohl durch 
besondere ungemein wichtige analogieen als durch den nap 
turgemrilben gang der entartungen dazu l>ewogeo; und das 
zend. €ao vermag für uns nur eins zu beweisen: dais näm- 
lich auch täm das scbicksal des ndm und aller uominal- 
doalen erleiden konnte. 

Wir brauchen endlich kaum zu erinnern, dafe wir lllr 
die perfektbildung dadau (1. und II. person) jene erklärun^ 
vorziehen (Bopp, ib. §. 618), wouach dadau aus äaääm 
(m als Charakter der 1. pers.) entstanden, und unorganisGh 
in die 3. person eingedrungen ist 



Colere. Evxo'ko^^ dvaxokog, — Mancberiei ?er- 
sucbe hat die ztschr. Über colere gebracht. Nach Schweizer 
(IV. 2d&, w. s.) steht diesem wichtigen lat. seitw. skr. ^ri 
(geben, schreiten) zu gründe. Lettner (VII. 171) hfilt es 

„ursprünglich mit cul col, verbergen, j]jewirs ideDtisch.* 
Ebel (VIT. 270) fragt sich ob nicht colo geiadezu dem skr. 
hart (schneiden, spalten; agrum colere = das i'eld schneiden, 
auireilsen) oder der grundwursel *sürar (skr. awr, gr. xBigw^ 
^vüujuaty deutsch scheren) angehören sollte; und Benfey 
(VIII. 92; die stelle fehlt in den registern) zieht es zu skr. 
car (d. i. wandern, gehen, an etwas gehen; Höfer, 
beitr. z. et. p. 274 hatte schon daran gedacht), indem er 
umsonst, wie es mir scheint, seinen grofsen Scharfsinn an* 
wendet um die bedeutungen dieser swei verba zu versöh» 
neu. Pari'Car z. b. heifst freilich pflegen warten co- 
lere, aber es ist eigentlich herumgehen und die beson- 
dere geltung rülirt von der präposition her. Vor Pictet's 
äugen hat aber, wie ich glaube, die Wahrheit einigermalsen 
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gebliokt. Als nftmlich di6ier gdebrte (VI. ISO), bei he- 

trachiung von irl. ooilHm verschneiden, u. dgl., in zw ei fei 
gerieth ob nicht in einigen vorerst von ihm angeführten 
imd aus krt (scindere) gedeuteten auadrüokea (worunter 
c alter = luuiH ^weno es nicht yon colere abetammt^) 
Ufr das sufBz sei, was freilich nicht ist, schien es ihm dafe 
man in diesem (freilicli nicht eintretenden) falle alle jene 
Wörter sa iniiit colere zur skr. WZ. stellen raufete. Die 
durcbgeschimmerte Wahrheit wnrde aher von oiemaoden 
erkannt^ wie auch die oben berOhrteo spiteren Teraaciie 

Nun bin ich anf unabbftngigeo wegen^ zu der vollen 
fiberzeiigung gelangt dufs col (col-ere) mit skr. kar {kr thun) 
ganz identisch sei. Phonologische Schwierigkeiten giebt es 
augensoheinboh keine. L ist die normale eotwickliiiig ans 
älterem R und im skr. selbst finden wir kal fikr wurseU 
haftes kar* Die mannigfaltigen begri£^wendungen von co- 
lere^ woilir, nach EbePs aussage, der rechte mittelpunkt 
schwer finden wäre, erklären sich alle aus der gruud- 
bedeutung operam dare. Operam in agros conferre s 
colere agros ist das land anbauen (und folglich bewohnen), 
operam amicitiae navare = colere amicitiam die freund* 
schalt pflegen, operam alicui dare ist endlich colere mit 
der bedeutuug einen bedienen, verehren. Durch voll- 
kommen identischen ideengang, und gleich£Alls den acku- 
sativ regierend, ist das bebr. 139 *aboä^ ursprOnglidi fa» 
eere, zu den bedeutungen colere (agrum) und servire, 
(deos) colere ^j^ekommen; und die Übereinstimmung ist 
um so merkwürdiger, als die einfache geltung thun, die 
im aramäischen Ta:^ iörtUflht, im hebräischen fast gänalich 
▼effsdiwuttdefi ist, eben wie im lateinischen eäl dem sans- 
kritischen Ärar gegenAber. 

Dieser lautlich uiul logisch und durch das semitische 
staunenswerthe analogen begründeten Zusammenstellung fehlt 
es übrigens keinesweges an besonderer indischen bestätti- 
gnng. Denn kar ist wirklich colere (agmm), da kftan 
kskelram, a-l^ta» kshelram bestelltes, unbesteUtes 

ZeiCMihr. f. vgl. sprAcbf. XIL 6. 28 
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feld (9, peteivb: wtb.) beteichim, also kjria^i = cullw, 
a4cria$' m*(mHm, Das treiben wie in colere tpUam ist 

in rnjyaii kart am h e r r s c Ii ii Ct Oben, herrschen, und 
tausend audereu. Auob (die götter) dienen kommt uns 
▼erftbrerisefa entgegen unter kar; bei welcher L^'f^ltung w 
paMend von dem pertersb. wtb. an faoere und (^^w er- 
iMiert werden. Solohe elliptische redensarten (facere fsacra] 
divis) sind aber für unsere ii^leichung von keinem wertlu, 
denn co/ere, ähnlich dem hebr. ist zu dem begrifiV 

dsB verehren 8 (mit dem akcuaativ des verehrten) dadurch 
gdangt, daiii es durch das eohre agrum (kshetran kar) and 
durch das erblassen der fundamentalbedeutung faeere die 
geltung von kultivieren, pflegen (bedienen) entscbie- 
d^er als kar und dcA. gewonnen hat. 

i^oXog und övaxoXo>;^ die so lange jener abgesohmack- 
teo > ei^H'Qologie unterworfen wurden wonach sie su einem 
«Moy speise, futter (s. Passow) sn sieben waren (also: 
der sich mit der speise leicht oder schwer begnügt), wur- 
den später als besonders mit cofere verwandt aufgefiibrt. 
Uns erhellen sie aber nur deiswegen mit colere zusammen- 
h&ngend weil sie ebenfalls auf kar thna surfiekkoamieo. 
Man branoht nur an die bedeutnug von sv-xoli^g gut su 
bewerkstelligen (von sachen), leleht, zu denken, um 
darin die uralte bildung skr. su-kara-s leicht (leicht zu 
thun), und folglich in seinem gegensatze difa^xoko'g das 
indische duih'kara^M schwer, su erkennen, jßthxolihg 
leicht ist sngleioh anspraobslo8,aDdMtf"«oJlo^ schwer 
schwierig tei zugleich mürrisch; natürliche doppelb^ 
deutungen die sich in facilis und ditiicilis (etymolo- 
gisch gleichfalls: tbunlich, unthunlich) genau wiederfinden. 
Dies ist alles so augenscheinlich, dafs wirktic^ aa bewa»* 
dem ist, wenn man es bis heute übersah« 

Das 'Xolo-g von ftov^xSlo^g (rinderhirt) , das man 
gleichfalls mit colo zusammengebracht hat, ist von Curtius, 
gewils mit recht, zu skr. kal treiben, vor sich treiben 
(8. das petersb. wtb.) gezogen worden. 
Mailand^ 19. apHI 1863. Qt. J. Asooli. 
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OiöWQog (oestrusj bremse, imd zugleich heftiger 
antrieb, wird gewdhnUcli mit oUtm, «Li. dem Cntimim 
von ffiga^ susammtiigeetellfc. Der grMiimatikidieehe ein» 

wmrf, den mao gegen das o{<r- machen konnte, so lai\ge 
man es als die zu einer wur^tl erhobene futuralfonn aase- 
heu wollte, hebt sich zwar dadurch auf, dais man das a 
von cMtf- ids die regelmälsige eotartong jenes dentaUentaB 
betraoliAet, welcher Yor dem des liitanime, ebenfelle r»» 
gelmS&ig, gefallen wire; wir finden ans aber immer wegen 
der logischen Schwierigkeit bewogen oiutooc von (fipo} zu 
trennen. Einem, der wurzelgeituog und der formation nach, 
mit (figBTQOv ganz identischen worte, die bedentong Ton 
tragend als treibend und £»lglicb als brem0 zniumu-. 
theo (woraus stich im figürlichen sinne nnd antrieb im 
allgemeinen leicht zu ziehen wären), — oder aber die be- . 
deutung von tragend als moralisch hiiireifseud (epä- , 
ter das insekt, welches wathend macht) einem sei- 
dien Worte zoznscbreiben, indem man sieh etwa auf die 
analogie des französischen (zusammengesetzten) transport 
oder cmportement und auf die geltungen des medialen 
(fiüEciüat. (d. h. sich tragen, sich werfen) stützt, — 
scheint mir wirklich sehr gewagt Es wäre als weua wir 
furo SU ferp zu liaKten wagten« Pott (etymol. forocb^l', 
122)) der in ojtfai (feram) u. s. w. eine mit dem dav. wad* 
-Ui (führen) zusammenzustellende wurzel 010 oder OJ/i 
vermuthet, zieht zwar auch slav. owod (tabanus, oestrus) 
iierbei, welches also zu wod-iti (führen) sich verhalten würde 
ganz wie eMrr^o^ zu ociirai» Gehdrt aber wirklich owftd «pi 
wod4H? Wir vermögen in der that nicht bejahend zu ant^ 
Worten, wenn wur die ganze rdhe der slaviBcben Variatio- 
nen fnr bremse in's auge fassen (s. Jungmann, slownjk 
cesko-nemsky): obad, ovdd^ awödy und obad zu obäddm 
ich umsteche nmpicke be picke (aus o-^bdädm^ letz- 
teres steche aporne treibe an, im illyriscben Wörter» 

28* 
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bache gleichfalls hadati pungere stimolare, o^badati 

id., o-bädalac pungeiite, badalac id.), halten. — 

Man hat sich gewüliiit in vermeintiichen al>leitiingen 
von (piQ0i das einbrechefide, das mit ungestüm vor sick ge- 
hende m orblickeD, indem man olitrog pfeil ebenfaUa zu 
ofo<» als Ivrtoram raa (fiQw brachte« Mag es aber mit der 
gesohichte des ziemlich dnnkelen ottHo eein wie es woHe, 
so wird uns indessen oiarn^ augonsrlieinlich als ?/m«f/e gelten 
müssen, nämliob als eine uralte partidpialform (vgl. y.XiTog 
^'^futae) mit gunirtem worzelvokal, von tiA io der laute* 
reu- bedentang schleudern (skr. it A-t»la geschleudert, 
ishu pfeil <[<r]oV)9 wie dies schon von Tobler (zeitecbr. IX. 
245 — 6) vermuthet wurde. Wegen des guna vgl. ish mit 

OAU. — 

In ola-tgog nun erblicke ich eban&Us ein gnnirtes ra- 
dikales i, indem ich es zu wz. /^asskr. idh entaünden, 
anaflnden f&hre*), dessen ^yor dem r des suffix sich, wie 

jedermann weifs, regelmäfsiger weise zu a gestalten mufste 
(itüä'ta miG-riov u. s. w.). Die nämliche wurzel, ebenfalls 
mit g^a und ebenfalls mit regelmäfstger entartung des 
dentallaotes haben wir im zendischen aU^-ma holz' (als 
brennendes) dem skr. Oh-ma (id.) gegenflber. Otc-r^ 
also (dessen zendische ebenbildung aiq-tra wäre, vgl. auch 
lat. aes-ius) ist eine uralte ganz regeimäiisige adjektivische 
formation (folglich minnlich, dem gewöhnlichen, neutralen 
^^9^ gegenüber, vgl. unter anderm iä-r^<jg und das akr. 
ebenfalls gunirte pewifro, und vgl. auch idkra im petersb. 
wtb.) mit der ganz normalen bedeutung urens und folglieh 
pungeni. Die bremse ist folcflich nichts anderes als die 
brennende, und die begeistermg (ardor) kann ebenfalls 
ganz natürUch die brennende sein. Möghcher, ja ganz 

i' - - - - 

*) ]>i«0e WBts«! fcommt nach im gri«dii80lieii, 'wie aUgemttia aatiicnt, 
in l&^a^o-q «f •• ^ (ygL wegen der bedentnngen eemdto nnd etmäidu») tmd 

noch in fa',7tü (anzünden) ii. s. w. , vor; in welchem letzteren wir nicht mit 
Bopp (rergl. gr. §. 26, 2) eine bleibende gnnirang sondern violmehr die 
zuaammeiuietsiil^g o-h^Ä, wi^ bereit« Pott (et. forsch. I'. 249) vermuthet hat, 
•fbtieken. Diese «iwt«]it wird nngemetn gest&rkt durch das vedische cUdha 
(i-t-idh) fUWbtt sss oS^c fenei (iss 'mttai bmüdwis). — 
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wabrachemKelier wene, haben wir jedoch in oltsvQog als 
fiiror ardor nicht unmittelbar das brennende, sondern 
ist mau tropologisoh (uraache als wirkuug) von bremse 
mtUus zu furor gekommen.' Es ist fireilie^ sieht gans das 
niattohe aber ^iäH das nimKohe and immtr adbr bamai^ 
hw M we r t hy weim auf HalUhnach metiUmre Toa OiMo (asihMi 
bremse) sc infuriare (auch illyrisch obädati-se andare 
•in furia wäre zu obad bremse 7.u ziehen, falls es nicht 
=^ se piquer s. o. ist) und in italiän. dialekteo tamtiarse 
(irenaziaiiiscb) inqniatarai, imnuU (piieaiouldaiooh) «aaer 
fnari di ai (vw tmum mx tnlaao, bremaa) geMigt' wird. 
•Vgl. auch ital* tnl «altoia «Ümm s» iimoIIiHmo: 

Merkwürdiger ist aber noch, (lai's ital. tafaiio^ vulgär- 
Jat. tahanus bremse (pro|iar()\ytüiiiprt täbanus^ sieh Diez 
im Wörterbuche, itaiiäuisck höre imd finde ich tafana und 
idfano, das spanische tdboMO gibt aber den auetoUag) höchst 
«ahmdieiiifieh wieder dar ui^eaa der brannendeMH. Das 
^wnftBs proparoxytQiuerta akr« iäpanS-9 ivoa.ütp urere) 
heifat wirklich der brennende als plagende. Was den 
labiallau t im lateinisch-romanischen worte betrifft, so scheint 
mir das ital. td fauo alterthüinlicher als iäbatim* Ea ist für 
mich ein über Griaobanlatid nach Italien 'gekonmieiiea woft 
Iii Qiieöbmkiid hatte aieh daa iüdiaebe iap su T^4P ge- 
atahet (a. Bopp im gloaaar imd vgl. trp trph TPE^ trmp 
Iruph TPY0)j wozu mit ganz regelmäfsiger Formation und 
betonung ein *ia<favo^ gehört hätte. Im vulr^ärlateinisohen 
alterirte es sich zu tabanus (vergi. rufus ruber), es lebte 
aber in Italien amh daa geDUtoa Uifano fort, woni aidi 
daa spaoisofae Mono und cUa fr« kum wie ap. rMma n 
r6 pk tm m (pd(favog) and fr. EUmm-am StepKamm (arifpctpog) 
veiiutlten würden. — 

Mailand, 4. mai 1863. Ascoli. 
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QaSshii^ vem und verwandtes. 

Zu den vielen altbaktriscbeo worten, Ober deren be- 
dantm^ und &bleil«ag noch kein sid^ree resull»! ▼ orti i gt , 
griiM muh noMD gi^ttha, Danclbe koauni anr w 
«im «tillm des awt» «ony otalleli V«iidldMl 7» 150, wo 
es in einem dunklen susamMi^ang mit den lendwi imd 
hftnden verbunden erscheint, und Ya^jna 9, 33 gaeshu^- 
gadhavaro, 2U übersetzen: „träger der gaeshukeuie^ oder 
md^^herweise auch) »iri^tr des gaeshu und der keule.^ 
Spkgil 0a der «beraelaaag des Vwdidad a. a. o. «nd in 
«siir interiiMlalfiett dee YeMÜdad« e« 19) fiObt daiMibe als 
ein fremdwort auf und vergleicht damit das lat. gaesum, 
griech. yaiöov^ yaY(rog, Die Unmöglichkeit dieser erkläruiig 
werden wir weiter unten nachzuweisen suchen. Dagegen 
Baraouf (Jonrn. as., avril p. 265) und noch entschiede- 
BeitfBy^deDGMMig^feLaai.ied2, e. 1970) dantihe 
•nm der iaa aaaakrk erhaHeow wn.gteh anegavMi (deoo- 
mioativum von gav^sha, eigentlich rinderwOnschend , also 
nach rindern streben, dann überhaupt streben, suchen, ja- 
gen) ab, eine erkiärung, die mir schon, bevor ich sie bsi 
den gioamilan gelehrten ImmI, ak die eiDaig mögltahe er- 
MhieMn war. Die wnawnwBnetaang gairldi waiet dfin- 
kar a«f ein kohee alterihnai Ua, wenn wir bedenkta, 
welche Wichtigkeit die rinderheerden in der urzeit und der 
inytholo^e nicht nur der inder^ sondern auch der anderen 
verwandten volker hatten; man deake an Xndras kftmpl« 
nm die luonnelskahe wk den wulkeniiseeu, an Herculsi 
and OnoBB n. dgl. Wir üaim daim eokon in den vedtt 
gaifisbti, eigeatlkli ^wamdi naeb kAlwn'^ in der b e dtinta D g 
kämpf, und oft in andren zusammeubeUungen go als be- 
reits gan?. bedeutungslos gewordenen zusatz. Die wuizel 
gavesh gieng dann zunfichst in gvesh über (diese form 
wird durch die nebenform glesh vorausgesetzt^ die allein 
dinge, wie anch gMi, durch beiepiele nooh nicbt naohge- 
wiesen ist), und daraus in g^h. Hierane bildete neb dann 
wieder das Substantiv gcbhu, welches sich, wie manche aa- 
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dre zutuunmeogesetste (und mm Ibeil in apftter mir noch 

indischer weise zusammoDgesct/.tc) iiomina (vgl. bvtijsri, vi- 
dhava, vi^pati, karava) über die meisten iudogermauiöcUaa 
sprachen' verbreitet bat. Beufey stelit nach der analagie 
von gavisbtt für gesha die bedentqng „kiieger^ auf; dgqb 
scheint der Zusammenhang eine waffe in. erfordern, wie jie 
auch die huzvaresb Übersetzung verstanden bat; es inücbte 
tlaher am sichersten sein, von der bedeutung „streben, su- 
chen^ in der gaveah in der Utteratur aileia vorkommt^ au9r 
ssiigeheu. i>a daa vort geahu in dem verwandten apra^h^ 
durchgängig ein wurfgeachofa bezeicbnet^ ao liegt ea 
Jassdbe tou dem begriff des dahinatrebens, des ^elaucbepa 
abzuleiten. 

Waa mich am meisten in dieser anniiiuue bestürkt| ist 
eben die analogie der verwandten sprachen. Hier tritt, im 
zunftchst lat veru ^wurftpioia» bratapieis*' (bei Varro auch 
mit gleichem geaiis venia) entgegen, was meines erachtena 

fifenaii .iltbaktrischem gaesbu entspricht. Das c ist zwar 
gcwühnlich verkürzt, doch erscheint es bei Plautus (Rud. 
Dt 2, 15. 17) noch lang; die herrschende Verkürzung ist 
hier nicht auffallender ala in deus statt ddusi cq statt 
^o, dederunt für ded^runt Man könnte Terrnnthen, 
dais iu diesem veru- vesu-gvesu noch die vvuizel gvesh 
mit erhaltenem v vorläge. Doch ist es nicht noth wendig, 
dieiii anzunehmen, da bekanntlich im lateinischen häutig 
nrsprQngiicfaes g sn gv und dann zu y wird, veigU vivos 
== skr. jivas. Die früheren versuche, vem zu erkllM^en, 
scheinen mir wenigstens nicht haltbar. Benfeys ableituug 
(gr. würz. II, 29«^) von der würz, hvar „drehen** steht ent- 
gegen, dafs veru ursprünghch gewiis den wur&peer, nicht 
den bratspiei'tt btsseichnete. Ebel hat in dieaer zeitschrUl 
(V, 392) das wort mit gr. Öoqv^ skr. daru zusammengestellt. 
Aber ein übergaiig von d in dv, v findet sich sonst nirgends, 
und das gr. u weist auf keinen vorlu rg« hendcu labial hin, 
sondern entspricht dem guua von a, wie iu di(JXM, öbÖo^xa 
» dr^ämi, dadar^a, /oyt; ^ janu, yiyovot u. dgl* 

Auf dem gebiet der keltischen sprachen gehört hierher 
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der name dme gaUnehen Tolfces, der rtmatm oder gateii«- 

bewaffiieten. Dem entspricht nach keltischen lautgesetzen 
genau das altirische gaide mit ausfall des s; das Substantiv 
gaisus seibat wild im altiriscim regelrecht zu ga. Aus 
dem m den /aiircrroi eriialteneii aHgaliisdieo wort haben 
die Ofiechen und B5mer eret itir yättro^j yateov^ gaeeom, 
g ee om n eDÜelmt. Da6 dieeelben nicht ursprOngHeh sind, 
beweist bei ymaog schon das ganz ungriechischc bleiben 
des <r &kv ursprüngliches s zwischen zwei vocalen, aufser- 
dem aber die bestimmtesten Zeugnisse der alten, dafs diese 
worto dem keitiscfaeii entlehnt seien. So sagt Senrins: 
,iFfhnn proprio est hasta roomna, nt gessa Oallonim, sa- 
rissae Macedonum,^ und der heil. Augustin nennt zu Josua 
8, 18 ycelftog gradezii ein gallisches wort. Sie erscheiiiou 
daher auch im griechischen und lateinischen erst bei sehr 
spiten Schriftstellern, nachdem die Griechen und RAmer 
in £nndlidie berflhrung mit den Kelten gekommen waren. 
Wie tiefte sich also mit Spiegel annehmen, dafe ein so 
junges lehnwort schon in den zendavesta eingedrungen sei? 
Freilich ist gaeshu in letzter instanz gleich }'ccj0og<f aber 
durch unverwandtscba^ nicht durch entlebuung. 

Im deutschen sollte man k (ahd. ch) im anlant erwar* 
ten, doeh findet sich hierftr nur das Terdnsdte ahnordhiche 
k^a (Snorraedda 1, 570, 1). Sonst Umbt flberall das g 
nn verschoben, su in den gotischen auf gaisus endenden ei- 
gennamen, im althochdeutschen ger (streogahd. ker), angel- 
sächsisch gar, selbst im altnordischen neben kesja die ge- 
bräuchlichere form geir. 

Dafii in den betreffenden stellen des avesta die besten 
handsehriften and die hnsraresohllberaetsQng gae9u, nicht 
ga^shn (welche letztere lesart jedoch auch vorkomrat) dar- 
bieten, kann keiue unbedingte beweiskraft haben. Denn g 
wechselt o(t nur graphisch mit s, was seinerseits unzählige* 
mal Ar sh steht, und am leichtesten konnte dies in emer 
so gans Tereinselt und ausammenbanglos dastehenden form, 
wie gadshu, eintreten. 

Q. Bicken. 
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1. O* MiehA«li8, ttbtr dn uulwchied pamawitM imm ni4 » 
«Um, ttad Uber di« uotonolMidang dM «eh- «md ich-Uvtet. Bim- 
derer «bdrock au» den X. jahrgaog der leitochrift ftr iteoographk 
nad orthogfaphi«. Beriin» DOmiiiler« 1868. S. pgg. S4. 

3. 0. Miehaelit, Itbtr di« phyaiologie nnd Orthographie der 49-Uuttt. Be> 
aondorer abdmek atia dem XXXII. haade von Herrig'i andiiv Air das 
«tnditrai der aenerea apra^en. Berlin, Lobeck. IStfd. 8. pgg. 16. 

Auf Seite i — 25 der zuerst angefihrlen kleinen sebrift be- 
spricht der Verfasser in eiaer sebr klaren and eingehenden weise 
den nnterschied der tennes ond median. Bs freut nne, daraus an 
ersehen, dafs Kempelen's nniweifeUiaft ricMge ansieht, die in 
neuerer seit Brfieke so ^ndringlich wieder nur geltoog gebnMsbt 
hat, immer wettere Verbreitung Üildet. Bs ist dies einer der 
wichtigsten, aber aueh klarsten punkte der pbysiologie der sprach- 
laute, worüber di«^ Untersuchung wohl als abgeschlossen betrachtet 
werden darf. Hrn. Michaelis abhandlonp; ^«bt nun gleichsam 
einen hiPtorischcii ülKM-blick libt-r die auslebten der neoeren ge- 
lehrten III betrell difscs piinktca; luv^onders interes.<*ant ist es, 
dals schon Walker in seinen „principles df english pronunciation* 
den unterschied richtig erkannte, indem er für die medien und 
tönenden consonanten als wesentliches merkmal „a sort of gut- 
tural atarmur*' In ansprach nimmt, womit er o£fenbar eben den 
ton der stimme meint, nod spiter die tonlosen consonanten 
^breatblag consonants,^ die tdoeoden sebr passend «vocal ones^ 
nennt Isaak Pitman im „manual of plionograplij* §. 21 nennt 
das 9 was Walker als ^guttural mnrmur beseiehnet« besser «a 
vocal rourrnnr**. (S. bei Miehadis s* 7 ff.) In neuester seit sind 
nnbegrfindeter weise wieder bedenken gegen die Kempelen*selie 
ansieht ausgesprochen worden, so besonders von Du Bois-Rey- 
inoud; diese bedenken werden von hin. Mic!i;ielis s. tf. aus- 
fuiiriich besprochen und zurückgewiesen. — Was den neuen na- 
men „crassae** betrifft, den lir. Michaelis an stelle von ^niediae** 
vorschlägt (s. 1, 19), so haben wir zwar an und lür sich gogeii 
diese nene benennung nichts einsawenden, doch scheint uns aueh 
nichts wesentliches damit gewonnen zu sein. Wo2u die Wissen- 
schaft mit nunötzen nenen terminis technicis dl»eriaden? So fin- 
den wir auch in den ans Du Bois*Rejmond aagefilhrten stellen 
s. 18 die aosdrficke «stimmlose und stimmige oonsonatiten,^ ich 
selbst hatte in einer abhandlong in den „beitrfigen'* gesagt: 
„stimmlose und mit stimme gesprochene;*^ weder Du Bois-Bey- 



flmud'S) uffflii AHM frfihflrai ABidrfidw isdsiMMi nnd 90 hogofm 
«od gQt in die ohm AdJand, ab die eiltBiyhreehte»^ iranD auch 
imiger genauen ^tooloi «ad tSaead,*^ oad deeiwlb glaabe icb, 
anbeecfaadet der eaehe, an letaliereii gnrüekkeliren aa k5iineo. £e 
kommt am ende weniger auf den namen an, als darauf, dab 
maa sich bei dem namen das richtige denkt. — 

Auf s. 7 wird von den inedicn aspiraten des saiiskrit gesagt, 
sie geien ein halb eimaliacheB gemi^b, in denen noch keine klare 
Scheidung zwischen articulation , haach und stimiue eiiigetreteu 
sei; diese mediae a&piratae seien daher als die frühsten, unge- 
•ondertalea eonaonantischen uriaate der maBaofaUcben spräche 
«MMelMai dia mit den ersten aosaliaaa aa dar wabraebeiiiUGb 
iron ibaen awngrfifinden lautveciabiaiKiiig aoa der spräche an ver- 
apbwndaD »oianffmi^tmd daan apiler nv in meiaaellatt ertalHt- 
na^aa Ua and da wieder hervortrateii. £• aobeiDl «ir hier aber 
dia Biediao aepiialae etvaa aa hart gaartiieflt. Die OKdiae-aapi- 
ratae aind nieht eiaa ehaotiaoha aüaeboag» aooders eioa wbiii- 
dung, oder aofeinaaderfolge voa (öoender media und tonlosem 
hauche, wie ich in einem anfsatz der , beitrage ^ aasfShrlich ge- 
zeigt habe, und wie auch von Brücke für die niedien-aspiraten 
der neoeren indischen sprachen zugegeben ist; merkwürdig ist 
an ihnen nur das eine, dafs sie unter allen indcv-eoropaeischen 
sprachen, wir dürfen vielleicht sogar sagen, unter allen sprachen 
der erde, allein auf das sanskrit und seine töchier beschränkt 
sind, in diesen aber haben sie denn anch so festen fufis ge£aCs^ 
dala aie bis heutigen tag e a anrerändert darin bnatehcn» und an 
ihr verschwinden also wobl anaficbet gar niebt aa daakaa ist 
£a iai hier fuchft der ort« das «laaoherlei DaehaatFagen» was ich 
aa meioer frfilifiren babaodlang dieser laula tliails beriehtigaBd, 
tfaeils ei^finsend hiomiisetaea hfitte:. aar daa aiae will ich hier 
kora hemeiktn^ dafs diese Jaate in den indisehaii lygaahen reeht 
afgpnllich daca bestimmt sind, die onomatepoStisehe rolle des f 
und ek zu übernehmen; auf das indische ohr mufs wohl das dh 
in dlimd^ dhü denselben ciudruck machen, als das / auf unser 
ohr macht im lat. ßd-re u. s. w. Auch Michaelis, wie Cunius 
und Lotlner, suchen in den medienaspirutLii die Veranlassung xur 
e t «teil germanischen lautverschiebung; auch wir schliefaeu uns 
dieser ansieht an. Wenn dem so ist, so luiben wir in der ger- 
manischen iaatirerscbiabung*) in der tba( eio«n iiöchs^ nejnhwtti^ 

£tirM Uukliches üudea wir auch im verbiUtaifii des sanskrit xuiii Mud: 
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digen bumlt 0Bt dwi 8«tl^ dalb iog» da« lautB/eHm j^ü- i^MMbo 
«ia giiiM» bUdet, dafs sogar «of 4ie8»ii «IsttmilMllB tfMM QieMriH 
ÜBlitr r«de psychologische gestHtt «ivwHeii. Üad id Mrflm 

in der laatverschiebuog wohl einen bedeutsamen vorzag unserer 
deutschen sprachen sehen vor den irauisclieii und slavisch- letti- 
schen, die c3 niclit vermocht haben medieD ood medteo-aspiniton 
auBeioanderziihalten. 

Auf s. 26 — 34 der zuorst an^uffilirten Schrift behandelt hr. 
Michaelis den unterschied des ach- »nd ich-liiutes, d. h. den un- 
terschied in der Maifmcbt des (vord<a«ii ood hinteren) ck. Im 
allgeniaiaMi kdoiiCB wir ml d&m^ was der ficf. bierob«r Mgl, 
vollkommtn «InvmtMdtn Mni( am ist «• dn irsB c otlUiber iiwmh 
gel tdaer ««sainuidmetMui;, lUift er» Indm er fSher dop- 
peile «i epffiohty gaai fibemben Iwt, 4alb ee muk f» gMi «rt- 
•prabciider wciie eia doppeltee («ordene md biiiteree) «od f 
^ebt (tenees m, medfae i. 30, 3i; pbysiologie der ^-kuifs ei t). 
Chnst wie ^ob 4ae im mck voo dem in ieh miteriebeidet, 
terscheidet sieh das k in aekm von dem in ecke, Dafs br. MH- 
chuelis diesL'S dopj>elte ganz nnberück8icLti<:^^t l;\l"st, iaiit uns um 
so mehr auf, da Hiiickf diesen unterschied austiiln lieh besproelien 
und sogar dürcl) aljbildiinjB^n erlSutert hat (Brücke, grundznge 
der Physiologie der sprach laute s. 44 ff., und die tafel am ende 
des bnchs; vgl. auch uiiseren autsatz in den beitragen 11, 435 ff.)* 
Uod da wir keioeii grnnd sehen ansuebmeo, dafs die germani- 
eohsn sprachen in ftrfiherer zeit den in der netar der eMbe 
begründeten*) aoterschied swieefaea TordeMi und hiaterea k 
nicht eotfteB l>eob»Gbt^ bebeo, eo l e be n wir aoeb keine fenii- 
Imeüeg» nul bm» Mklieelis («tennes nad aedine* 4 80 nnten) 
m TenDiitbe% dnfs frfther denliehet eiübernJl eo* wie nneb benle 
m dem «Arb^en »aeb^ enegeepro ci w n worden eei. YieinehrgbM- 
ben wir: fidle die ntai Onlbeo ibr.b nerl wie ein cd nwnebun, 
en batte dieeae h eebon da«ala in ambf t wahiaebebdbdi den aeb- 
iaut, in ndktt den ieb-laut. <^ 

Wir wenden uns uuu zu der zweiten abhandlung des hru. 
Michaelis über die physiologie und ortliographie der N-laute. Wir 
können, um unsere meinung kurz und klar ausa^usj rechen , hrn. 
Michaelis' auseioandersetziuigea aber die «^-iante als Jtiegrüiidet 

•kr. « wild za send* deshalb ksaa daaa andi 4 nküit bleibaa imd wHt- 
dste tl(b bi «. Ss iHrd riob gswift aodi vkks dmrgleiebea safllhteD ISsMa. 
«) Tgl. Brooks, a. a. 0. <€ alMa. • ' 
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wkM mmtriumm Wm 4n«b bo fklMe i|MillM« d«r 5* 
teile (hr. ÜieMift nmiAt a. 8» 9 jndit «eoigiBr al« 8--9 ton- 
lote • fta) geworoen ward*» UteMo wir nielil eimelMt eilMii 

unterschied des « in lof von dem m fuf$ können wir aidiA 
zugeben: — eine wiederiegiiiii» von lirn. Michaelis' behaoptungen 
durch argumeDtation ist freilich nicht wohl uiüglich; wir müssen 
es dem leser uberlassen, durch eig^ene untersochung der ausspräche 
sich eine eigene aiisiclit zu bilden. Aber auch wenn ein unter- 
schied zwischen dem s iu las und dem fs in fuss bestände, su 
mBGiten wir doch entschieden dagegen protestiren, daCs das fs in 
fu/^ anf die weise gebildet würde, wie es hr. M i c b aalia ami 8.9 
«Bter no. 3} beeobrsibt; denn dieaaa cbitta tonloae • des brn. 
Mkhaalla iai oteolwr niete andern, ala aiaa dar varaalMadeneo 
bjUangawMMQ dea ei^gHaolian wie dann anab %t, Maebaelia 
ab töneadan laut dasa daa waielia U io faiker aagiebi. Bi^Uach 
tk aber iaI in dar earreeton anaspfneba daa dantacban nicbt vmw 
banden. Daa • in h» nnlerachnidel aiob mn f$ in fuß nnr ety- 
mologisch, aber physiologisch in keiner weise; fn Am ist der gi n nt 
'Ursprünglich, ihh dafs diesem werte eigentlich das weiche, tö- 
nende s von lesen zukommt; dies aber geht im hocbdeotschen 
am wort-cnde in tonloses s über, gan^ wie wir geben mit tooen- 
dem 6y gab hingegen mit tonlosem p sprechen; also; 

gebe : gab = lese : las. 
In fufs ist ft ans ^ entstanden (gothiscb föku}^ I wurde der 
lantverschiebung gemäfs zu a, d. i. < -f- hartem $ (ahd. fuo%)\ 
TOS dem doppeUante » aber verlor sich in gswiaaen flllen das /, 
bleibt bartas gaaefariaban ß. Diea iat dar etymologiacbe 
nnlaraebiad dar analanta van las nnd All^; «ioMi phyainlogi- 
aeben kflnnen wir» wir .wiederhoton aa, niebt wabmahmen mad 
danyiiBifi anob niabi an g aben , lal aa denn aaeb etwas an nn- 
j abfi rte s » 4nfo ihrer enlatebiing naeb «meUadeoe lanie im Innfe 
der spracbentwickluiig physiologiscb gSaziicb zasammenfellen? 
Wir haben, um ein aul das genaueste entsprechendes beispiel 
zti wählen, auch zwei etymologisch verschiedene / Im deutschen: 
in f}i$s ist das f nrj>pr linglicli (goth. fölus) , in schiff' nicht (engl. 
shtp): aber welches i8t denn der physiologische unterschied zwi- 
aohen den f in diesen beiden Wörtern ? 

Wir unterschreiben, um unsere ansieht knrs susamnienzn- 
CnMen» mit voller überaei^;iing Brficke's daratellong, pbyaiolQgie 
der apraeblante s. 40« von wort an wart. — 
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8« Dr. H. K. Brftttd«8» diiektor des gjmtmimM tm Lemgos dit mmtgd*^ 
dUwlie tpradlie und die v«nmidtBohaft dir griMhieeliitt •priciie aiU 
d«r ämfmk%a. Lemgo und Detmold 1862. 8. pgg. 840, 

4. Dr. Theodor Kind, anftfaologie nengrieclnsclier Tolkalieder im original 
mit deoleeher ftbertragmig. I4eip»lg 1861. 12. pgg. XXXY und 282. 

Das neugriechische ist ein Stiefkind der sprachforachuag. 
Mit unriM'ht! Die eutwickdung der laute, die entwickrlung der 
gnini malischen formen, die enrwiekeinng der Wortbedeutung u.s.w*. 
vom akgri^ohificben «im neugriechiftchen iiin biet(>t de« interes- 
santoD gar viel. Ferner atieb ist das verfaäUoifo des neugriecfai- 
sehen aum aitgricobischen ein gana amkreft, als etwa das der 
rovan« sprachen tan latein, oder des neshoehdentsohen an decspr^ 
che KotlDer*s und Kem*s. Diese also, und mandie anders punkte 
hieten der Wissenschaft eine f6lle wichtiger fragen sor Ifisong. Hr* 
Brandes behandelt auf s.1— 78 des snerst angefShrten bnches einiges 
davon in recht ansprechender und anregender weise. Besonders 
giebt die daratellung des verf.'s ein reichhaltiges material in betreff 
der Veränderung der Wortbedeutung und der bildung neuer Wör- 
ter. Manche der gewöhnlichsten Wörter des altgri ■chiscljLii sind 
verschwunden: so vÖojQj ügtog, dpos^ innogy xt/cur, wofür jetzt 
gesagt wird: %h va^v (vgl. altgr. mj^^o«;, flussig), \pm^i (statt i^m* 
fU99y Vgl. altgr. i^ti^fr*, bissen), HQaai (esa m^aßiovj vgl. xQäcig^ 
mischnag)» alofOP (eigenttieh nur: das thkr)» awli amtJiMv^ 
wgl. «ncvlicS, ein Junges) (Brandes s. 7, 8). Kttlas heifst Jetst» 
ffguf*); der begriff ^sohdn*^ wu-d jetzt aasgedrfickt durch die 
Wörter mgatog, wofnr auch (ogtog, ami^eoQiog**)., und «v^te^^i? 
(gesprochen: efmorfos)^ wofür in den Volksliedern häufiger 
oöfiOQqiog. Also: tlvai svfiOQqioTtirn^ xra(j<i^-, e8 ist sehr schönes 
Wetter, eigentlich: eine sehr wohl gestaltete gelegenheit (Brandes 
pg. 9). KaiQOii ist nämlicii jetzt weiter, jf^oro^^ bedeutet jähr, 
%qavi6g eiiyfibng (Brandes s. U, Kind s. 182 zu v. 9). Um auch 
für die verba ein beispiel ansnföhren, so ist iroiin FerloreB> man 

*) Doch linden wir in einem, freilich älteren, volksliede bei Kind pg. 2, 
HO* X't VB» 2: innt^w t^v naXtjv tu» sio laoben Mine 8Cii6iie* Sonst babe 
idi wir »Mh die ifdl« auf pg. 1 70, so. XU, 8 aar hand, v» «ia mSdohea 

sagt: ^Xu ..... fnTiii y.ai an tftiv nalXluiv, sonne, du bist gar schöner 
als i(h. Das Ued ist aber im trapezuntischen dialekt, der mauGhes eigen- 
Üittmliche hat. 

**) SehStt aagawmdet z. b. bei Kind n* 52, no. ZXII, Ten 2: ir»r- 
m^ta kÖqti, ein reisend mSdohen; aber wie sonderbar» wenn man die alte 
bedeutung des wortes im sinne hat, ebttidae. t« 40, no. XV, ven 6 1 i^tcun 
ft' rnffto nvßoif^t mach mir ein echSnee grab. 
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ngl dftfir kj^^im», s, b. mf^i f Aiof (Amuh iHom, der spir. asper 
wird nimlieh Diebl mthr getpmben, Brandea s. 5) ea iü sonnen- 
acbeio; dymim bat die bedeotnng ^Ueben* bewabit*}; iptkin 
aber belfet nur nocb ,|k888en* (Braadea 8.9, 10). F5r iis^m 
sagt man: r^oo'^eo, eigentlich ^nagen** (Brandes s. Ii). Bs wird 
bei dun uieisteti dieser beispiele eine gewisse roheit und Stofflich- 
keit der aufFassung — wenn so zu sagen erlaubt ist — um so 
unangenehmer in die au!i;en springen, als die vergleichung mit 
der alten Helienen-sprache sich fiberaii von selbst aufdrängt. — 
Mit dem theile dea Brandes^acben buches (s. 7 — 12), woraus wir 
aoabeo einige anarage mitgetbeilt haben, ist 2U verbinden s. 27 ff«, 
wo amiftchat eine amahl neogrieeb. Wörter f6r solebe begriffe ge- 
geben wird| die den alten Qrieelien nnbelcannt waren; dann folgt 
anf B. 81 — 37 ein Taneicbnila Ton fremd wSrtem. Präpoeitionen 
{djt6 mit dem aeonaativl), adverbia, conjonctionen werdeo behan- 
delt 8. 12 ff., Wldang der verba s. 18, 19; einige laoteigenMra- 
lichkeileii s. 14 — ^17, s. 19,20. Wir machen hier zunächst uut den 
zerstörenden cinflnfs aufmerksam, den der mit dem altgriechiscben 
meist übereinstimmende und sehr scharf gesjirochene accent (Bran- 
des 8. 5) auf die quantitat der vokale und die ganze wortform 
genbt bat; so ward Koqiv&os so Koq&oq (a. a. o.), tQininvtu so 
v^uBmi» ii^Hwna sn i^ia (exinta); ans dem hineiton aar ae- 
centairten a^lbe erklären wir ancb die ▼eratummelQi^n am wort» 
anfangt wovon viele beiapiele bei Brandes a. 14 ff.^ eins der 
am atirimten mitgenommenen Wörter iat wobl «w^aiva vieraig. 
Ebenso eilt die apraehe dber die atona Unweg sam folgeodea 
Worte, and so verstSrnmelt sich z. b. die praposition erV (ts), die 
jetzt das alte t(V und auch fV vertritt, häufig zu blofsern was 
mit dem fVdgenden artikel zusammengezogen wird, z. b. crT/}y qpv- 
XuHtiv — ftV (pvXax^v^ statt ir tfj q^vXaxTj im kerker (Kind 
pg. 2, no. I, 78. 4), aid (ioupä stritt £(v za (tovfd nach den bergen 
(ibid. 30, no. VIII, v8. 1), arjj ßoatii dg trii' ßoöx^p znr weide 
(ibid. no. X, 8. 36 , vs. 11) und so aofserordentlich häufig. Ein 
ftbiUiobes acbicksal trifft auch den artikel« der in der sobrilt frei- 
lieh den aeeent noefa bewahrt hat, in der lebendigen rede aber 
wobl snm atonon mag herabgesunken sein: wir leaen s. b» bei 
Kind pg. 170, no.Xn, va. 4 in einem trapesuntiacben liede fV 



1] nyasiri hoifst „die Hebe" tind Micb «ü« S^lMbtA,* S. b. dM 
lied bei Kind pg. 144, no. XII, vers 2, 7, 
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ifeSUmi^, d.i. toeffmir«, statt ««^^mw^; pg* 112» no.XXII» 
¥9. 23 T^g EvyMPwimg vg cifiOQipijg (d. i. H$ Efyenulas U4ntar^ 
fi9% der schönen Bugenola; bier also bat der artikel seinen vocal 

verloren und sich dann an das folgende wort angelehnt; die form 
ramxafifj die wir bei Kind iio. IX, s. 34. v?. 24 ) lesen, und 
welche für rovg txafit steht, glaube ich so erklären zu müssen, 
dafs sich rot'C zu t(Sov umstellt und dann tüov enafie zu tcto)- 
xafif zusammengezogen habe. Diese meine aaaicbt wird dadurch 
bestätigt, dafo sieb aoeb soost scbliersendes ov mit anlautendem 
8 sa «> gestaltet, s. b. tml$f9 für rev iiajey siebe Kind e. 182, 
aomerk. so vs. 7. Ueberhanpt bat die neogr. spraebe tait dem 
al^riecliisebeB die «bodgoog gegen den hiatos gemein, der theiU 
durch ooatraetion des aas- ond anlaats, tbeits durch aoistolsiiag 
des einen Toeals, Ibells — und diMes dritte mittel ist der neuen 
spräche eigenthumlich — durch ubergang der vocale w (ov) und 
t (i, 81 etc.) in die entsprechenden halbvoiale vermieden wird, 
lu lege geben die Volkslieder bei Kind auf jeder seite; zur un- 
mittelbaren anschauung führen wir einiges an. ContractioQ aofser 
den beiden schon angetührten beispieien: 

fgüvvai = mw e7r«t, d i. welcher ist s. 20, vs. 21. 

futi^^4 s= ^ov f^i^s (statt ^l&a) s. 28, no. VI, vs. 4. 
Ansstofeang eines voeals: 
9 %ftf, was baat du? t otiai«, was habt ihr, bnehea? 

s. 28, no. V, TS« 6; no. VI, vs. 1. 
So bänfig X* statt nal (kä), s. bw x' iKtV (kekt) und dort s. 
no. X, vs. 3. Fast noch häutiger wohl wird xai (kä) zu hi' (äi), 
und dies ki wird dann vor vocalen vermöge der dritten art der 
vermeiduiig eines hiatus 2U Ig (s. Kind 8. Ib2, aom. su vs. 10), 
zum beispiel: 

neu uXaig iu d^aoiapdiug (lies: kä kläs Igmuutenazis)^ 
nnd weinst nnd jammerst s* 34, no. X, vs. 6. 
Dasselbe geschieht anch innerhalb eines nnd desselben 
Wortes, also wird fidtta (statt oftftokid) aweisylbig ma^ ge» 
sproehen (ß, 84, no. X, ra. 8); dtd wird sn 7»« d. i. ja nach dent> 
scher aasspraehe, nnd iyitia snnäcbst dnreh einflnfs des accents 
zn yeid'y das wfire eigentKch jia, was aber ebenfklls einsylbig 
gesprochen wird: ja, gerade wie öid**). So wird ov («), wie 

*) vgl. d. draeklbhlervmeiehaifs v. 4. aniii«ik. za dieser stelle auf s. 191. 
**) Dies ergiebt sich aus dem versmaTs, z. b. s. 84» n.IX, veit 17 } S. 
no. Uly vers 6; s. 60, vers 47 and b% und sonst. 
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ans dem Yeramafe berrw^gebt, in der ausspräche vor vocalen xmn 
balbvocal v s. b. a. 26» do. V, va. 3: «kxovi» ÖM^a^ lies «Iw^; 
der Vers auf s. 34^ no. X, 4 : 

Kt mtavn mag nigl^mutf loXia, fiw^ n^ixa^ arraga 
ist also zu lesen; 

hjalitu tnjds perdilids lalja, injäs perdikas antarn. 
Eine höchst tm rkwürdige hineinziehung des enklitischen jjersöu- 
licheii prorjouKiis niitttm in das verlnim (den imperativ) hioeiu 
ist 66fitt ngebt inir"^ statt dore ^ot;, uud ebenso ÖoafMntra statt 
ÖQtns fiov (Kind s. 197, anon, sa vs« 28). 

Jedoch wir brecben ab; unsere bemerkungeo haben das mafs, 
das wir ans Torgesetit hatten, schon überschritteo« Wir haben 
DtMT noch kara über den weiteren inhalt der beiden werke, denen 
diese anseige gewidmet ist, an referiran. Ueber die deelination 
and eot^ngation handelt hr. Brandes knrs, and in weniger ge- 
nügender weise s. 20 ff., womit zu verlnnden s. 1 6, 2ter absebn. ff. 
Sprachproben, besonders aus einer aiheuischen zeiluug und einem 
neuiiriechischi'n k.ilender, liinh n sich s. 44 — 7B. Die von hrn. 
Kitnl iu^rausg«'(>;ebene «niitliologie der Volkslieder" i«t in sprach- 
licher beziehung äufserst wichtig, da sicli nur aus suichen, der 
wirklichen lebendigen rede sich genau anschlieüsenden texten die 
thatsfichliche bescbaffenbeit des neugriechischen, nad der abstand 
dieser spräche von dem alten Idiom der Hellenen erkennen und 
sicher ermessen l&fot Denn die nengnechisehe biichersprache 
nimmt wtllknhrKch viele im gebrauche der lebenden rede J&igst 
untergegangene formen der aken aptache wieder auf, und wir 
mfissen daher eindringlich davor warnen, allein nach der biicher- 
sprache^') das neugiiechische beuii heilen zu wollen. In den au- 
merkuiigtn s 181 ff. findet sich auch manches, was sich auf 
sprachliche dinge bezieht. Noch maciien wir in linguistischer 
hinsieht besonders auf die vier, bisher unbekannten lieder in tra- 
pezuntischem dialekt aufmerksam s. 80, no. XII; 8.86, no. XV; 
s. 112, no. XXlil, und s. 170, no. ZII. Die betrachtung dieser 
neugriechiscben Iteder von nioht sprachlichem gesichtsponkte ans 
liegt uns hier fem; nur können wir nidbt umhin, auf die in ihnen 
voriodlioben — im gnnaen übrigens wenigen — nachkl&nge all- 
hellenischer mythologie hinsuweisen, in welcher hinsieht beaondeis 



*) AiK-h die zeitnncrsfiprnchc nimmt «a diemi willkttbrltchkuten tbeil» 
wie die proben bei hrn. lirandes beweisen. 
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der alte fthrmaiiD Charon (Deogr. Xdemv, XJsqoq oder Xd^^wtag) 
In den Tordergrond tritt. Man sehe bierfiber ffind ni der vor- 
rede 8. XII — XXII; aafserdem noch etwa das lied auf 8. 24, 



merkung auf s. 189. 

Es bliebe uns nun noch übrig, über den zweiten theil des 
BraDdes'schen bucbes (s. 79 — 240) ein paar werte ca sagen. 
Dieser zweite theil, welcher „über die Verwandtschaft der griechi- 
sehen mit der deatschea spräche^ überschrieben ist, liest sich wie 
^e remioiecens ans der leit vor 1816; und die darin hin und 
wieder yorkommeoden besiehaagen anf die neime spradiwsMen- 
aehaft ond ,)den reichen sehatifcasten des sanskrit^ (s» 163} neh* 
men sich in mitte des Übrigen fast irie ein anaehronismos aas. 

5. L. Ed mann, docent at fhe tmirenity of Upsala, A ^eeimen of Chao- 
cei^t laagpage irith explaoatoiy notes. A pbüological essay. Upsala 
1861. 8. pgg. 88. 

Das bfichlein des brn. Edman ist eigenthümlicher art. Es 
hat nämlich mil Chaucer, nach dem es betitelt ist, eigentlich sehr 
wenig zu schaffen. Denn es bpfrinnt zwar mit einer einleitung 
über Chaucer's leben und werke (pg. 1 — 15), worauf pg. 17 — 21 
der proIog der Canterbury tales des genannten dichters gegeben 
wird; der haapttheil sind aber die anmerknngen von s. 22 — 80, 
in denen an verschiedene werter ans dem «»prolog^ alle mogli- 
ehen etymologischen betrachtnngen angeknüpft werden. Es h£tte 
dasn eben so gat irgend ein anderer englischer, oder aach grie- 
chischer, oder lateinischer tezt, oder eine probe irgend einer an- 
deren indoenropaeischen spräche benntat werden können. Nach 
diesen anmerkungen zu nrtbeilen nan bat sich der verf. wohl 
einen theil der nsultate, durchaus aber nicht die methode der 
neueren Sprachwissenschaft angeeignet. So werden z. b. in an- 
merk. 5) auf s. 27 engl, to pierce, lat. ;mr.s-, foro, gr. qdqaog^ 
aeiQCOf q)dQ(Oi ags. für, borian u. s. w. und auch noch das hebräi- 
sche pdrai (^trennen''), alle in einen topf geworfen. Die herbei- 
xiehuDg der semitischen sprachen ist überhaupt eine liebhaberei 
des Verfassers , wobei gana oberflächlich und willkührlicb nach 
iaatShnlichkeiten verfahren wird. — Den schlnfs des boches (s. 
81 — 83) macht ein kleines deutsch geschriebenes stock über die 
allmShliche entwicklnng der deutschen spräche. 




Berlin, Mai 1863. 



Carl Arendt. 



Zeitsebr. f. vgl. xptmchf. XII. 6. 
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1. wetterlaichea und wetterlecben. 

Franc Pfeiffer sprieht nxa MhloBae seioer ausgäbe Kon- 
rads von Megenberg 8. 806 und 807 von wedderlechen, 

das bei Konrad oft vorkümint und bringt zur erklSrang das von 
Grinun gramm. II, 504 herbeigezogene i eichen = ludere, saiire 
und ein starkes zeitwort lechen = ritzen bekommen, auseinan- 
denpalten u. s.w. Die form leichen = salirCj goth. iäikan 
kann dem Konradischen wedderlechen nicht zu gründe liegen« 
Seine laulgesetie weisen kein e « ^ ahd. ei auf, ebenso wenig die 
bayerischen texte des XIV. nnd XV. jahrfanndertSy von denen idi 
einndit nahm« Wir mSsstti deninadi mit Frans Pfnffer von 
Hikan abstehn nnd auf das mhd. swv. IScbe verweisen (mhd. 
wb. I, 956^ — ). Der sinn ist anch Tollkomnien damit verbun- 
den, den mau damit verbinden will. Die wurzel des wertes wäre 
demnach lak — lak — lik = springen, auseinanderspringen; 
noch heute sagt der niederschwabe: der kübel hat einen Sprung 
oder er ist vcrlechert in folge der Sonnenhitze. Die heutige 
bayerische mundart kennt wedderlechen nicht mehr. Anders 
in Schwaben : da begegnen wir neben andern mundartlichen for- 
men wie aigstern, aigsteln n. s« w. dem verbam wetter- 
ISÜchli (-Sache), was anf Uikan ganz haarscharf hinweiset Denn 
goth. ist schwSb. dorchans Sa nnd h&tte Pfeiffer gelegenheit 
gefunden vom schwäbischen landvolke das zeitwort zu hören, so 
wäre er nicht mehr Im zweifei gewesen. Goth. laikan lailaik 
(gr. I, 841) heifst spiiugen; davon mufs ein schwaches verb. läik- 
jan vorhanden gewesen sein, von dem unser schwaches schwii- 
bisches mundartliches Inacha herkommt: man sagt nämlich s hat 
gwcdderlaachät, also schwach. Auch im mhd. haben wir ein 
schwaches leiche = springe auf, steige in die höhe. Wb. 
1, 960* Wir haben also 2 formen, die aber den sinn gleicher- 
weise ansdrficken nnd ursprünglich wol zusammengehören: lak, 
l&k, lik und Idik» l&ilAik, beide bedenten springen und mSsseo 
bisweilen ein n gehabt haben: die sanskritform langhana (sal* 
tatio), die keltischen formen: ir. ünghim (lingim) — salio, gall. 
Lingones die Springer u. s. w., legen difs klar dar. Ich kann 
hier nicht umhin aufmerksam zu machen, dafs die bayerische und 
alemannische ältere spräche wie die heutige nicht selten bei ver- 
bis im stamme iinteinander — in der conjugation aber aus- 
eiaaudergehn. Ich iüge hier noch Wörter desselben Stammes an: 
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glSach a gdenk, fage, glied» rahd. wb. 1, 960: geleich. HMg 
itt in Kiedersehwaben das diroinatiT: gISaehle. Ferner läacb, 
liachete = fischlaich. Hie und da hört man noch das alte 
(mhd. wb. I, OßO^) ISacha = betnegen, täuschen, was an goth. 
bilaika ich verspotte, erinnert. Olnirschwäbisch und altwir- 
tembergisch loicha wie auch wetterloicha, weil ai da imoier 
oi (ai) wird, d. h. i ist nicht zu tooloaefD e (9) herabgesmikeiL 
Schriftlich belegen kann ich laichen = colladere, coosf^rare 
MS Hohentwiler akten: Biatemal Michael Kraufe mit dem 
▼enabniger yerhaftetea in einem ao langen Laich stUltchweigend 
gelebte. 1646. Laicherei in Max I halageriohtaordg. Vergl. 
Scfamid a04. Schmeller II, 421. 

läne fast versteinerte form, von Idikjan abzuleiten, ist laich a 
und jaicha = springen machen, z. b. das vieli, wegtreiben vom 
felde, wo es schaden thut; auch einen menschen laich a; hier iat 
altes äi erhalten. 

Die späte ailerwärts auch brauch ige form wetterleuchten 
scheint von liecht, leuchten gebildet an sein, am ende eine 
Volksetymologie, weil liikan, laikjan nnvevat&ndlich ward. 

2. Ein starkes verlornes verb. haihan, haihvan, 

abd. hdban. 

In meinem wörterbüchlein zum volksthümlichen habeich 
auf ein verlornes starkes haihan hehan aufmerksam gemacht. 
S. 41 u. 96. Der Niederschwabe sagt vom schalle: *8 hicht, 
impers. Von glocken: se heanät; überhaupt auch von lau- 
ter Stimme: se hiebt. Der infiaitiv laatet beä. Der Nieder- 
schwabe hat das urspr. ch im infinitiv weggeworfen so wie in 
in. plnr. praes. Der Oberschwabe beb&lt es immer bei: heächna 
III«pers.8g. praes. *s he Seht. Wo das «es hoicht^ das Hans- 
lentner, schwSb. archiv 1, 330, anfuhrt, voikfiblicb weifs ich nicht; 
traoe auch nicht recht; denn es widersteht den schw&bischen lant> 
gesetzen. Interessant ist endlich die form „es jicht' gegen PftGwn 
hin iijj bayerischeii Schwaben. Angesichts dieser beispicle stellen 
wir goth. saibvan, und ahd. sceban (jrescheben) dazu und die 
schwäbische ab Wandlung ist dieselbe: er sieht, se seänat; 's 
gschicht, gsehcänät inf. seä, gschea wie heä. Wir müssen 
demnach einen stamm hahv — babv, hebv, hibv annehmen, 
analog dem sahv, s4hv, s^?, sihv nnd scahv — sc&hv, sc^hv, 
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ßcihv; dazu noch jehan, mit dem haihan, hehan ganz zu- 
tammenstolit hiebt: jicht. Die warzel deutet auf hervorbrin- 
gmig eines hörbaren lautes durch die Sprachorgane; 
da es auch von glocken gebiauelit wird, 80 erinnere ich nor an 
personification derselben im altem Volksglauben, denn die glocke 
konnte traurige und frendige töne geben. Yon dieaem haiban ist 
im nhd. noch eine 8pur da: ich meine das wortbehara = picos 
Graff IV, 799« mhd. wb. 1, 647* hSber orix» attacns; «8 bedeutet 
dgentikh den sebreier und ist eobwSbb sw* 
li«ihr« gelaolofc babeD. Abd. il nbd. ev. f. 

Dem Btaumne hah miifo in den alten flpraehen dn kak (knk, 
kik) entspreohen« Da mir keine belege za banden itndt so e rinneie 
iob nnr ao das keMtobe (irische) wort enebalre (eoeibrias nrspr.) 
CB eantor, und an das lit. knkti clamare. Im lat. ist caculas 
■» unser kukuk oder sprachlich richtig unser gaucb. Es iiefeen 
sich sicherlich noch eine reihe belege finden, die immer =s 
schreien, sin?»en sind. 

Mönchen am 12. des Mai 1863. 

Dr. Anton Birlinger. 
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Ablaut der g«rinan. sprachen 142 sqq. 
Vgl. Praeter, reduplicatuui. 

Adjectiva, deren flexiou im deut- 
scheu 390 sqq. 

Adverbien auf Ja, dor, dt^Vj di<; 

auL 

Albanisch 207. 
Annnäsika äü2< 

Aspiraten: Wurzeln mit aspiraten 
in an- und auslaut Bl sqq., Hü f. 
sqq. — Sind die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen? 
El sqq. — Skr. gh zuweilen =: 
lat. g 89j skr. bh zuweilen = lat. 
b OHL Skr. weiche aspirata = lat. 
media im Inlaut, und ersetzung der 
skr. \v eichen asp. im lat. im allge- 
meinen QSL Skr. weiche aspirata 
= griech. media sqq. Skr. te- 
nuis asp. = griech. asp. 03. sqq. — 
Weiche und harte asp. im skr. vor 
der Sprachtrennung äfisq., 100, 2ter 

abschnitt Ucbergang der ten. in 

die harte asp. im sauskr. nach der 
sprachtrcunung IM f. sq., Ubergang 
der weichen skr. asp. in die harte 
IDi f. sq.; Übergang der ten. in die 
asp. im griech. 102, abschn. 2}. — 
Skr. ph s= lat. f, skr. kh, gr. j( = 
lat. c, skr. th = lat. 1 105. — Skr. 
harte aspirata = lit. slav. cclt. ten. 
1 0 G ; skr. harte asp. = goth. ten. 
1 0fi sq., skr. harte asp. = asp. im 
german. 108 f. sq. — Zusammenfas- 
auug der resultatc IM sq. — Wohl- 
lauthregelu in bctreflf der griech. as- 
piraten ibid. — UnursprUnglichkeit 



des gesetzes, dafs zwei aufeinander 
folgende sylben nicht mit aspiraten 
auiaugen dUrfen 1 1 8 sqq. — £in<- 
flufs von auslautendem 1 auf die 
anlautende aspirata im sanskrit 
12Ä sqq. 

Unorganische aspiration im grie- 
chischen 305 ; Verlust der anpiration 
(hauchen tzichung) in derselben sprä- 
che aM f. sq. 

Medien-aspiraten und ihr Zusam- 
menhang mit der german. lautvcr- 
schiebung 442. 448. Vgl. Laut- 
verschiebung. 
Aspiraten des kret dialekts 217. 
Assimilation im kret. dialekt 21^ 
Casusbildung der indogerm. ^pra- 
chen, im Zusammenhang behandelt 
2A1 sqq. ; schwache declin. der ger- 
man. sprachen 242, 3). — Ueber 
das fi als endung des nom. sg., und 
im plur. 245. 2M sq.; Uber d im 
neulrum der pronomina (tad) 246; 
enduQg am, m 24 7 f. sq. ; nom. pl. 
der pronomina auf c (te) 249 ; acc. 
pl. masc. und fem. 2M f. sq. ; nom. 
accus, plur. neut. sq.; gcnitiv- 
endung as 252, 8^ l|j gen.-endung 
sya 263 ; ablat. -endung at 253, 2); 
locativ-endung in, i 254,3) ; instru- 
mental-endung ana 250, -1); instr.- 
endung *bhi 258, 5) ; dat.- endung 
♦abhi 258, 6); dat.-endung 6 2M 
p. in. ; loc.-endung äu oder av^, äm 
260. 7); instrum.-end. bhis 261; 
dat. -endung bhyas, bhyam 1R\ m.; 
über den genit. plur. 2£2 s. f. sqq.; 
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Aber den loc. du. plur. 864; allge- 
meine bemerkangen 2&h^ — Au- 
fserdem siehe noch: Uber den 
acc. plnr. 285 ; über den gen. sing, 
auf US (pituä) 292 sqq. , Uber den 
acc. plor. der a-, i- and u- Stämme 
862 sq., Uber au im dual des skr. 
428 f. 4 .? 9. iMf. sq., loc. sing, des 
skr. auf au 4:>0. 431 , loc. sg. fem. 
des »kr. auf Am iM^ 

Causalbildung in den indogerm. 
sprachen 160. 

Conjugations-Endungen: Sauskr. 
duul-endung thas = gotb. ts 106, 3) ; 
skr. plural-eudung Um = gotb. th 
lülin. 109 ; 3te ps. sg. und plur. 
imperat. f. sqq. — S. die arti- 
kel Uber die einzelnen zeiten, be- 
sonders aber: Praeter, rednpli- 
catum. 

Conjunctiv des latein 230, beson- 
ders der conjunct. impcrf. dieser 
spräche 845. 

Dentalismus des griechischen äM^ 

Digamma 308. 

Eigennamen, lat. auf edius, fdius, 
ilius, 6jus 311. 

Erweichung harter laute im grie- 
chischen 907. 

Feminina, griech. anf (tf, atf 811. 

Französische etymologien sq. 

Futurum, sanskritisches auf sy&mi 

Qerundinro und Gerundivnm des 

lateinischen 230. 
Griechische Übersetzung der longo- 

bardischen gesetze 1B2 f. sq. 
Imperativ, seine ä± ps. sg. und plur. 

294 f. sq. 

Imperfectum conjunct. des lateini- 
schen 845. 

Infinitiv des skr. auf asö 342, des 
lat. auf gre in der 1. conjug. 345. 

Intensivbildung III f. 

Jod im griechischen 810. 

JUtlftndischer dialekt 145 sq. 

Kärntischer dialekt des deutschen 
&M sq. 

Kretischer dialekt 212 sq. , vergl. 
Assimilation, Aspiratae. 

Labialiamu» des griechiachen 302. 

Lautlehre: Schwächung von a zu i 
und u im skr. 148; am, an wech- 
selnd mit u 2&1 sqq. , skr. am im 



Wurzelauslaut = lat. u, griech. v 
i2 L sqq. , au im skr. aus &m , am 
entstanden 42 1 sq., 427. 428 sq. — 
Uebergaßg von % in a im griech. 
291. — Entstehung des skr. R-vo- 
cals ^ — Doppeltes ch, k, g im 
deutschen 443 ; S- laute des deut- 
schen 443 f. sq. — Vgl. die übri- 
gen einschlagenden artikel. 
Lautverschiebung des deutschen: 
Ausnahmen von der ersten lant- 
verschiebnng IM sqq. ; german. in- 
lautende media statt aspirata IZh^ 
Im allgemeinen vergl. auch 442. 

Medien und tenues 4A1 sq. 

Medien-aspiraten des sanskrit442. 

Neugriechisch 2078qq. 445—449. 

Parti cipium perf. act. des skr. und 
der verwandten sprachen sqq. 

Pelasgisch 207. 

Praesens des goth. 52^ 

Praeteritum reduplicatum im Zu- 
sammenhang bebandelt Mi. sqq. En- 
dungen desselben im skr., griech., 
goth. 50 , ursprüngliche endun- 
gen desselben hl^ — Praet. redupL 
bei Verben mit wurzelhaftem n und 
i ^ f . sq. , über das goth. beson- 
ders &ß sq. — Praet. reduplic. der 
verben mit wnrzelhaftem a h& sq., 
besonders im goth. hSl f. sq. — Praet 
redupl. der verben mit wurzelhaf- 
tem a und doppeltem consonanti- 
schen auslaut Qü s. f. sq.; praet. 
redupl. der verben mit auslauten- 
dem u, ij fi, i &1 f. sq., der verben 
mit halbvocal fi2 s. f. sq. — Ueber 
das u als bildungsvocal des praet 
redupl. im goth. (bit-u-n) 57. — 
Verlängerung des wurzelhaflen a im 
skr. praet. redupl. ( tataua ) ^ f. sq. 
— Griech. verben mit o statt < im 
praeter, (ylyora, i#lo*Ta) fil« — 
Goth. verben mit t im praeteritum 
(Grimm's 4te classe) filf., goth. 
verben wie laia u. s. w. 65 , goth. 
verben wie salta, saisalt u. s. w. fifi ; 
Ober das ai in der goth. reduplica- 
tionssylbe fifi f. sq. — Uebersicht 
der ergebnisse &I f. sq. — Siebe 
aufserdem: über die reduplication 
III f. ; über endung der 2. ps. sg. 
des praet redupl. skr. tha , guth. t, 
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griech. Ool 107, 4 ), über die skr. 
endnng us in der ft^ pers. plur. des 
praet. red. — Vgl. auch par- 
ticipium und ablaut. 

Romanische sprachen: deren all- 
mähliche entwickelung aus dem la- 
tein, an den longobardischen geset- 
zen nachgewiesen Ifil sqq. Im ein- 
zelnen: V statt b im barbarischen 
latein 166, umgekehrt b statt v 
160 f. ; völliges schwinden des v 
— Abfkll von auslautendem t 
167. 168 8. f. 169. 180, von aus- 
lautendem m 170 in. — Schwinden 
des h, besonders im inlaut 167. 
mttssiges h IfiB in. — Vocalverwir- 
ning I&l sq. — Nom. sing, auf o 
statt US 1 69 f. sq. , nom. pl. auf i 
statt des accus. — Gebrauch 

der Partikeln Lüsqq. 

Suffixe: Skr. ish(ha = griech. lo-m-q 
101 ; lat. gr. c, k, lat äc, öc, ic, 
ic, tiic 88i griech. r^ini', ^pov 108; 
skr. tha in Ordinalzahlen 109; gr. 



nom. (neutral) = skr. as 
2M. an sqq., 34G ; griech. o, 
nom. o-? 289; skr. ka, aka 275; 
skr. krit-suf&x us 2112 sqq. ; skr. 
suflf. anas, nas, griech. fro;, 9*0; 
294; lat. lens, lentis, lentus 801. 
812. bilis 302. ido 804, tivus, Ina, 
gr. if'o? 812; griech. fi-q 810 f., 
^fi*~g (in thiernamen) 811; griech. 
Jto? 311, niro, ai»; 878. 
Thiernamen des griechischen auf 

Verba perfecta des deutschen 3J 
sqq., 821 sqq., 8. besonders B29 sqq. 

Vocaleinschiebung im griechi- 
schen 875 sqq., 401 sqq. 

Wurzeln: Es giebt im griechischen 
keine wurzeln mit zwei medicn und 
einem daz wischenstehenden einfa- 
chen oder durch einen nasal ver- 
mehrten vocal 116. — Wurzeler- 
weitemngen 22Ä sq. — Vgl. Aspi- 
raten. 



IL Wortregister. 
A. Deutsche sprachen. 



1) Gothisch. 

aggvns äl. 

aig ^in. 59 f. 
ains: ainummßhtm, aino- 
mdhun, ainnöhun 281. 
auk ^78. 

bagms 121,8). m. ajJL 
bairga 93. 121, 10). 296. 

6). aMi 401. 
baurgs 296, 6]. 
berusjüs 292. 
bidja fiSf. 120, 4). 
binda 120, 3). IM* 
biuda L2IL IM. 
biaga 121, 9). 
blSsa 

bliggva 121j \ \Y 
bloma 



t branna 412^ 
dags 125^16}. IM. 
dal mf. 

daubs 127, 19). IM. 
daug, 8. dugan. 
dauhur 126^ 16}. IM 

dauhts 126, 17). 
danpja 132 f. 
daur 305 f. 

dauro 9^ 

deiga 124^ 14]. IM. 
diups l^f. 
diva &2. 

draga 127, 20). IM f. 
driuga 121. IM. 
dugan, daug 126, 17 ). 

'dumbs 127jliL IM. 



feia £2. 
flntha IM. 
fulla Mß. 
gadikis 124, 14). 
gadiligg m. 
gagga IM f. 
gairda 
gamag äM^ 
gamaurgja 404. 
gamötja 106, 2). 
I gavi taa. 
gibla IM. 
gÖds 129, 23). IM. 
graba ftÄ. US. 129, 24). 
131. 

grodus 180, 26). IM. 
greipa ÖÄ. IO81 WS± IM. 
grßta 66. \12u lÄS f. IM. 
grids aa. 129, 26). IM 
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gnma 

-h 275. il^ 2M. 
baba 386 *). 
haubith IM. 31iL 
hilpa 22&. 
hneiva anm. 
hrukja 1 33. 137. 
bvairba ÜLL ILL 

hvaimei 

hvarjis: hvarjatoh 2Älf. 
sqq. 

hvas: bvazub, bvah 280, 
hvammeh , hvarjam- 
m^h, hvanöh 

hveita IM* 

ik 93^ ik-u 21fif. 
jah 280. 281 f. aqq. 
ju 

kan £1. 
kinnus 
laia üA. 
leik aM. 
leta fm. 
mag f. 
man 61. 

meki 106, 1}. 136. 
midjaäveipains 136. 
mikils 
miluks ^ 
nauh 

iiih aaiL 

ni -u 21^ 
nuh 288**). 
qvaino 135. 
qvima 15if. 
qviatja 308. 
r6da 

rinna 377. 

sa: »ah 2Ii. 280, vergl. 

thata. 
saia Qh^ 
salta 

saoil 358. 
sidus 159. 

skadus 131 , 2^). UüL 

skaida 66. 180, 27). IM. 
8kal ^ 

skapa IM. IM.. 
8kip IM. njL 
sniva £2. 
fltauta 



snnna 358. 

8V8 2X6 f. , svah 275. 

8ve 2Iilf. 
sveiba 136. 
svera 
BV68 160. 
taikns 137 f. sq. 
teka ßJL 134. 
tiuha 126j ITJ. 

triggvs &1IL 
than-than 273. 
thara 61 s. f. 
thata 137. 
thau 276***). 
thauh 2M. 
the 258. 
tbiva £2. 
I thliuha 

I tbragja &1. LLL Ilfi. 
; threiha 30 3. 
-u 213. sq. 
j -uh 2ia sq. 

! ut 137. 
I vaia 

jvairpa 108,9). IM. 
I varms &äx 
fvaurta ^ 
veihs 1 37. 

vrai«j[V 4Q0. 

i 

j 

\ 2) Althochdeutscli. 

; Mittelhochdeatsch. 

I 

biben 121. 12). 



biber 12^ 13i: 
bluan 41 H. 
bläzan 121^ 
bluojan 
j brema 

I chalo 108i LLL 
I doh 2X3 , doh . . . doh 
273. dohdoh 214. 

donar 375*). 

fendo 134. 

flaz 107^5], IMi 

fleccho 409. 

gabala 128. 21). 

gagat L2B. 

gamah 107. 7]. 

gebal 128, '21}. 

gelo M. 



ger iM. 
gibil 128, 21). 

haiif am 

*h&ban, hehara 451. 15iL 
hniz 

huotjan 1A&± 

joh 2&2. 

ISht IM^ 

macbön 107. 5). 

mugen (inhd.) 331 sq. 

noh 2M± 

päd IM. 

pliw (stamm) iM. 404. 
saum IBlSL* 
scaf IM. 
scritu 129^ 25). 
spabt, spehon 137. 
atirbu 411. 
Sweben, swcif 136. 
swigan IM f. 
taht 125i 15). 
triugu 126. 18). 
wich, wichan 188. 



3) Meahochdentsch. 

äffe EM. 
auch 278. 
augbram 296, 6). 
balg lliL 

bam, barre 296. 6). 
bäum 1 3.<t. 
blase il& 
bleich IM. 
blöken m. 

borke, bram, braue 296.6). 
decke, derb, dreck 411. 

erlangen 383*). 
feil, lilz lia anm. 
flach lai. 



flecken 408. 
fort ftMf. 
flUlen 385. 
gälte, gatter 129. 
gattung 12^ 
gaucb 1^2. 
gelb M. 
gelingen 383*). 
gipfel 128, 211. 
gitter 129. 
glück 383*). 
gras 89. 
hell 417**). 
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kalt aM. 


brttgen SÄ. LlÄ. 


knkok 4M. 


bükgan 140. 


laicherei 


bull äiL 


ort IB< 


calo 108, 11). IM. 


pfad 109. 


ceafle 128. 21). 


quellen 


cystum LiiL 


rocken 878. 


derjan 183. 


ruh 42£- 


dreäm 1M± 


rute äiL 


drygge IM* 


scharf 418 anm. 


dryht 121. 


Schnepfe 402t 


feöa, feße 184. 


schröpfen 


gada , gador , gildeling 


schrumpfen 380. 




schuppe 405. 


gaflas 128,21). 131. 


Singvogel ft22< 


gegada, gegäde 


spähen 227. 


gelpan 22£. 


träum lüB^ 


g^iu an. 


viel aM. 


gemaea 107^ 7). 


voll aM. 


gilpan IM^ 


vraUen 41fi. 


gllld IM. 


-Weichbild 42 sqq. 


graedig 130, 26). 


wetterlaichen 450. 


great Ed. 


■wetterleuchten 4A1^ 


gumcyst 140. 


"wiboldsrente ^ 


bedan 116. 


wigbelde 4J2 sq. 


hildededr UiL 


windbram 296, 6). 


hnit afi2. 


•Wirbel 401. 


hredm 133. 


wurte 47. 


hvd.in 116. 


wurttinze 4A. 


mäc 107, 7). 


zaum 183. 


macalic 107, 7}. 


Ziehbrunnen 372, 


macjan 107, 7). IM* 


Zügel IM^ 


metan 106, 2). 
päö IM* IM. 


4^ Altsänh^i^rh 


scride 129, 25). 


sedm 133. 


bodm 114. 


s&can, sügan 1$7. 


gador 


sväpan, svSpan 136, 


gigado 12^ 


tacan 107, 6). 136. 


motian 106, 2J. 


tange 297, 10). 


noh 283. 


teim 138. 


ruoda 


teneran 297, 10). 


skap 108. 


teran, terjan IM. 


snepan 136, 


thedh 2M. 


thoh 


thus 2M* 


thus 


vic, vican lÄl. 
vrencc 400, 


5) Angelsächsisch. 




beadu 120,5). 121, 10a). 

131. 
bem 296, 6]. 


6) Englisch. Schot- 
tisch. 


bii;iaD 121. 12). 


bar 296, 6j. 



bark 296, 6). 
barn 206, 6). 
brim 296, 6). 
build 42. 
bield (schott.) 42. 
dug 126^ 171. 
roeet 106, 2}. 
take 107, 6). 
though 2M. 
thus 284. 

vrincle (schott.) 400. 
wry 400. 

71 Altnordisch. 

bogr 121, 6). m. 
börkr 296^ 6]. 
botn IM^ 
bulla 112. 
diar 305. 
draagr 127 in. 
draumr IM. 
drdtt m* 

aatr lOTiöL 1^ 

gadda 129. 

guffal 128^ 21}. 

p.ifl 128i 21). IM. 

gala IM. 

geir 440. 

gella IM. 

grada 129. 25). 

gradugr 130. 26). 

hiarni 98. 

hringr 1 ^5- 

hvatr 108j 12}. IM. 

kalla 1M± 

kt'sja 440. 

kiaptr 128. 21). 

kringla IM. 

kynda IM. 

maki 107, 7). 

moeta 106, 2}. 

skapr IM. 

spä 187. 

spakr 137. 

spik 121, 7). 

svSfa IM. 

taka 107, 6). 

taumr IM. 

tho 2M. 

vika IM. 



458 



Wurtregiater. 



11 Altgriechiscb. 

a- (verbindendes a- in 
äßanov 2XZa 

aßoXiia 2 in. 

dßoknq 1 f. 
äß^öq 379. 
oya^oc 129. 28). 

a/Aäf^o^f 222. 
aypx'fn 3Q7. 

add^o; 405» 

ccl^oi^a 217. 
d&oi^a 217. 
o.i>ijy 98, 14). 
^ta 2M. 

a»^^o? aifi< 436*). 
«t^>w ilfi. 436*). 

aXvvfii 

ftlxftf'l 103. 
axa^ör 21&. 
dxalt'jffti 405. 

axijrb*' 2XfiA 
ax/ii; 103. 

«xpa;^oAo? 4^ 
dxftißiji; A12i anm. 
ax^o;io^o? & 

dxTljf4.WV Ii. 

axttx^ 103. 
aAa/t'&j 1-9 in. 
aXalxofifvrjt^ £L 
aAao^ou, aAabq 19 in. 
dXanaSi6(; L3in. 
aAana^w 12 f. 
aAaffto; 12. 
aAcuTTtt)^ 12. , 



a 



B. Oriechisch. 

dXSalttt äl. 
aAJ^<rxM 91. 
aA^'ijJw»' 4 1 0. 
dXryaroq &. 
dXttiim LL 
dXtMffij 6 in. 
dXfif>r,<i 25. ftfia* 
aA^a/rw Ü-L 
aA^ij(rxw 91^ 
dX&oftah 217. 
aAi^xiO? ä^A. 
aAirror 22 L 
aAAn^a^or 2JLS. 221L 
aAAo^ai EM. 410. 
iAAo? aOL 
UAurf-aAAoT« 226^ 
aXfii'QOi; StM 
dXoxot 2^ 
dXvxTfi 22Ü. 
dX<f.at'u H£iL 
a/^aAAo? 22iL 
a//a(^T(üAr/ 5 f. 

o/<«/f« 888*). 
dfi^Xyui EIL 
a/{l5a» 21A. 
d^iXXa 4JL3 anm. 
afiOToq 2&M 
dfinfXoq 
d/jit\uu}y liL 11« 
d/nqictXoq 1Z< 
du<fi'ß{fOTOi 12» 17*). 
'yifKpiyvrjnq l&i 
autptlXiffffa 16 f. 
g/K/ I o; 12» 



d^tptii 296, &L 
«1* 2M. 2M. 

297, 9], 
ai-a(^^o<; 213. 
avaxi';i()b^ 9^» 

a>a£ an. 

avao 2 



11. 



ayot^fffrO? 21. 



a 



dvttfuav IIa 
r<i'f/(0( 2&< 
ai'F^a>A»oc 5 f. 
ai'i^AiTTo; 3&2< 
ai'iS^o; 3AiL 
ai^aAAa/Ciy 22iL 



'Ar%(0<i 2_LÄ. 

arwynor äfi2. 
arraAbc 379. 
«:?a? 2. aü2. 
aTtrjXfyioiq 8. 

ans. 

dnoÖQaO^t 2M. 

otTiOtf ^a^a£a(r^ou 217 . 

21Ä. 
uni'i 297, 9). 
ei^fi/»'!/ 377. 32ä. 401. 

d(ißvXii 879. aa2. 

a()ytiXo(^oq 4. 

agyiXoifot 
dfjytxoq 216. 21L 
n^ryv 6- 
n(irjftiro<; IBf. 
a^ijrb( 13 8. f. 1^ 
y#(ii;TO<r, Aq^tij lA. 
"^^ia 221» 

216 

ao;TotC«> 41Ä. 
dQntö(aak 214*). 
a(j7reJbe«; 214*). 
a^:i/c 387. 
d{)Qrjv iL 
a^)r(a<3Fij(; 21S. 
a(;iy|feAao; 3 (bis). 

dffßeff&t 219» 
acrxaActfv'ra? 4iI2» 
a(rx«Ab>i^ 402. 
d<rnai{)oi 9£» 407. 
ao'^iäAa^ 4Q9t 
airnf^;^^? 25. 
affnidrjifiOQoq 4. 
dffKftfftiq 2Ä» 379. 
aOTc^OTii/ 379. 
daxQaTxij 379« 
a<r/atov 21fi (bis). 
«laAatp^wy ^ 
aTcc(> Z» 
aTa^Ti^^bf 11» 
ar^a/ii'o; 2^ 26 in. 
OTijp^q, "-^05 IL 
".^rAa 2&a. 
UiAai'i/; 2M» 
or^axTog 2i- 378*). 
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ar^fx^C 2h± 802. 

"ArQOjtoq 378*). 
aTTa^t'^a 211^ 
div^ouai 297. 10). 

anJh 2UiL 
ai'&t^ 278. 
aoTot^ 2 79. 

ai'ifC 278. 
dvtftr,v 277. 
avvox^djttQ 887. 
avTo^axo^ 372. 
avTÖrofioq 872. 

all, 

avTOi; 278. 
aVTo<r(rrTo« 872. 

dfiflfia 213. 

2ÄÄ. 

*Axdftar%a 21fi, 
dxfy.r}ra 2JJL 
rcjfwlAai' 221, 
aj^trroi; 2X8, 

ajjfi'i'la 218t 
rüjlfo; 34G. 
a/^aTOt 218 . 

/;o^« äS. 122, 

^ei^« 2M, 297> 11). 

^aflis 122, 

ßauiav 21£, 

/^a/rw 122, IM f. iJJL 

/9a*ö»' 217. 

ffgrtia» 122^ 
ßaftßa^oq 122, 
/9atJi'5 122. äTL 886. 
ßaaxatrw 122, 
ßdffnu 101. 

ßtßavta 2ML 
ßUoq 2M. 
ßtXffirov 2hj 



ßiXoq 2Mx 
ßelrimp 122, 

/^ii-^o? Z. 2M. 29L 11), 
Bt{jtmfP&o^ 21fi, 
i^^a 122, 
/7i/?ä? min. 
ßißktayQa<poq Am 
ß*ß{fWi»ut 122. 
Birfcixa? 212^ 
/?^o? 122, 

ßlaaxfi 6. 
ßlatrtoq 122, 
ßlffifahti fi, 
^A^nw 108. 122, 
ßUqatitiv IM, 
/91iZ;ti7 am 
/7A«|;f^<>? 122, 
^;.>7;fw 122. 
ßliaato 112, 
ß).oav^ö<i fi, Zin. 
/JAi^w fi, 9iL 122. 
ßkv&ffo^ fi, 
ßXoia^n 122, 
/9n»M 122. 
^ol^ö? LL L2i 
BoXotrxtot 2ia, 
ßnftßvXia 416. 
/Jo^/ci 112, 
ßöffxot 122. 
ßovxöXnq 4M, 
ßot'lofiai 122. 

ßovjV{^op 27. 
/9oaJi'; 122, 
j3ya^« 4L&, 
ßifdaav 415. 

ß^^f'yfta aa. 

ßfifyflot; a8. 

/?^>j7iiw aa, 122, IM, 

/?y*TO? 17*). 
/7y^^0(; 288. 

ßif^xf'^ as. 

/?^^»;f/<6s aa. 118, 121, 
10*). 
122, 

/?(>f^ft» EM, 

ßif^yxo^ 122, 
ßQovxri 2fi, 
/?^oKb« 122, 
//^irtü a. 122^ 



^ata laa, 

raiffciro* 439 f. 
;'al(roi' 4aa, 44iL 
yäl« 21 sqq. 
T'alf^fo; 819. 

yali;i'ij? 3L3, 
ydkoiq 819. 
yafißQoi; 307. 
yduoq 307. 308^ 
yafufai 128« 21). 
ya//<yi»W 128, 21). 
^^a^/al/^M LL 
y^yoria 290. 
yiyora fifi- 

yiia^o; aia, 

/^(l/avoc 2La, 
ye'Aw? 2a in. 319. 
y*Vo? 2M. aifi, 
yivvq ÜÄ^ 
yii^apoq 2fl4, aZl. 
yc^rto; a, 
yt{)olrar 211^ 

yfMfMO^Oq Am 

rtyanlq 286. 

yictyoc aa, 

yXaxTU(f dynq 27. 

j yAaf'f aa, 
I yia<f f aai, 
yia^i'^io^ a&i, 

/IdM^« lia, 129j 24}, 

881. < itn. 
ylfVHoq 6. * • 
yi/a 886. 

yu^o^at a2. aa± 
yiota aaa, 

yXvKvq 402*). 
ylii(p« Ufi, 129j 24). 
381. 

y6ft<ptoq 128, 21). 
y6fi(foq 128, 21). 
y6ro{ 289. 

Joyti'f' 2ia* 

yqu0oq aaaf« 

y^aiyiw aa, 118. 129.24). 

405. 4ia anm. 
ypino? aa, 108. 10). 
yifi<poq aa^ 106. 108, 

10). 

VjC'ni 866. 
daßiXoq 2ia^ 
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Sayv<i llfi- 

dati 126i 
6a(iO 125, 16}, 

rfo/iaor 218*). 
da(>^ä;rTM LL 228. 

df'ccftai 2iLJL 
Sf'Soofta 2M^ 
StiOidal^fap 372. 

jj/o? 2M^ aM* 

d/xofiat 106. 107, 6). 
2a2. 311. 

öiälaq 

ätäintay^tix 296, G). 
dtddaxw 104. 
^i^a^i/ 1Q4. 

dtdvftriTÖxrK; 
6£dvftyn^ 406. 
^{dfftnt; 405. 
<Jto? 22- 22**). 
ötTtafttrov 21A. 
diw^i*;^, -jlfiy 16 in. 
J*«>rTa(; 219. 
^ocii» 214. 

Joxi«, doKij 107, 6). 
JoA*;fö? im 127, 20). 

äoQKij älä^ 

jo^,i, an. 

«5o/») 107, 6). 
ö{fuftilv 206. 

/l(}va 285. 
d^rcTa* 214. 
dQVfid 377. 



S^tVfiOf 377. 

877. 
(Jnyo 282. 
^vva/ia* 406. 
iri^;tT()D 132 f. 

Jvo) 132f. 811. 
dtuftoz 217. 
2Mf. 

iyxaXiüi 4 1 3 anm. 

iyxiaifittffo^ 3 sqq. 
Mo? lÄiL 2M. 

**<yo^ IL a^i. 

«i^oy 3Msqq. 
«.)o? EM. aiT. 
^rxoi IM. 
tillnnvq 12a 

tt(tyoi 14 f. 

ti(}^vij &A 
ixcif^Z-oi: fiflaqq. 
^KCiJTjßtXitijq &A 
ixa'itjfJokoq SL 
ixfxf^(fia III« 
/xxoAa;ri(i) 381. 
ixoiaioq 2Aa 
txvfjoq 37 1. 
/Aai'i-fo; &A 
^Aa;f/o 21ÄX 221. 
aa/i'.? 4M. 
flty/oq 2ä&M 
ihv»tQoq 304 f. 
W»x*? iÜ8q,, 12- 
^J^txnßXiif aQOi; 12. 
jlixiiii/^ 17. 

vixo? aifi. 

'£U«r/<; 215- 

miat»' 211L 
aiüiiH 22iL 

iyßitvQv 296, C). 
//<;ia*Tor(r» 217. 



tftntipvvla, 2illL 
haXiyxioq 854. 
^rö^M-o? 218. 
iiftavaioi 21- 
/vy/a a2fi. 
irrv/toq 1 04. 
/»»lotr'^a 278. 
*Vc 22iL 

ila^^i'i;? 108. 
/5a;rtVij? IM. 
<;ii;/?oio? 1. 2- 
infjfjioißöq 8* 
intjQetffii 8- 
/rrt^i^rrto? 221. 
intf}Qi6fi(roq 221. 
intaftv}(iii»q 14. 
intatKp^q 413 anm. 
tnKn^(ptt 4±ä anm. 
inliovoz !• 2. 
inixa*^f'xaxn<; 4^ 
fno<: 345. 
intirvftoi; 8. 11. 
fj^yoi' 416. 

tf^^ßtr&oq 3B2. 

r<>^/?o? 2M. 301. MlL 

f(ft(fOi 385. 387. 

f^tor 865. 

f if o ? 15 in. 238. 

/'t^iros 846. an. 

f^j^aiog 14 f. 
l()XOfta¥ 376. 
f^wf 2a in. 
taoofiok 344**). 
/<rrax(»<B 291. 
V<Ti'»^<i' 290**). 
/<rrr, /ffiir 2ÄÄ. 
iiat^o? I69t 
fia^oq IM. 
/iro^ 25. 
fii;,' IfilL 
iitliVftoq IL 25. 
/(IUI' 219. 

t ii 22fi- 
«r;'!«^»/? aiL 

«i'Jto; llL 
tvtj&ri<i Ififl- 
ci'>7xi}(; a. 
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tvuoXoq 1M< 

tvnar/Qftaif & 

i?go^ Ml. 

tvQmttq 28 in. 

ixrtt tm 

tv/oikii 6 f. 

f(f)OQXO^ 

ix^vaffij 218. 
J/otat 220. 

f/wi'i>t (böot) 
J'w? 273. 

^ 2Ifiin.8qq., 277 in.; 
275. 276in. 

« 216, 
«/Jcuo»» 277. 
Itßr} 309. 
2IiL 

»^^fFos IM. 828. 

4^oc am 

'Hitarafiva 218. 
^xfixro; 18 f. 
ij^omÖti} 877. 401. 

^XtxxQOv 812- 406. 
ijifö? 18 f. 

ttXto; 814. 
rilnp ai^ aÄ2. 
jA<i? ifif. 12 in. 

fjloc IS in. 

Lo^ IM- 8ÜL 
fifubt-^di 876. 
4|U/^a IM. 810. 
flfitxfQuoq £L 
^»-/a 807. 
wr»? IZf.sq. 
^na^ ZM. EBI. 



^Ti-^re 276. 
fIvTt 212. 
&aßaxo<i 

&dXa»&a 21iL 
^aAa(T<Ta 419. 
^«Anw 410*). 
^ailna)(>7/ 6 in. 
&aXvKq6<i a22. 419*). 
^rtli'/»w 419*). 
&uXvata '2Am 
Oufißon, -ßiw 2. BML 

y&av aüi. 

O-äraxoq 878. 

^«TTra 215, 212. 220. 

^fiytv IliL 

aayut im. niif. 
^foc aM. ai4x 

^*p^d? 419*). 
e^jio? 218. 

&riXi^ ai^ 

^1710) 218. 
^^i/?os 21a. 

^iß^oii a2a. 

^lyydru Ilfi* 124. 14). 

125. 
^ti7(Ov 221. 

&li}u^ 221. 

eoa 2a^ 

^o*a 212. 
^^«i'Xdc 413 anm. 
ö"(»ai'()oc 413 anm. 
&(>av(TT6q 413 anm. 
&Qavut 41^ amn. 
^^t^Aoc 876. 
^^i'nTaNov 22iL 
(^{jvnxut 105. 376. 
^t/yarijp ä2. 118. 126^ 
16). 3M. 

&vXaxnq 412. 
^ü^a a^ 805 f. 

&VQ WQOq a^ 

^('«1 aiL 



^wi'ia 277. 
taußn^ I. 12 in. 
iaTQo<i 436. 

ldiO(pi>Ti^ 372. 
/J/oi 41iL 

(^^<tf^ 23 in. 
^tiTas 21Ä. 
idäytvriq 4. 

i^^o^ios 436*). 
i»&äyTt 219, 
Txw 103. 
höäXXofiai 2« 
iSoi»; 21a. 

iöifUQOq 3 sqq. 

<Wij m. ^ }■ 

^a*l^ 221L * - • " 
fffKia 21Ä. 

laaiXa, -Xti 22Qm ' 

h^üa 22iL 
'Irra 22(L 
/rT<>la 22iL 
TiToy 213, 
itpi 258. 

r/ro? loa^ 

2mxi7 108^ 

r«/4cv (von ffi/ii) 

Imxftoz 108. 
xa 2Ü 
xa/SrUAijc 21a. 
xa/9aS 21^ 
xn^jlfa^a; 98, 18). 
xnA^trua 21a. 211. 
xäxxij, xaKKOtr«} 3b4. 
xalilt^o^oc 22j 
»afiäv 217t 
xtt/iaio; 878. 
»äftßnq 380. 
xä'ado» 216. 
xarci^w 876. 880. 
xom/^ 375. 38Q , 
xdrrnßt;; 378. 
xanEi}>Lo; 379. 
xa/ri'^ö? 6. 
xet^a 386. 
xa(ia^/Ji? 216. 
xaifßaxtrti 3 7 • 
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380. 

xai^An/' 387. 
xttTii 297^ 9). 

xia^o* 221^ 
HtjjuXtj 379. 

«i^iiij am 

xeAouro^ I£a 
xcAt'^at'o*' 880. 

x/f 2IJL 
xf^i^m 21. 

i(i(iinftoqt ^TOftita. 402. 
xci/^tü 

x«i?ax^ i28i 21}. aia. 

xijÄi^^wr 410. 
xfi^ovtt 216. 
x^TO( 22 f. 
xifTwfK 21 f. sq. 
xiji;S 22L 
»iafiou 221. 
x»i^af(>wr 886*). 
nlXtaaa 1& f. 
xfto<ra^o( 886*). 
xtairo; 886*j. 

xlaJoi; 25. 
xilat'Xiöwv 216. 

xAiTro; 

»Ußavoi; afiiL 

xiltn6;io;Ao^ liL 
x/lt;io; liL 
xll^rÖTo5o? 9 f. 10t 
xiftJtüi 410. 
JkAwi>w 878*). 
xAw^w 383*). 

xoaiU^o; 2^ 
«oy/o?, 98^ 12]^ 
xo(xt'A/a>r 
xoiAoc 21 8. f. 
xolanrw 881i 
xoAarTfji' 219. 
nolaqoq 382. 

»oXXaßot; ilLL 



xoXonvp&ri^ xoXoKvrrij 
IM. 

xoAoi^Mr 888. 401. 
xoArsia 380*). 

xo/z/^w 4ijl. 
xo/tnnq, «ti/m 880. 

xövaßoq &&SL 
Koviq 408. »o^Cdtq Efil^ 
xö^ii^o( 889*). 
nöffVfißoii 879. aMa iM. 
xb^i'^ ä&ä.. 

xo^i'</.^ 379. aM^ 4ILL 

no9fiCm 22X. 
xoTTara 2J_ä. 
xoi'^cti9^ailfia 8a 
389. 

x^a<yä«i 389« 
x^cua^i*«) 387. 
x^uiroi 387. 
x^aftßn 380. 
Kffafißoq 880t 
x^otvTW^ 387. 
x^>arf^^9)t (ß(tiq>i) Z. 
*(;at'yij läZ. 
x{it{mp 886. 387« 
K(jifiafiat 406. 
MQ^fißcdov 879. 

886. 
*(>iji^<; 379. 
K^fjxo^eWa 221. 
xfjtßdvi] äfilL 
xQißaroq aM. 
x(jid(i(f4fv 311. 
KQt&ii 386. 

xijnfißoM 8fiiL 
x^oi^naAcc 402 *). 

876. 
xgußvXoq 40 K 
xiiat-o» 21* 
xiia^ 21. 288. 
xT/^)ac, -^of 21a 
xrf(>ft^(U 21. 
xr^ua, xT^ro? 21* 
xraroji^w^ftovf Zf. fii 
xr/?»; 9fi, 
xi'xAo? 388- 
xt'Ai3 IMa 
xt/AZ/rij 108. 877. 



xi'A/oi 2&Sa 
x)»AA6c M& 
xvfißaXov 870. 
»iV/^»?. -I^»« SIa öl, Sfi* 

aÜA 

xi vot^via 4. 

xi'r/M 422. 

xi»;i rw 96, 

xi'Qßttq 4iLL 

xi'(>TO? EBBa 

xinft(for 219. 

xirgioc, xv^of 9Ä. 

XMro? 882. 

Aa>'(tfC ^12a 

Aoi^^a 12a 

XalXaxp 18 in. 

Aatvfo; &A 

Aaxutm 878*). 

Atixij 21ik 

jiäxioq 21&± 

Xaxxia/töq 103. 

Xaußarw 91. 

Ao'i IMa 

Aana^w 12 f. 

AaTTrra 220a 

Xda&fi 13 in. 

AaTxa 21iA 21Sa 22IL 

Aa«'!/« 21^ 221a 

Aarp'^or, >^o? fiA 

Xaxfioq IMa 

Aoi/iij, -ro? 878. 

Xffßtj&QOP 

Ac/ttwcs 221< 

Aiii///» 221^ 

A«#/i7^ 9a 

XiXotna 24. 

A^-ios 288» 

Xinu» 881*). 

Aeuxö« IM. 877. 

Xtvaato 103. 

A^/o? 2M. 

A^/()io; 418 anm. 

Aij^i; 881. 

A^? &A 

Aiggoc 881**). 
Ai/a3a» 218. 
XoiSof^iu 388*). 
AoSoq 24. aM. 115 anm. 
Ao(^of 389. 
Aö^o? 239^ 
XüaCnovoq 372. 
Avxritav 219. 
! Arrro/ 21£a 

' ./iVTTO? 21Äi 
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ftaxtdroq ^ 

fiav&dria 98^ 6). 
fta^afnaq 4. (bis). 

ftaQavyia ^ 
ftaQvaftat anm. 

^«(»rai» 2J2_!L. 

IM, I06i 
ftdxaiQa 97, IT). IM, 
IM* 

fiax*^Oftau 97j 11). 

87, 11), 
ftäxoftai 97^ 11). 
ftdxoq 97^ 11). 

383*). 
ftikoq 238. 
fttftavTa 290. 
fttftattxa 289. 
firft(pMXri 6 f. 
^cWm 221, 
^/rof 2M, B4G. 

fttiafimrtoq 6. 
/i^KOi; 107, 7). 
fitjarmQ 12, 
ftijiiiTa liüL 
/#i/^ari} 107, 7). 
fiTixan 159. 

/#n;r«? lOT, 71. ifitÄ, aiiL 

/iia^oi; IM, 376*). 38fi. 
/i/a/0(; 876*). 
ftinxQ*^'^ 386. 

ftlaoi; ZIIL 

jno/>n<; 98, 16). 
ftöhßoq 408. 404. 
fiöXvßoqf -vßdoq 403. 
404. 

fivftoQ LL 

^ivß^ijS 11. 804^ 404. 



ya/w 850. 
rnTiif 4X2, 
mo) 412, 

r^/4o; 346, 347. 
r//iw 847. 

N/aitoQ 860 ♦). 
••«r'^or 412^ 
f«(;(rrä^«» 421, 
fiuw 860 f. 
yfVpn; 2iL aifi. 
v<« 412, 
i'jjxor'flrin; L2, 

i'T2it«:T»g EM, 

VTiTnoq 8, 24 f. sq. 

vi^X^ ^75. 
i'/xiy 381**). 
W«;» 412, 

rofioq, voftoi 84fl, 
276**). . 

i't'O? 412. 
fi'ffrätiM 421. 
iVirrr^Ko« 21^ 
vatXtftijq 26, 

vürvfioq 11* 
»•w;f«Ai|5, -ö? 6*). 2&, 

5«;pf79<>^o? 4, 
"Oatoc 211, 
nßfuftog 91, 
oJe 21£. 
odoinÖQoq 4, 

oCoq am 

o&^Qvq 804. 

o»()a 838 sqq., plar. oVJa- 

^fr, fd/<«v &4. 6^ 
otxo? ULZ, 
otMotQttff 872. 
o/po^Ät'l 414. 415. 
oi(7.7aii;, oiantitt} Efil, 
oj<rTo; 486. 

orcrctf 486. 
6Xßoq, -ß^oc aM* 
OXtaati* 214. 21Ä. 
oAotT^ajjfOi; 4, 
oAontw 88Q. 



oXovqui 880. 381. 
6ftß(>tftoq 91^ 

o/i^^o? 91. aia* 

ö/iffUkoq 879. 
OfiiqiTi Z, 
ofj* dnitnrSf Z* 
or^Jo? 383*). 
öfofia 381. 387. 
ovofialvvt lii_lL 387. 
Olli 2M* 

O^TTTMC 304 . 

'Opar^MJC 21i, 21ii 
0(^(yf4a 42iL 
o^x/m 221, 
OQoßoq 887. 
o^oyj/f orioqpo; 887. 
'Ooffti'rq 3Q4. 
oy^voZü? 385. 
6^<fyti 385. 387. 

o^jj^aro? 31Ä, , 
Oq 2IiL aUL 

iartiov IM, 

OT« 275 **), OTC-TOTC 

224- 
OTT» 804. 
Offlum 216. 
otVa^ 2M, 
oi'la/MOc 2^ 
ovqavltav Z, 
ot/^avo; ä£4.f.8qq. 
oi'^^^i? 216. 
oi'tC'OVi« 2Z4, 
owTOC 2li)sqq^i 
^<p«lo? 2aÄ. 25iL 
07;*al^o? 239. 
oi^pi'? 296^61 304. 

ö/o( aifi, 

o/r^tö^ fi, 2^ 
iiä^oc 120, 6}. 2M, 
;ra/oi 410. 

naAa(r<rai 407. 40K. 4M. 
Ti OL)la äfi, 407. 
näXXoitm 410*). 
^alAftt 4ÜI, 
naXftoq 407. 

nafufairw LLL 
Tiavfiftdqkoq &, 
7ra»vt;j|rioc &, 
n^ari/ 284**). 
Halo? 211, 
Tia? 302. 

na<r^w 87 in. 120, 5). 
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Tti'ttoc ULL IM. IIA. 

7»a/i's 122. 7). 806. 
ntt&ot 120, 4). 

Iltkaayot aMf. 

ncArxi'^ 37 1 . 
ntlixri IM. an. 
ntltx^fl 877« 
nMAa ÜB anm. 

nivxol^oq 870. 

Ttiaoq '2M^ 

nr^yKti/*aXXo<; 2. 
ftfiyt^vfit 14 f. Uli 
Jiiyyo? 846. 

n^j^u? 121, 6). 
mag 2M.. 

7i*^axi'i; IXa. 120, 3), 
jf»d-o? 120, 3). 
nlXoq 413 anm. 

nifiiJQtjfn 377. 

nAa^o; 419. 
n/la^avij 107. 6). 
nlaxf^o? 419. 
TiAaxofK 419. 
nlal 4JJL 420»). 
nAat»; lOL 5], 
wiaxo? aüL 410. 
nAaTi'« 107, 6). 

nXixt 878*). 42Ü. 



nUvftmv 402. AM. 
ai/yiu« 409 
ni/: 409**). 



ai/t«« 409**). 
niilaau 409. 
jii»/«? 409**). 
nrtt'ftm» 402. 408, 
881**). A()$. 
no^ar»iiT^a 4« 
noi/« 406*). 
HoiTtor iTL 
nnXffiit 221. 
nolo;; 365. 
noilis 3&&. 

noA/o^ 21A< 
no^f^oili;^ ^1^' AIS sq. 

TtOfOf^oq 4 1 8. 

no^xo« 378*). 420. 
no^t'o?, -Mj 4Q9 . 

no\f^v{)oq 41 7 . 
nof)(fVQ(a 417. 
nor« 275, noT« ibid. 

riovXvSaftct 2äJL 
TtQicßvq 25^ 
fliiMcaoq 220. 
n^/r-Ti^/i» 215. 
n^oftax^q 21ä. 

maQVffiat AQSL 
ntiXov 386, 

TITt'^M 409. 

nii'w AM. 409*). 
Tii'^oram; 2A< 
J/ni/i^ 120. 
nv&ftt'lt' Ol. IIA 
11). 

rri'xvo? 411. 
llvi<ufiiri]q A. 
JlvXotytt'^q A. 
Tii'Aw^o; 3. 

nvv&avo^ai m. 297^ 
11)- 

/ri'^a^o; 3R3 . 
:n'()t<iin/w^ 2-2-L 

llvxva 217 . 



297. 



^a^ac 2Bä< 

7'a<)a/iar^t'; 367*). 
^€uß6q 400. 

Qo/ff 389. 

103. 

p»^« 4 Ift. 

11. 

(fiaira 211. 

^/y 886. 

(iiJifl 108,9}. 

^;/;rrw IM. 108,9), ^//r- 

70(7x01* 376. 
(Inyi} 108, 9). 
pododfaxTi'Aof 2. 
pndoff? 1. 
(JoJoi' 367*). 
^ibi^'fy 239. 
<raAoi; 346*). 
SafiftiMtrla 211. 
ga()ä:iorC 4 (bis). 
(Tarxo^ IM. 
(Tar/^u? IM. 
<raM AM. 
aßippvßtk 8M. 
(TfiZijMOi; 9. 
(Ttlvat Ufiu 
<r<^^ 3Ad. 

ati{f*oq 3 58 . 
atXay^uj 14 f. 
aiXaxoq lAf. 

.TtUo^ aM. 
ij^w 4M. 
"i'O? IM* 
oi 1 3G f. 
'Cttfoipo? 3. A. 
ittTii' 412. 
aCoi IM. 
df&ay IIÄ. 

107, 8). 
TO? 107. 8). 
107, 8). IM. 
\i<pdoftcu 401. 401. 
BfTos 107, 8). IM. 
(fxaifjri 1 Ort. 
axa^«oy 10 8. 



ff , 

alym 
fft» 
ff/i 
ffx 
ffx 



ffxan<i 
ffxaTtT 
ffxapt 



ffxa 
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<T>ta<f>o<; 1Q8. 
OKtdayvvfu 97^ 7}. 
(Txei-tqgoq 380. 

üKlgat^fx; 402. 
axf^ißo'/i.iuif -ßökXu iS12^ 
ax4QßoXo<: 402. 

axi/noH^ 413 anm. 
<rx*a 385. 386. 
Cxidt a^iou 97^ 7}. 8^ 

axinatv amn. 
ffx/^Of 38G. 
Oxl^^oq 2lB-Ü^ 
axi,i7^o; MiL 
OxrtffOi; SÄÜj 
<rxo»o; 386. 
axoXox^o? 877. 
tfxoilonal 4il2. 403. 
<rxoAv(;^^o? ä&iL 
axoXiiinal 4iL2^ 
«rxoTo? 386. 
«rxiü^» 384. 
axbtqla 384. 
OftaQayito 4Q4. 
tfftam 375. 
aurixt» 375. 
aftixf^of; 38 G. 
<T/* ''/Oll ou 14 8. f. 

anaigm ä&. 407. 

<r;i«o«(r(rei) 409. 410. 
ana^^'aii» 409. 
«Tnopio» 412 *). 
«Tnat/Ai; 384. 
<r;r«t^a 412*). 
CntCgut 4Q8i 
<r ^o; 388. 

<r/r<i'äw 409. 427. 
anvga&oti aü^ aM^ 
<T,Ti'(>«5 384. 
anv(idago9 ■'^84. 
<r7it;^((; 412*). 
<Tra).»;d(jj»' 410. 
<rraf'^o^ 101. anm. 
ttxiag 2M. 



ariyta 101. 

<rT(»^oc 41-L 
ffr^Aoi lilL 

<rTi///9(w äl. 22. 94. ai^ 

axf'fit^u 379. 
fftivu/ta 375. 

<rr(Qf'f/nn(i 2Sin. 
ffvtQtoq 26 in. 411. 
arf^i^vo^ 411. 
<rT^^>»^oc 41 1. 
ffif^nni^ 379. 
(TTf^^o? 4LL. 
ffx/^^o; 411. 

axifpm 104. 418 anm. 
<rir^o 409*). 

ffxlyfta 138. 

atdih) 3_7iL 
ff uAni'og 379. 
(TTtf 92. 94^ 418 anm. 
<Tr»7^o? äl* 413 anm. 
oroa 413 anm. 
<rTo/?aCw 879. 
axnß^ta 379. 
ffxoiißnq, att/iqioq ILL 
atftaßnluq 379. 
axQaßrjloq 879. 
ar^ap^Oi; 379t 
ffT^ci/i'? 214. 
etQfßloq 379. 
(Tr^/T^og 41 Ii 
axgifia 879. 

ffxgoßtloq ai9, 
axgoßfbt 880. 

(TxQOfißoi; Ii 379 . 
ffirAot; IJIL 4_La anm. 
«TTro; 418 aniu. 
<7i'xa>po? 8.. 

avtkfy&ä 219, 
grygJo^« lQ2t 
(Ttpntoa 96. 407. 
ff7aUM äl in. und ibid. 

10). IM. 
(jifXQayiM 404. 



atftSavoq 102* 

(r^cr^of^i; 102. 105. 
ff^»!» 92. 

(Tf^ijS 97, 10). 
itqidri IM. 



Zeitachr. f. vgl. «prachf. XII. 



Cffoyyoq lOfi- 
<T<^o<)(>o5 102. 
(r^ocdi'Aoq Uli. 

«r^^t^^n; 884. 
atpvgov äfi. 409. 
ff/oCw 97, 7). 
azt(\nQiny 97j 7^ 
fT^fdiy 9L LL 105* 
ff/#<>ia 97. 7). 
cx^ga^oq 402. 

trxivtfal/noq 

<r;f/C« 97,8), IM, 130. 
27). 

TaAat;T(u^)OC 4. * < .« ': 
raXniff gitiv 4^ ,. , . ^ 
xaula 2 1 7. v - . 
Toir 2m ^ . ' : 
raroijxij? fi* ... 
Tamimot'f &x 17. 

iot;rfi»'o<; La± 
ragax^l 11* 

xrtgßoqt ra^^ia 11. 879. 
ra^^i'^, ta(>^o$ 4JlI. 
Tat^c 24. 

raxvii ^ Q4, t'>aff(rMi' III. 
Tf 273^ T«-r* 2m 274, 
y^ty 411. 
r/yof 2a& 
itö'ijrTa 64. 66. 

TM/o? 125, 218, 
T^xo? 219. 
jO.fjtiq Ifi- 
T/Ao; 846. 
ttXxiv I1& 
tiftaxoq 876 f- 
liftiroi 388. 

Wi'o? 346. 
ifgtftvov 36, 
T^f»;»' 26 in. 412*). 
Tf^^iofii; 17*). 

3Ö 
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iiQ<foq 41 L 
ttQxvoQ 25. 

T/ra^TO<; 10 Ii 

T*r';|r^oq 218. 
jd'xia 103 f. U-U 

T^iyoa IM. am aM^ 

T^j^r«; 1 03 . 
T/wq 278t 
iflXt&oup Iii« 

fijXtxtiToq 270, 
rijfiexo^ 270. 
Ti| M 212. 

itQioq 211. 
T^r^fy 21£. 22IL 

TXfjnasTli,; ^ 
TOtOUTOQ 270. 

ToZ<r^<ff<r( 246. 

TOTjfO? IM. 

Toxo; 2_2_^ 

loXi'fTii^ am il^ 

TOi'ö'^^i**; 876. 
Tovoq lät 
TO»? 215. 

TO? 21^ 

xoffotrtoq 21SL 
TOT^iori 275. 
TOTe 275. 
TQaqioi; 214. 
TQaxptw 221. 
T^)i 211. 
TQ/ftV SM. 

Tß^nto am 411L 
tQ^ifOi; 238. 
i^/qw 104. 
T^^jlfo; 2t 

T^^^« ai^ 111^ iiiL 

T^^oi 850. 
rgldvftoq 4 06. 

'T^onaXiq 419. 



Wortregiater. 

T^ori^W? 419. 
T^ono? 419. • 

TQOqitq 1& 

T()t'(jpf7 105. 
T(>vifO(; 105. 

T^/'jfw 111. am am 
T^»i'irt IM. am am 

T^wxiijq 302. 
Tt;jr« 217. 
it>^/ar(u 104ia. III. 
Ti'xo; 104. 
TiV/3o? 879. 
Ti'9^Ao? 127, 19}. 
Tr^A?, -<][>o<if 104 . 
ti^m 1 04. 

TVftoi; 217. - 
Twra 21jL 
i^Uij 859. 
raAo<»$ a£^ 
ralog 8^9. ' 

vSuQ 884. 
tl«lo? 869. 
{iXnxOf»o»i30<; 8 sq. 

vn/Qvnoq 387« 
• * o 

v7it(jffJaXoq 2. 

ti7tf}(0faiftiüf 218 . 
tinfx&i<Tinoq 21S. 

Ajioyjto? 387. 

I vfXTtov 219. 
I r^xv^a ää4. 
; 859. 
' (paßoq 21h± 

tpmvofitjQiq 4* 

«fttAai'^o«, ~»»T0? 108. 

^avi} 418> 

(j^tto; 277. 

4>atjAoc 222. 

ifißofiai im 12r, 12). 

iffyyoq 238. 



(ptQ^oixoq 4 (bb). 
(ffvyta 118. 121| 9). 

(^17 2m 

<f.'i()axry; 118. 120. 81. 
ifiAatT»o; 4. 
(^uL^Tat^n? 4a 

(/■iiloTij<r»Oi; 21. 
fftXoTtfioq 4. 
qiXfynq 346. 
*UX(yva9j(q 286. 
flO.tyvnq 285. 2M^ 
0lfyvivq 285. 

285 sqq. 
^A*;'w 414. 
^JLiJa»» 413. 
(ylwvoc 413. 
(^Aol 4JJL 

qpAi'xTatra 90. 414. 416» 

r^i'XT/«; 90^ 414. 
^IrM £IL äa^ 
(folßoq 118. 
g-;o»T(sa> 412. 

9a. im 121, 
10). 296,6). 876. 384. 
«fp^a^j 411. 418. 
rr()/r*j 296j 6]^ 

415. 

4m 

(fQvya 214. 

qovyu 413 anm., 417. 
(yvÄrtxoc 376. aM. 
(f vXa^ fiiL 
9t>t<l«(r<rai 384. 
«j^i»()xijA.rTa» 884. 385, 

aM. aai. 

;^a/rft> B86. 
j(a{(im 89. 
j^nAa^a 81L 
yalal'naq 4 (Im). 
;^aAa^yiNTo; 4. 
j^aAtru^ 97. 
/alxo^ariy? 
;fa/<a^t<; 94. 
/a/m^ M. 95 in. 181^ 
/a^otXof 94. 
/affxw 3. 
XaaxttQoq a. 
XaOfia 239. 

j^fta aaß. 

XftQoyovla 222. 
jjf^a^miüs 94 f. 



xO'ovto<i 95 in. 

X^KtCvfü 386. 

X^ifi 
;^iloi7 89. 

xolii 412. 412*). 
;t6i*5 412*). 
XoXoißoQo<: 4> 
;foXo<; 412*). 

XQ^*» 93. 

X{}fmt 

X{fffti&M 4.11. 
X^tf-tttau) 4_L4* 
X^efiftl^ta ^JAm. 



Latein. OsUscb. j 
Umbrisch. 

Vorbemerkung. Die 
ans der abhandl. Pott's 
(pg. 1£1 aqq.) aufge- 
nommenen Wörter sind 
mit barb. (barbarisch) 
bezeichnet , und , wo 
sie in der form bis 
zur Unkenntlichkeit ab- 
weichen, unter die 
echt -lateinische form 
eingereiht. 

abdo SIL 

actito 229. 

aedes 228. 

aequor 420. 

aeqnus 420*). 

aestas ä& 

acstuo 4 1 7. 

aestus 41R. 

afßigo 4J^ anm. 

auhclo 41 8. 

appellatur, barb. appella 

112. 
apud 222. 
Apuli S08. 
ar&nea 378. 
argtio 423. 
aspcrnor 408. 
asto, astu 190 f. liUf. 
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j xffff^^K*^ 414. 

XQ^orioi 21ä. 

X^evfict ^JjL 
X(jifnt^iit 93. 380. 

/v^w asfl, aM, 

Xf^OM 417. 
X(JOftuSoq 413. 
XQvffoq 377. ilfi. 
Xf^u^a 41Z. 

417. 
if'aArca<r«tf 407. 
t/'aAilw 407. 
j/jct^ 409. 
«/»ao« 375. 
if'ijAa^acü IM. 



I astütus Iil2 in. 
auso (barb.) 193. 
aut 278. aut-aut 273. 
autem 22fi. 
aveo 167. 
avus 157. 
balaena ML 122. 
balbus 122. 
balo 122. 375. 
balteus 413. 
bäro 12a. 
batillum 12^ 
bellum 122. 
bibo 122. 
bilis in. 412*). 
bis 

bileo 411. 
blatero 413. 
blatio 413. 
bonus 122i 
bos 122. 
bracae 411. 
brevis 122. 401. 
brutus 377. 
bulga 4 16. 

buUa ä£L 122. ilfi. 

417**). 
bullio ilfi. 
baxus 122. 
caco 384. 
caduceua 300. 
caedo 22ä. 
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1^/17/0* 375. 
tffid 409*). 
^lUo^ il3 anm. 
^lovdla 221. 
(üßd aM. 
(ade SIL 



2) Keogriecbfsch. 

Einige Wörter dieser sprä- 
che 8. auf pg. 2Üä sqq. 
( pflanzennamen ), und 
auf pg. üfi sqq. 



caleo 417. 

calvu.s IM. 108j Hj. 

canalis 105. 

Caput 37'.». 

cardo 389. 

Carmen iü^ 

catus 138. 

caupo 379. 

celo .^76. 

cemo ä&fi. 

ciarus 417**). 

Clemens 228. 

cülo 423 sqq. 

color 417. 

colus 383*). 

compilo 41^ anm. 

condio 414. 

condo ^£L 

confestim 230. 

confligo 413 anm. 
! congruo 422. 
: conniveo 422 anm. 

coquo aÄ2. 

cos IM. 

creo 386. 

crepido 379. 

crepo 379. 

crepnsculum 383. 

crista 389. 

crux 424. 

cuculus 452. 

cucuma äM. 

30* 



Italische sprachen. 
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cunctor 388*). 

cuneus ä&2^ 
cüpa ^ 
copido aüi^ 
curcnlio älllL 
curvus äÄiL 
cutis äfi^ 
dardanarius II. 
decrepitns S&iL 
defendo 120, 5). 
deiva (osk.) a^f. 
difficilis iM. 
dispalesco 408*). 
dispalor 409 anro. 
dissipo 228. 
divido an. 
doceo 1 04. 
dominus 425. 
dormio 133. 
dos IM. 
duco m, 17}. 
dulcis 402*). 
dux A2h^ 
ebuUio 132. 
dmineo 
en 256. 

eaim (gebrauch im barb. 

lat.) 177 f.sq. 
eo 814. 
ero aM^ 

exuo 311. 
faciüs IMx 

faUo ftZiB. lOSi 112. 

farcio 8^ 

fascino 93^ 
fasciö 120. 
fax 126 in. 
fefacid (osk.) 112, 
fefacnst (osk.) 112. 
feiho (osk.) 112. 
fei 412. 412*). 
feniina 41^ f. 
fendo 120, 6}. 
ferveo A1A± AUL 
fiber 121^ 13]. 
fidelis 120, 8). 
fides 1Ö5. 120, 8). 
fido 120, 3). 
filea aiiL 
filum 120, 3). 
fingo 124i 14). 
ÜageUum 12r, U]. HS 
anm. 



rtagru 414. 

flagrum ±12 anm. 

fligo 121^ 11}. MS anm. 

flo Alfi, il2. 

flos aa. 102. 

focus 418. 

follis 112. 

fona 417. 41Ä, 

foras 

fore 814. 

fores äfi. aii. 

foris 112 f. 

formica SM. IflB. 

formido SM* 410. 410*). 

formus 419*). 

fomax 417. 

foraus 417. 

fortis iüL 

fraus 121. 

fremo aa. 304. Hfi^ 
frendeo 418. 
frequens 385. 
fretale 419*). 
fretum il2. 419*>. 
fretua 419. 
frigedo 410. 
frigeo 4ia anm. 417. 
frio 3 SC). 

frivolus HS anm. 
frustum HS anm. 
fufans (osk.) 112. 
fugio 121,9}. 172 f. 
fulgeo 414. 
Amda 105. 
fundus LU. 117. 
fungus IM^ 805. 
funis 120, 3). 

futo as. 

gaesum iSS^ 14iL 
■ gelidua SÜS. 
gelu SM. 

geminus 307. 808. 405. 
gener 807. 
Germalus 300. 
gerraanus IM. 
gennen lüS. 
gilvus QSL 

glaber SS f. SS. 129, 24). 

381. 

glisco aS. SM. 
glittus 381*). 
glocio 419. 
gloria aM. 42iL 
glos äia. 



glubo 88 f. aiL 129, 24) 

asi. 

gluma aSÜ. iM. 

giutio an. 

gradior 89. 

gradua 129, 25}. IM. 

gramen a2± 

grandis 89. 

grando 89. 

gratus 89. 

gravis 377. 

gremium 

gras 2M. an. 

gurgulio 300. 

habeo 886*). 

bafiest (osk.) 112. 

halo 417**). 

hedera 386*). 

helvus 91L 

hemo ai. ilÄf. 

1} hic 275. BM. 

2J hic an. 

hio SM. 

hira 412*). 

hisco BMm 

holus 83. 

homo 91. 

hordeum 386. 

hortor 41Sf. 

humilis 91. 

humus 21. 

ibi 2&S. 

igitar 306. 

ignavns 406. 

ilex 4ia anm. 

illim 2^ 

illnc all. 

impetro 406*). 

incilo HS anm. 

infligo 413 anm. 

ingnio 122. 

iniciatui, inicitnr (barb.) 
III. 

inimicus, barb. nimtcus 

ia2. 

instauro (und restauro) 

HS anm. 
invito 227. 
invitua 221. 
ira 412*). 
ita IQ^^ 
item 1Ü5. 
janitrix 2S2. 
juiigo 229. 
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labeones 310. 
labenm ^ISL 
lac 2Z8q. 
lacinia 418 anm. 
laedo 383*). 
laminm 4Q5. 
lana aii 
lancea IUBf. 
lascivns iA'm. 
lateo 87. 
latus 42jL 
lectito 21iL 
lendes 3^2. 
levis 404. 
Uber 304 f. 
libido aM. 
liceor 302. 
licet aü2* 
licinium 413 anm. 
licium 413 anm. 
lioqno 
litera 22^ 
liveo 4M* 
locus 

luceo .^77. 

lucet 302. 

ludus 311. 

lumen 289. 

lux&re 382. 

luxus 41ß anm. 

macellum 105, vergleiche 

106, 11. 
macer 886. 

macto 105. vgl. 106. 1}. 
macula 

maereo 228. 
marcesco 425. 
messis 

miles 413 anm. 
mirmillo 413 anm. 
miser 310. 
mous 416. 
mora 888*). 
mulcedo 411L 
mulceo älL 
muscerda 383. 
nam, barb. gebrauch 178. 
nare UJL 
nato 412. 
naugae 300. 
navo 406. 
neque-nequo 274. 
nisi, barb. gebrauch 174 
sqq. 



nix 412. 
nodus 388*). 
numen 421*). 
Numcrius 349. 
numerus 349. 
nunc 275. 

nuo 360 f. 41L 421*). 
ob 221. 

objurigo 229. 
ubliquus 413 aum. 
ob.scums 387. 
occulo 87«. 

octoginta, barb. octonta 
IM. 

offendo 120^ 5}. 383*). 

oleo IfiiL 

olla 309. 

ops, opes 306. 

pal am 409 anm. 

palea 408. 

palor 408. 

palpebra 407. 

palpito 407. 

palpo 406. 

pango 411. 

Parcae 378*). 

patior as. 120, 5). 

patro 40 G*). 

pavio 410. 

peculium i^f. 

pcUis 418 anm. 

pello im iül. 

pendeo IM 8. f. 

penetro, barb. gebrauch 

180. 
pensito 221^ 
pila 407. 
pileus 415 anm. 
pinguis 121^7}. 306. 
plaga 419. 
planus 419. 
plecto 878*). 421L 
plenus 410. 
plnmbum 4ÜB* 404. 
podex 424. 
polleo 407. 
pons 106. 
potis 406*). 
prüfligo 413 anm. 
promello 309. 
promulgo 809. 
pulmo 402. 403. 
purigo 22uL 
putco S2. 



puto fiÄ* 12iL 
quadraginta, barb. qua- 
ranta 
quaero 22£L 
qualis 354. 
quamquam 221 in. 
que 

queror 808. 

qui, cujus 

quinque 302. 

quo ]LL4. 

quum-tum 21Ä^ 

recupero 221L 

regina 312. 

regio 420. 

repens 228. 

restauro 418 anm. 

rideo aj_L 

rivus 418 anm. 

rota 17*). IMx IM.. 

ruber älx 

rufus QIa 

ruga 400. 

ruo aTL 428*). 

rutiltts SjL 

sala (barb.) 2Si2. 

Saiii aniL 

salio MI. 4JiL 

scaber 405. 

Scabies 405. 

scabo 108. 405. 

scalpo 88 f. 129,25). SiÜ 

401. 
scandula LOA. 
scarifatio 401. 
scindo IQh^ 130, 27). 
scipio 413 anm. 
screo 380. 

acribo 8iL 129^ 25]. 4M. 

413 anm. 
scriptito 22^ 
scripulum 413 anm. 
scrupulus 418 anm. 

sculpo aa f. 129,25). a&i 

(bis), 
sculponeae 402*). 
seco 418 anm. 
serenuä 
sero 408. 
scxtua 105. 
sie 22]L 
sica 413 anm. 
sicilis 413 anm. 
Signum 188. .' : , 
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»ive 276. sive-aive 27«. 

Bodalis a7a. 
Bodes 159. 160. 
8ol 358. 
solco 160. 
soliom 160. 
apargo 407. iüS. 
specio 221, 
specns 238. 289. 
sperno 409. 
spüra 412*). 
spolio IM aom. 
spolium 413 anm. 
aporta 412*). 
aportula 113 anm. 
apuo 4M. 409*). 
apurcus 407. iüfi^ 
apuiios 408. 
aquama 380. 
atercus 384. 411. 
sterilis 411. 
aterno 377. 
sterouo 409. 
atinguo 381**). 
atipo 418 anm. 
atiria ibid. 
ativa ibid. 
ato 105. 
atritto 409. 
atnio 377. 
atudeu IM. 
stupeo Ml 
stuprum 379. 
atuniaa iÜ^ 



D. 

1) Sanskrit 

a (proDom.-ataniin) : enä, 
ay& 276 s. f. , aaniin 

anhas 346. 
anhu Ö_L 
agöhya EülL 
aäkaa 34fi. 
alba 102, 
athari 98, 14). 
adf9 853. 
adrögha 
adha IM. 



Wortregiater. 

anesco ififl- 

aum, imper. es 226. 

aao 421*). 

anperbus 303. 

auspitio 227. 

tabanaa 437. 

talia 854. 

Ulpa Ifid. 

talus 409. 

tam-quam 273. 

tango IM, 297. iO}. 4üfi, 

tego IM. 411. 

Unos 846. 

tepcfacio 22^ 

tepeo ai^ 

tero 376. 

thufl 90. 

tibia 418 anm. 

tiro 412*). 

tondeo 414. 

tonitro 376*). 

tono 875*). 

torpedo 410. 

torpeo 411. 

torqaeo 378*)» 413 anm. 
torquia 419. 

traho 2h. älL 127^ 20). 

113 f. 
trepido 

tricae 302. 418 anm. 
tricor ^02. 
trigeminas 4M. 
trucido 409. 4 IQ. 
truculentus ^ 



anu 297. 9). 

andhaa .84(i. 

anyädf9 355. 

apäm napät 336^ vergl. 

napat. 
apnas 34G. 
apsujÄ aM. 
amu 248, am! 2M. 
ambu M. 
ambbaa M± 379. 
ambhrna 91. 
ayam Ü2 (bia), vergl. 

iyam, ima, idam, a. 
arcis 2^ 



trux afi. 122. 
tnba 413 anm. 
tnbicen 372. 
tnbns 413 anm. 
tura-tum 273i 
tone 275. 
turgeo 409. 
ubi 2M. 
ultro 

umbo 379. 
nnctito 221. 
valgna 400. 
valor 

varo 123. 
vatillum 122. 
ve-ve 2ia. 
venio 410. 
verbex LL 
vergeo 400. 
vereor 388. 
Vertex 401. 424. 
veru 439. 
vexo 426*J. 
vicuB 137. 
Video 341. 
vieo 406*). 
Vinco 381**). 
viridia 413 anm. 
visio 416. 
viaium 416. 
vito 227. 

volo („Biegen«) 3Q3. 
ziua („oheim*') 170. 



arpaa 246. 347. 

^ardb 91. 

arfaa E4£. 

J/av m. 

ava 21^ 

asaa 428. 430. 

asthan 101. 

ahan 126^ 15). 

aham 93. 247 f. 248, ma- 
hyam258f., mayi264, 
aamabhya, asmabhyam 
2h&r., &v4m 4^(bia), 
nau A2SL IM. 

ahardf9 Bhh, 
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ftkhu 296^ 7). 
Sgadhita 128^ 22}. 

Bgas 34fi. 
Äbhugna 277. - 
&väin, s. aham. 
ävnka IM. 
itthara IM. 
itthä 105. 

idam 212 (bis), vergl. 

ayam. 
ima 248. vgl. ayam. 
iyam 247 (bis), vgl. ayam. 

iva 217. 
idr9 äM. 

u i? 69 sqq., 278 sqq., 2fi2 

sqq. ; Vgl. L 
Uta 212. 
utavft 2Ifi. 
nd IZl. 
uddehikä IM, 
upadehika 
apadf9 

ubhau 296, 8}. 
uras aM. 347. 
usharbudh 872. 
ürijä im 
Vrdh 92. 
ctädf9 354. 
Sdbas 346. 
§n&, 8. ayam. 

6kas .^78. 
djas 

Ohas 346. 

kakubha IM^ 

yk&kh 98, 13). 

ka$u IM. 

ka^hina IM. 

kathora 108, 12). 1.^8. 

1) j/kam i22* 

2) kam (ved. partikel) 
2Z5f. 

kamba, kambha 94. 
Vkar, 8. ykf. 
]/kal 434. 
ka^ca 275. 
kamuka 158. 
kujjhatikÄ lliL 
kuthära 108^ 12). 138. 
kumba 91. 

kumbha SIL 94, 379. 
|/ku9, kus 422. 
kuha 



kohaka 1 Ifi. 
knfaana 116. 
kuhay 1 Ifi. 
knhara 1 1 6. 
knhü 116. 
kahiila 1 16. 
küpa 

kühana Ufi, 
küha llfi. 

]/ kr (kar) 227. 4M. 

V'kf ua. 

^krand 138 f. 
^kram 122. 
y xad 97, 7]. 
xara aif. 9^ 
xamfi Min. 
xm& ä4f. 
ykhanj IM. 
Vkhan IM. 296, 7). 
khalati IM. 108^ llj 

134. 
khalma äl. 
khallita 108, 11). 
khalllta 108^ U). 

khalv&ta 108i lUi 

khalväti IM. 

|/khÄd 97, 7). 

ygadh 128^ 22). 

J/gam IM. 131 f. 295.4). 

garbha IM. 

garva 132. 

Vgä min. 

gätnvid 872. 

giri aM. 

I'gxidh llfi. 

j/grdh 130, 261. 

VgÖsh IM. 

gm& äl. l 

pgrabh M. 108i \0}. 

Ygras 112. 

grävan 303. 

gha 92. 

l'ghar M. SS. 

gharghara, -rd 112. IM. 

ghargharikä 132. 

ghurghura, -rä 112. 

ghulaghulärava 1 24. 

gholay 121. 

ghrSua 307. 386. 

ca 273, ca-ca 273. 274*). 

cakra 388. 

cakri 115. 

caxus 2M. 



catnrtha 101. 
yc&T aM. 

j/chad 131^ 28). EM. 

Vchand 121. 

chalay aiin. u. ibid. 10). 

ch&yä aM. 386. 

|/chid 97^8). IM. 130, 

27). 
cheka 97. 
jagmi IM. 
jaghni IM. 
jajni IM. 

Jana : janaiS anu aM sq. 
Janas 346. 
Kjabh 128,21). 
jampati 307. 
jambira 94. 
]/jambh 128,21). 
jambha 128, 21). 
jambhüa M. 
jambhya 128, 21). 
jaras 346. 
jala aM. 
jätavedas 336 sqq. 
j&mi aM. 
f/ju 2Min. 

Vir IM. 
j/jr 113. • 

jraa 91. 
]/jval llfi. 
jvala 121. 

jharjhara 112. * : 

jhalä 121. 

jhinjhi 112. '. 
jhilli 121. 

ta : tad 137, tasmin Ifil. 
taku 104. 

tata IM. ' ' 
taturi IM. ' < \ 

tanas 346. 

Tandnap&t fififi. 371, vgl. 
napät, apäm nap&t. 

tanyatu 376*). 

j/tap IM. ' --^'f - 

taras 26 in. aifi* ' 

taru^a 412*). ' - • ) 

tarka 802. 

tarku 378*). 

tftt iia. 

täta 1fi8. 

tkdp} fiÄl. " . : 

tina aifi Anra. ' ' "'i 
tAvat 2m 
tu 2M. ' ■ 
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]/tuj 29L 10). 
J tr 14S. 
tya 2TL 
tridf? 353. 
I^trut 106. 
ytrud IM. 
i'trup IQö. 
{/truph lüÄ^ 
ytvax IM. 

tvam 211 f. 248^ tv»yi 
254. ytiv4m IM (bis), 
yftyam 249, yufihxaa- 
bliyam 2ä&f. 

danftas 346. 347. 

dada 115. 

dadi 11^ 

dadha HJL 

dadhi 11^ 

ydam 421*). 121. 

ydATf (dff) Ml sqq. 

ydal 113 m. 

dala min. 

dava 12£iD. 

davatha 12£in. 

Vdah 125, 15). 

dara 2iiiL 

d&ru 311. 

däva 12£in. 

V'div 421»). 424**). 

Vdi? IM. 

Vdih 124, 14*K 

dirgha 127, 20). 

Vdu mf. 421*). 424. 

dnr^drf Ml^ 

dardrf aM. 

]/duh 126, 17). 12Ä. 

dahitar 126, 16). 

Vdr laa* 

ydr9, 8. (/darf, 
ddvf aiä. 
dSha (m. i2lL 
dghali 

dehikd niu 

dm 12h. 

]/dyu 2&lin. 

dyüna 421*). 

ydram 2M in. 295, 5). 

492. 
Dravi^oda aM. 
ydrä IMx 296 in. 
ydräkh 131. 
Vdr&gh 127, 10). 
drfighiman 121 f. 



draghman 121 f. 

1} ydm 2&l 'm. 295. 5). 

296 in. 122. 
2} dru 377. 
dnima 377. 
Vdmh 126,18). 121. 
dniba 127. 
drnbi 1^7. 
dvär, dvära M. 
dvcähas 346. 
dhanus 2M. 
dLalila IM in. 
Vdha IM. 112. 
dhüpa IM. 
dhüli 

y/dhmä 112. 

ydhrä (dhräi) IM. 

dhruva 377. 

nak IM. 

nakha 1112. 

nanä 158. 

nanändr 319. 

nandini aiiL 

napat 370, vergl. apäm 

napät, tanünapat. 
nabbas M£. 

ymm 347. 421, causat. 

uäniay 350. 
namas 346. 347. 
Xaräfansa 336. 
na9 104. 
|/nas 350. 
|/näth IM f. 
}/n&dh IM f. 
J/nu aM. 121- 
nu, nu-nu 276 **). 
uü ca 283. 
nüctd 2m 2M. 
nemi IAIl, 
nau, s. abam. 
patha IM. IM« 
pantban 105. 
papuri 145. 
papri 11&. 
|/par 385. 
para^u 371. 
paras MÄf. 
parigadbita 128. 221 
par6.Ka aM. 

pasas aia. 

päjas 346. 
p&jni 278. 
pävaka 369. 



pivara 



puru 385. 
posbpa 22d. 
pür^a 416. 
Pfthu 107, 5}. 
Aprath 107, 5). 
prathaä 346. 
yprush 377. 

v'piush an. 

phata 92. 
pbaoa 97. 
y'phal ai. 
phalaka äX. 
|/phull 1Ü2. 
V'banh 121, 8). 
banij 121. 
bat 124. 
|/badh 120. 5). 
^'bandh i2iL 
J^bal 12a. 
barbara 122. 
bala 

bali 123. 
Vbab 121,8). 
babu 121, 7). 
ybadh 120, 6). 
bäna IM. 
bäla, bülä 123. 
bähu 121. 6). 
) bil 123. 
blla 12a. 

j/budh ül. 120. 297, 11). 
budhna M. III. 117. 

297. U). 
bunda 121. 
^aundh M. 120, 3). 
brbaduktha 121. 
] brü min. 
bhargas ^4.6. 414. 
I'bharj III. 
|/bbi 12L 12). 
■j/bhuj 121. 9). 297, in. 
bhurany aM. SM. 
|/bhr ITL 
Bhrgu 285. 
ybhfj 41.^ anm. 
Vbhrjj III. 
bbr^a a&Ä. 
]/bbrajj 113 anm. 
{/bbram 13. 296. 6). 

410*). 
Vbhräj III. 
bhru 296,6). 
bhrüna 296i ^ 
maöh &2. 
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l/anrcr <i S 
l/gnri 71 


l/makh 105 106 \^ 


l/rui 207 III 


makhA 07 1 1 > 


X villi X * 


RArvn d r<» jt !> fS 

om vctuxv« 4/ t/v. 


lUaKuaS J / , Jl X /• 




onani 14^ 




l/lififh 02 


v eix ^ (j c > 


maKna «/ / j -'■ '''7* 


l/lfthli Ol 9Q7 19\ 


sn /1 1*^ fift 4 

suuf^y nu'*- 




1/luhh 297 12^ 


OUocUXXYn *J tJ Ii » 


nifftfFtiii^aTi 
UlU^UttV KU iZ-^ 


VAOAA 4 n 

W aVOC O \J a 


Rii Rfln H A f> 4 


nizijlilctu J ^ * grx» 


Ir VnUIX Tz ^ U !• 


oAra S^^ft 

S Ul c» U ./ « 


l/innth tnantft Qft 1 (tt 


vavofn 94 0 
Vciyi&ui ^ *± ./ ■ 




uiMUUUiiu J i 




CO I I 1 14h 


UlKUHO o^O» 


VAntffiA Aß4a#in 


OlkttXXlXXlIX XV^iJ« 


UTonn 9Q(l 
IXIUUU A J O. 


1^ varg Qg. 


oKUnOmi iTO / . 


lUUIlLruCIff OO D. 


v v&rj / 1 . 


J' SKUaU Vi) 1 ). X UP. 


l/Tnonrl OQ7 1 0\ 

y manu z < j 


van ijno« 


^SKxiai J 1 in« uuci iDiu. 


Tn fk r\ TTYi 7 Ä 


voxm 1 4 f^ 


IM), pg> HJO. 




^ VnU ^ Z 0 J . 


l/atTiiir 4^0'*^ 
^ SfUlV 4Utl U 


If lUBJj iUL> 




y 9l<au Q_LJi I. 




V VoUIl Tl ^ U /• 


l/sffthh 90 7 ^*>\ 
y o La Uli Aä o M ^ x^/« 


l/mfth Q<2 Qü 

Y IlicUl UMm. u ü- 


vAna 1 94 


fit o Ml K 13 Q4 




vfim 4.41 


l/efkirnKK Q1 Q9 04 
Y sUlIIxUQ HA^ aJk^ Sl&a 


UliUlnll a/bm 


vfialina 99 Q 








1/atnhh 207 121 


mAhi Q9 


vi A41 

VI OTl X . 


l/nfchjur Ifll inii 411 

|rSI>UCIg IUI. lUü. 'ill. 




l/vic laR 


ftthalA 101 


lYvitHii^l r/* 54 ?i 4. 


l/vii IRR 
|r V 1 J 1 o O . 


l/fttlift ini lAf^ ^nfia 


y UiUU ^ f 1 X ^ 




OLiiapajriiiiii 1 U*t» 


1/ mefch 1 0 ß 1 ^ 

|r llivUI Xvv| X J« 


VIXXI«>b{^ SM £i\3» 


obUttVnxl» i. O UXIIU« 


1XX17U1 X Tg *!■ 


vxy viLiiixryixux oit^. 






viyvttuara o o o. 


sthü^ä lOX. 




VlBali|Ya OOO» 


atliAla im 
BUlUltt IUI. 


villi -tfld 974 


vriirxii 4nO 
Y|Jlxiil liMMt 


l/cnA 419 


yttii^ i< oo^- Qo i « 


Ir Vf Uli iLMx 


1/ann 419 
y oliu ^ 1 


vAilivA 9 7ß 
ynuivii ^ I D« 


vdH A fi 1 


l/ananrl 1^9 a f 


l/vAm 9ß1 In il99 
|r ^ aul X O 1 1U< ^Z 


vnriaa <i4ß !147 


anfl<* 99 7 ana/>nh SAß 


ymua ot» i . 


1 rtTT A n n T*a ^ Q R 
TuiyVullUra O O O. 


l/anrn 407 


ycuuiuit / ^ 


1/ \7rai^l Q R 7 ♦ 1 


l/anhAt 07 ß^ 


»fit 


rnb-rl- 4 


vA.tr 9&9 


rflfiklia OR 1 9^ 


l/enhal ORf 07 Kl 101 


yu*i|y o ■) ** . 


i%atM^a 04 
ySulUtt iLZx 


pg. IUP. 


«Wimntr 94A 


yamuiiai s.^^ 


l/oTvKnt> 4A7 4 1 0 ♦> 




pr y a 1 ti r) • 


l/crilitiri 07 

yppiiurj vi. 


l/vn 261 in 422 


r&iifl. '^ft9 
yttu A ■ 1 tj ^ ■ 


l/snhai 171 7^ 


yUTBUlf Da bVttUl« 


r>A/«ia 90 A 
yOClS £ Jt. 


Y sru ^ 1 Ii aniu. 


y lAotiiuntJXiy niii^ D* vVttll]* 


^ yUJ XixA lu* 


ovo Q70 cin^ 


VlXV^Xli^ S* LVtXlU* 


]/^ip<ttYi 494 
vyiaLU *« i£ ^« 


avflrihfl 1 'tO jl7^ 


ranvasandff 354. 


cravas ä4&. 


svadhiti 371. 


rajas 215 s. f. sq., 346, 


V^vid 137. 


svadhidvfin 371. 


ratha 105. 109, ratliasya 


8hash(ha liI5f. 


svabh&na 371. 


naptya^ 370. 


}/8ad, praes. sidämi &2x 


svayam 24jL 


Vram 426. 


sadas 34(3, 


svayukti 370. 323 f. sq. 


rafanä 


sadr9 äA4. 


svar 368. 


ra9man 868. 




8vardf9 nM. 3 5. 'S. 357. 


ra9ini äM< 


saudeglia lüjin. 


svasara äll^ 872 f. sqq. 
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BVAsr 160. 
svasrt 372. 
y»vid 410. 
ha 

hanu 98. 

yhar ES. äÄ. 108, 10). 
haras 846. 

bari 413 anm., ilZf. 



harit El. IM anm., ha- 

rita^ 367 f.sq., aiiL 
harita 418 anm., 418. 
|/ha 182. 
hira^a 4 1 8. 
hiranya 41ft. 
hirai.iyasandr^ 854. 
y iif, 8. yhar. 
hyas 9^ 



hrada 134. 
V hrÄd IM. 
hrfidini SÄ. IM» 
brAdao! IM. 
f/hlad IM. 

2) Zend. 

gaesha 438. 
nyfika 158. 



E. Lettisch -slavische sprachen« 



1) litauisch. 

bedik 120, 6). 
draugas 
dubus LMf. 
dnmbn IA2f. 
gäraa afi. 
makaras 



Btaigiis 
strokaa UA. 
zen^u 182. 



2} AltslavlsclL 

I bSda 120, 5). 



bod^ 120, 5). 
brjegü 296, 6). 
dlugu m. 
dmgü 127. 
meci 106, l}, 
noga 85. 
stiza &^ 



Druckfehler. 

8. 276 2. II V. o. der fonnel ijfih .... statt dem ^fth ... * 

8. 282 z. V. 0. und z. 4 v. u. Ut statt der spondeus zu bessern die 

länge (der ersten silbe). 
8. 2M z. 9 V. 0. komma vor als. 

ibid. z. Ii V. u. strich ( | ) zwischen tf Xtyviv und (fhyvr{ti(. 

s. 289 z. L4 V. 0. in hinter z. b. 

s. 337 z. Ii V. 0. pnnkt hinter blitz. 

s. Md z. 12 V. o. des Vritra statt der Yritra. 

s. MI z, b. V. -oq statt o<-. 

s. 346 z. & y. o. komma hinter 22^ zn tilgen. 

8. MS z. 1 V. u. nrof/a statt rtyoftU' 

z. 357 z. Di y. o. gesammtlebens statt gesammtsleben. 

8. z. Z V. o. setze " hinter gleich. 

8. 365 z. lü V. 0. auffafsung statt aufafsung. 

8. 3M z. L5 V. 0. komma statt des punkts vor h 

8. 370 z. & V. 0. des Worts statt der wnrzel. 

fi. 874 z. fi V. o. reihen statt reichen. 

8. Ml z. 1 V. 0. welcher statt welchen. 

ibid. z. ä V. o. des indogerm. statt der indogerm. 

ibid. z. LZ v. o. und s. 898 z. LZ v. u. weibliche statt wirkliche. 

ibid. z. Lß V. u. laggans statt laggans. 

ibid. z. 16 V. fallender statt fallendes. 

B. 39 2 z. ä v.u. sächlichen oder neutralen statt weiblichen. 

s. 3iiB z. 8 V. 0. fem. auf -&ni statt fem. -Ani. 
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